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bergerö Bergleih des Berufs der Regierung 
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wenn die Regierung entichloffen ift, die Lage 
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Unridhtigfeit der Behauptung, dag Fürſt Bis- 
mard jede Oppoſition al3 vermerflich be- 
tradhte; nur die paifive Tppofition, die vor 
eigener gefeßgeberifcher Initiative zurüdicheut, 
ift verwerflihd. Die Künitlichfeit der Vorlage 
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fommenbeit der Berliner Armenpflege: Zelbit: 
morde aus Nahrungsiorgen. Nichtberechtigung 
des Vorwurfs der Impietät gegen Nriegs: 
minifter v. Kameke. Bismards Gintreten für 
die Landmwirthichaft und deren Intereſſen it 
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begründet in der Thatſache, daß die landwirth⸗ 
Ihaftliche Bevölkerung in Deutjchland die Mehr- 
heit bildet. Der Haß der Socialdemofraten 
gegen Fürſt Bismard ein Beweis gegen bie 
behauptete Aehnlichfeit der Theorien Bismarda 
mit denen der Socialdemofratie. Die politi- 
ſchen Barteien ald cin Hemmniß der Reform, 
Nährung der Unzufriedenheit der Bevölkerung 
durch die politiihen Parteien. Fürſorge der 
preußifchen Könige für die arbeitende Claffe. 
Die Verfchleppung der Unfallgefeggebung durch 
Reihstag und Commiſſion. Des Kanzlers 
Streben, mit dem Reichstag in Yühlung zu 
bleiben, ift ein Beweid gegen die ihm vor- 
geworfene Herrſchſucht. Dynanıitgefeg und 
Kriegsminifter. Das Eorcialiftengefeg Tann 
Altentate zwar nicht hindern, wohl aber bie 
Nogitationen verhüten, die zu Attentaten reizen 
fönnen. Die Verwendung des Welfenfonds. Tie 
Wiederholung der Diätenforderung enthält einen 
Angriff auf die Verfaffung. Bismarcks mildes 
Urtheil aus dem Jahre 1876 über die Hal— 
tung der Fortſchrittspartei von 1866 ein miß- 
[ungener diplomatiſcher Schachzug. Unzuläffig- 
feit von Parteidiäten. Zwiſchen „Heiterkeit“ 
und „Gelächter“ ift ein Unterjchied. Haenels 
Heiterkeit und Struves banauſiſches Gelächter. 
Mahnung an die Wähler, feinen fortichritt- 
lien Abgeordneten zu wählen 


1884 9.5. 28. S. RT. Ermiderung auf die Rede des bg. Windthorſt: 


13.6. 31. S. RT. 


Die Erwähnung des Welfenfonds von Richter 
provocirt. 


Entgegnung auf die Einwendungen des bg. 


v. Syordenbed über die Armenverwaltung von 
Berlin: Selbftmorde aus Nahrungsiorgen eine 
ftehende Rubrif in Berliner Blättern . 


Erwiderung auf die Rede des Abg. Irhrn. 


v. Franckenſtein: Ein Vorwurf gegen die mit 
der Berathung des Unfallverfiherungsgeickes 
beauftragte VII. Commijfion war von Bis: 
mard nicht beabfichtigt. Allgemeiner Charakter 
des geäußerten Borwurfs . 


Bemerfung zu dem Antrag Winvdthorſt, betr. die 


Rückverweiſung beanſtandeter Rechnungen an 
die Budgetcommiſſion: Befürwortung des An: 
trags, damit die Unmöglichkeit des vorgeſchla— 
genen Verfahrens für gewiſſe Arten von Ver— 
trägen offenbar werde 
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feit in feiner amtlichen Thätigfeit ift außer: 
ordentlich ungeredt. Die Dampferfubventions- 
vorlage hat bei dem Fürſten Bigmard nicht 
eine Bierteljtunde länger gelegen, als zu feiner 
Unterjchrift nothmendig war. Unmahrheit der 
Behauptung des Abg. Ridert, daß die Reichd- 
regierung bei den Verhandlungen mit dem 
Seniorenconvent ihre Zuftimmung zur Ver—⸗ 
tagung der Vorlage gegeben habe. Riderts 
Darftellung der Vorgänge in der Commiſſion 
ijt nicht wahrbeitögetreu. Die von Nidert ge: 
rügte Nihtermähnung des Zuſammenhanges 
der Daınpfervorlage mit Colonialbeftrebungen 
war wegen der mit England ſchwebenden Ber: 
bandlungen geboten. Mangel an Vertrauen 
im Reichstag zu dem Leiter der Auswärtigen 
Politit, Allgemeine Faſſung der in der Vor: 
lage für den Reichskanzler erbetenen Bollmadıt. 
Geneſis der Kolonialfrage: Bitte deutſcher 
Reichdangehörigen um Schuß für ihre Handels 
niederlafjungen. Unterhandlung mit England 
über Angra Pequena. Borfihtiges Vorgehen 
des Reichskanzlers. Wejen der deutſchen Colo— 
nialpolitif im Gegeniag zu dem fogenannten 
franzöfiihen Syftem. Dilatoriiche Behandlung 
der Vorlage in der Commiffion wegen der 
Abneigung der ‚yractionen, die Vorlage in der 
laufenden Sefjion zu berathen. Anfündigung 
erneuter Borlegung deſſelben Geſetentwurfs in 
der folgenden Seſſion 


42.S. RT. Erwiderung auf die Rede des bg. Richter: Habe 


des Abg. Richter, die Meußerungen der Res 
gierungsredner in einer Weife „zurechtzuſtellen“, 
daß fie ihm den Angriff erleihtern. Tas 
Geſpenſt Des Ddeutihen Yandivehrmanns in 
Namaqualand. Annäherung des Abg. Richter 
an die Auffaffung der Regierung. Ter Vor: 
wurf der Verichleppung trifft den Reichstag, 
nicht den Reichskanzler. Die Nlage des Abg. 
Richter über die mangelbafte Wiedergabe feiner 
in der Kommifjion achaltenen Reden im Be— 
richt der „Norddeutihen Allgemeinen Zeitung”. 
Einwirkung des Fractionsweſens auf die Vreile. 
Verwerilichkeit und Geiährlichkeit des Partei— 
weſens. Richters Sorge für die Landwirth— 
ſchait: Die von ihm beiürchtete Zunahme Des 
auſtraliſchen Fleiſchimports als Folge ſuübven— 
tionirter KRoſtdampiſchiffsverbindungen iſt wenig 
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wahrſcheinlich, ebenſowenig die befürchtete Be⸗ 
förderung der Auswanderung. Geſteigerter 
Export iſt vielmehr ein Schutz gegen Aus: 
wanderung. Die Marine in der Oppoſition 
populärer ald das Landheer. Bitte, ihr das 
Wohlwollen aud) nad) dem Uebergang der Lei- 
tung von Herrn v. Stoſch auf Herrn v. Caprivi 
zu erhalten. Herr v. Stofh als Bismards 
Nachfolger. Bambergers geringe Meinung von 
der Urtheilsfähigkeit und Sachkunde des Reichs— 
fanzlere. Richters Angriffe auf die regierungs: 
freundlichen Parteien wegen ihrer Bercitwillig- 
feit, die geforderte Summe zu bemilligen. 
Zurüdmeifung der Infinuation, als könnte für 
fingirte Bedürfniffe Geld gefordert werden. 
Fürft Bismard verzichtet darauf, das Ver: 
trauen der Fortichrittspartei zu gewinnen. . 201 

1884 260.6. 42. S. RT. Ermiderung auf die Replik des Abg. Richter: 
Bitte an den Abg. Richter, immer recht laut 
zu ſprechen, da das auch für die Reichäregie- 
rung nüglich ſei. Das DMinifterium v. Stoſch 
als Erſatz für das Minifterium Bismard. Der 
deutfhe Landmwehrmann in’ Angra Pequeña 
oder bei Met vor dem Feind. Die Locali- 
firung der frage, wie wir uns gegen „Naſen— 
ftüber” deden könnten, fomohl England als 
Frankreich gegenüber, war für die Commiſſion 
beftinmt. Die Betonung von Met durch den 
Abg. Richter im Reichstag iſt diplomatiſch fein 
Dienſt für den Fürſten Bismarck, wird aber 
das Verhältniß zwiſchen Frankreich und dem 
Deutſchen Reich nicht ſtören. Die Kriegs— 
befürchtungen ſeit dem Frankfurter Frieden, 
beſonders im Jahre 1875. Das fortdauernd 
gute Verhältniß zwiſchen den Regierungen von 
Deutſchland und Frankreich eine Bürgſchaft 
für die Fortdauer des Friedens. . . 212 

Ermwiderung auf die perſönliche Bemerkung des 
Abg. Rapp: Die Berufung auf „mehrere glaub: 
mwürdige Seiten” für den Vorwurf der Ber: 
jhleppung der Borlage durch den Reichstanzler 
ift gegenüber der von dieſem abgegebenen Ver: 
fiherung unzuläjftg . . . 216 
Ermwiderung auf die Entgegnung des Abg. Rapp: 
Fürſt Bismarck war auch durd feine (Sejund: 
heit nicht an der Erledigung der Vorlage be: 
hindert, fondern hat fie fofort erledigt. . . 217 
Erwiderung auf die Bemerkungen des Abg. Richter: 
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Ter Zeitbedarf des Bundesraths zu feinen Be⸗ 
rathungen iſt mit dem des Reichstags nicht 
auf gleiche Linie zu ftellen, da die Mitglieder 
des Bundesraths der Inſtruction durd ihre 
Regierungen bedürfen, während der Abgeords 
nete nicht nad) Inſtruction feiner Wähler, 
jondern nur nad feiner Ueberzeugung abzu= 


Eeite 


ftinnmen bat . 217 

Anhang: Erflärung der preukifgen Regierung 

gegen die Forderung verantwortlicher Reichs⸗ 
miniſterien vom 5. April 1884 220 

II. Die Ernenernug des Prenßiſchen Staatsraths. 

188 4..223-230 
Einleitung: Zweck der Erneuerung des Staatéraths 225 
Verordnungen des Königs vom 11. Juni 1884 .. 227 

Rede des Kronprinzen zur Eröffnung der Situngen 
des Staatsraths en . 229 


Einleitung: 


1884 20.11. Eröffn.: 


III. Dentſcher Reichstag. 
20. November 1884 bis 15. Mat 1885. . . 221—E04 


(1. Abtheilung.) 


Neubildung der nationalliberalen Bartei auf Grund des 
Heidelberger Programnıd. Wahlen vom 28. October 1884 . 
S. Thronrede des Kaiſers zur Eröffnung des Reichs⸗ 


tags 


3.S. RT. Rede gegen den Antrag auf Gewährung von 


Reiſekoſten und Diäten an die Mitglieder des 
Reichstags: Tie Entziehung der Freiheit, nad) 
Belieben ohne Bezahlung auf privaten und 
öffentlihen Bahnen hin- und herzufahren, tft 
feine Beeinträchtigung der Würde des Reichs⸗ 
tags. Die ;sreifarten batten den Zweck, Die 
Ungleichheiten auszugleichen, die die Ent» 
fernung des Wohnfiges der Abgeordneten vom 
Ziß des Reichstags mit fi) bringen. Mißs 
bräudjliche Benugung der Freikarten zu Reifen 
in Teutfchland. Nuriftiiche Berechtigung der 
Regierung zur Auihebung bezw. Beſchränkung 
des Privilegs freier Fahrt. Die Tiätenfrage 
steht für Biamard außer Beziehung zur Budget: 
und Deficitirage. Die aus Berlin ftammen- 
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den Abgeordneten dürften weder Diäten noch 
Reiſekoſten erhalten. Die Ausbeutung der 
Freikarten durch ſocialdemokratiſche Abgeord⸗ 
nete zur Verbreitung ſocialiſtiſcher Lehren. 
Das Anwachſen der Zahl ſocialdemokratiſcher 
Abgeordneten im Reichstag iſt kein Unglück; 
es legt vielmehr den Führern die Verpflichtung 
auf, mit poſitiven Plänen zur Umgeſtaltung 
der Verhältniſſe hervorzutreten. Der Anhang 
der Socialdemokratie wird geringer werden, 
ſobald der Schleier von dem Geſicht des „häß⸗ 
lichen Propheten“ entfernt werben wird; die 
Furcht vor der Socialdemokratie iſt ein nütz⸗ 
liches Element zur Beförderung der Social: 
reform. Die Diäten fchaffen feine Gleichheit, 
jondern erft recht eine Ungleichheit unter dem 
Schein der Gleichheit; für den Berliner find 
fie ein Tafchengeld, für den außerhalb Berlins 
Wohnenden fein Erfat für die durch feine Ab- 
wejenheit aus dem Beruf erwachſenden Ver: 
lufte. Barteidiäten, „verihämte” Diäten an: 
zunehmen, ift wider die Verfaffung. Unbe: 
joldete Ehrenämter in Preußen und im Reiche. 
Die Diätenlofigfeit ift von Anfang an das 
Hequivalent für die weit ausgedehnte Wahl: 
befugniß geweſen. Der Antrag auf Gewährung 
von Diäten ijt ein Angriff auf die Berfafjung, 
an der man ohne Noth nicht rütteln follte. 
Die Diätenlofigkeit ift folidarifh mit dem 
Wahlgejeg verbunden; die Regierungen fünnen 
in die Zahlung von Diäten nur milligen, 
wenn der Reichstag eine organiſche Reviſion 
des Wahlgejeges zuläßt. Ueberſchätzung ber 
Wirkungen der Diäten. Tie Gewährung von 
Diäten bleibt ohne Einfluß auf die Zufammmen: 
jegung parlamentarifcher Verſammlungen; ein 
zwingende Bebürfniß für eine foldhe Ber: 
fafiungsänderung liegt nit vor. . . 240 

1884 26.11. 3. S. RT. Erwiderung auf die Rede des Abg. Bamberger: 
Der Behauptung Bambergerd, daß die Ge: 
währung von Freikarten der Würde des Reichs⸗ 
tags und feiner eigenen Würde nicht entfpräche, 
widerſpricht die Thatſache, daß Bamberger die 
Freikarte bisher ohne Bedenken angenommen 
und benugt hat. Die Diäten find kein Erfag 
der baaren Auslagen. Die Diätenlofigfeit ein 
Schuß gegen Bildung eined gewerbsmäßigen 
Parlamentarismus und gegen zu lange Dauer 
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der Seffionen. Die Theilnahme am Barla: 
ment ijt bei Zahlung von Diäten eine Art 
von Ferienannehmlichkeit. Die Majorität des 
Reichstags Tann dem Fürften Bismard nicht 
imponiren. Zufanmenjegung diefer Majori- 
tät: Die Parteien, unter fi) uneinig, nur 
einig in der Oppofition gegen die Regierung. 
Der Kampf der Parteien um die Herrichaft. 
Charakteriſtik der Configuration, Die der Reichs: 
tag bietet: Bismarcks Anfchauung über Diäten 
im Jahre 1867. Irrthümlichkeit der damali— 
gen VBorausfegung: Die Parteien des Neichs- 
tags gefährden den Beitand des Neichd mehr 
ald die Dynaftien. Tie Diätenlofigleit mar 
eine Conceſſion an die verbündeten NRegie- 
rungen; fie wird aud) ferner von der Majori- 
tät des Bundesraths feftgehalten werden . 


3.E.RT. Ermiderung auf die Entgegnung des Abg. Ridert: 


Zur Kritik über den Neichätag, feine Zufammen- 
fegung und Parteien iſt der Reichskanzler 
ebenjo berechtigt, wie der Reichstag berechtigt 
ift, die Anfihten und Ueberzeugungen des 
Reichskanzlers zu Fritifiren. Das Streben nad 
parlamentariſcher Regierung ift nichts Anderes, 
als ein Streben der yortfchrittSpartei nad) ber 
Herrſchaft. Tas Ninijterium v. Stofh. Demo: 
tratifcher Charakter der „deutjch-freifinnigen” 
Partei. Abneigung Bismards gegen die Be- 
zeichnung der Partei al3 der „Deutjch-freifinni- 
gen”. Sceidelinie zmwifhen Republit und 
Monardie. Das Entgegenfommen der politi- 
fhen Gegner Bismarcks im Neichätag ift immer 
nur in Morten, aber nicht in Thaten bemiefen 
worden. Tie Grenze für Bismards Verhalten 
gegenüber den Barteien. Wünfden, daß 
„liberal“ regiert werde, heißt nicht3 Anderes, 
als daß durd die „liberale Partei” regiert 
werde. Der Ton fittliher Entrüftung kommt 
dem Abg. Nidert dem Reichskanzler gegenüber 
nicht zu. Die Majorität des Reichstags ift 
nicht einheitlich aujanınengefegt, fie ift nur 
einig in der Negation deſſen, was die Regie- 
rung vorfchlägt. Neichstag und Bundesrath 
müſſen im Einklang handeln, wenn die Geſetz⸗ 
gebung fortjchreiten ſoll 


8.S. RT. Rede zu dem Geſetzentwurf, betr. Koftdampfichiffs- 


verbindungen mit überjeeifhen Yändern, in 
Ermwiderung auf eine Rede des Abg. Bam— 
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berger: Die vorjährige Vorlage über Sub- 
vention von Boftdampfern mar eine Sonde, 
ob Stimmung für überjeeifhe Unternehmungen 
im Reichstag vorhanden fei. Die Voraus— 
fegung einer erfolgreihen überfeeifhen Politik 
ift die Unterftügung der Regierung durch eine 
nicht durch Parteitendenzen zerrifjene Majori⸗ 
tät. Vergleich zwiſchen der von dem Abg. 
Bamberger angeſtellten Berechnung über den 
Nutzen der Vorlage mit den Feſtſtellungen des 
Miniſters v. Bodelſchwingh über den Verkehr 
zwiſchen Berlin einer-, Magdeburg und Leipzig 
andererjeit3 zur Zeit der erften Eifenbahnbauten. 
Bambergers Irrthum über den Grund der Be: 
theiligung Deutſchlands am Bau der Gotthard: 
bahn: Die Gottharbbahn ift von Deutſchland 
nit aus militärischen, fondern allein aus 
wirthſchaftlichen Gründen jubventionirt worden. 
Bambergers peffimiftiiche Klagen über die augen 
blicfliche Hypertrophie und krankhafte Lage der 
Gefhäfte. Die Ablehnung der Vorlage muß 
den Eifer der Regierung für Colonialpolitit 
abkühlen. Der „Feld der Fractionsbeſchlüſſe“ 
macht jede Tiscuffion überflüffig. Ein Deficit 
gibt es für den Reichshaushalt nicht. Das 
Defieit ift kein Product der Armuth der deut: 
ſchen Nation, deren Wohlhabenheit im Gegen: 
theil feit 1879 im Wachjen begriffen ift, ſondern 
das Ergebniß der Obftructionspolitif der Op- 
pofitionspartei. > 2 20 

84 3.12. 7.S.RT. Nede zu dem Antrag ded Abg. Windthorit, betr. 
die Aufhebung des Geſetzes über die Berhin- 
derung der unbefugten Ausübung von Kirchen 
ämtern vom 4. Mai 1874: Die Wiederholung 
des ſchon ein Mal vom Bundesrath abgelehnten 
Antrags enthält eine Mißachtung der ver: 
bündeten Regierungen, die Ablehnung des An: 
trags durch den Bundesrath darf Dagegen nicht 
als eine Mißachtung des Reichsſtags angejehen 
werden. Ein Nothitand auf Grund des Ge: 
fees ijt nicht vorhanden, da die Wirkung des⸗ 
felben in Bezug auf alle davon betroffenen 
Geiftlihden aufgehoben if. Der Antrag iſt 
eine Art von Geßlerfhem Hut, der vor dem 
Bundesrath aufgerichtet if. Der Zmed des 
Antrags ift ein Räthjel: Beabfichtigt dag Cen— 
trum damit die Verftändigung mit Rom zu 
hintertreiben? Die Unterftügung des Antrags 
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durch die Parteien bei der erften Einbringung 
ift wohl auf taktiſche Erwägungen zurüdzu- 
führen, um fi) bei den Wahlen in einzelnen 
Fällen die Unterftügung des Centrums zu 
fihern. Gründe der preußifhen Regierung 
für die Ablehnung ded Antrags im Bundes: 
rath: Das Gefeg, entbehrlic im Bereich deut- 
ſcher Zunge, tft nothmwendig für die polnifchen 
Bezirfe wegen der (Sefahr, die in Eritifchen 
Zeiten eine polnifh:nationale Bewegung für 
den preußifhen Staat haben könnte. Rüdblid 
auf die polnifhe Bewegung von 1863. Die 
GConftellation unferer Parteien. Möglichkeiten 
für die Bildung einer die Regierung unter: 
ftügenden Majoritätspartei. Das Centrum 
innerhalb der Majorität. Befürdtungen für 
den Zufammenbhalt des Staates bei eventueller 
Unentbehrlichleit der Centrumsunterftügung. 
Licht: und Schattenjeiten des Centrums. Bes 
denken gegen die Gewährung von Concejjionen 
an das Centrum ohne entjpredhende Gegen: 
conceffionen. Tie polnifhe Seite des Cultur- 
Tampfes. Rüdblid auf die Verhandlungen mit 
der Curie im Auguft 1878 (Mafella); Sana 
derjelben jeit diejer Zeit. Preußens Con: 
ceifionen ohne römifche Gegenleijtungen. Ber: 
handlungen über die Beſetzung des erzbifchöf: 
lihen Stuhles von Pofen. Bedingung für die 
Wahl der Perſon: Verzicht auf Unterftügung 
der Beitrebungen des polnischen Adels aur 
Herjtellung der Republif Polen . 


TSRT. Antwort auf die Ermwiderung des Abo. Windt⸗ 


horſt: Windthorſts Uebertreibung in Folge feiner 
Erregung: Die Verweigerung des „placet“ 
für eine persona minus grata im Erzbisthum 
Pofen ift keine „Tyrannei“ und feine „Be: 
drüdung der Religionsfreibeit”, jondern die 
Ausübung eines unbeftrittenen Königlichen 
Rechts. Eine Annahme des Antrags Windt- 
horſt durch den Bundesrath ift ausgefchlojjen: 
Teer Bundesrat fann und wird fi nicht 
blamiren. Tie Verweigerung der Mittel zu 
den nöthigen Ausgaben des Reichs durch den 
Reichstag Hat nur die Folge, daß die Arbeit 
derjenigen Beamten, deren Arbeitöfraft davon 
bezahlt werden joll, nicht geleiftet werden fann. 
Eine Auflöjung des Reichstags ijt auch bei 
fortgejegter Obſtruction nit zu erwarten; 
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kommt kein Geſetz zu Stande — plectuntur 
Achivi. Die „Fraction Reichenſperger“ zur 
Zeit Friedrich Wilhelms IV. ein conſtanter 
Factor der Oppoſition. Eine Auflöſung des 
Reichstags würde in feiner Zuſammenſetzung 
Nichts ändern, ein Nüdiritt Bismarcks ift bei 
dem Willen des Kaifers, ihn zu halten, aus: 
geſchloſſen. Tie Erhaltung des Gentrums ift 
nüßlich, feine Auflöfung würde für die Con: 
ftelation der Parteien die übeljten Folgen 
haben. Stellung Bismards zu den Maigejegen 
und zum Civilftandsgefet. Verantwortlichkeit 
Bismards für die Firchenpolitifchen Gejege von 
Suni 1375. Keine Conceffion mehr ohne 
Aequivalent. Werth des Ausweifungsgefeges 
gegenüber den polnifhen Nationalfanatikern 
geiftlihen Standes. Tie Verbindung des 
Centrums mit weltlichen Oppofitionsparteien 
bat das Maß des Vertrauens bei der Regie- 
rung gemindert . . 299 

1884 4.12. 8.S. RT. Rede des Grafen Herbert Yismard jur Yegrün- 
dung der Forderung einer Gehaltsaufbefjerung 
für die Beamten der Reichskanzlei: Vertraut- 
heit des Redners mit den Berhältniffen der 
Beamten der Reichskanzlei. Geringfügigfeit 
der beantragten Erhöhung im Verhältniß zu 
den Leiſtungen, der wijjenfchaftlichen und gefell- 
Ihaftlihden Borbildung der Subalternbeamten 
der Neichäfanzlei. Befegung der geheimen 
Bureaur der leitenden StaatäSmänner im Aus: 
land und im Deutichen Reich: dort theuer be- 
zahlte Hohe Beamte, hier jpärlich bezahlte, aber 
ehrliche Unterbeamte. Härte des Tienftes in 
der Neichöfanzlei bei der geringen Zahl von 
Beamten. Krankheit als Folge der Ueber: 
laftung. Die Gehaltgerhöhung ein Act der 
Gerechtigkeit . . 312 

Rede über die Nothwendigkeit von Gehaltsauf⸗ 
beſſerungen für Subalternbeamte der Reichs— 
kanzlei: Geringfügigfeit der geforderten Ge- 
baltserhöhung im Vergleich zu den Xeiftungen 
der Beamten der Reichskanzlei. Sparſamkeit 
der Anıtsführung Bismards im Vergleich zu 
der der leitenden StaatSmänner in anderen 
Staaten. Ueberlaftung des Perjonals der 
Reichäfanzlei. Häufige Wiederholung von Er- 
franfungen in ;yolge der Ueberbürdung. Die 
Heranziehung von Tiätaren oder Hilfsarbeitern 
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zum Subalterndienſt im Auswärtigen Amt iſt 
theurer als die geforderten Zulagen. Schwierig⸗ 
keit und Verantwortlichkeit des Subaltern⸗ 
dienſtes im Auswärtigen Amte und ſeine 
dürftige Bezahlung 


8.S. RT. Entgegnung auf den Anirag des Abg. huene 


auf Verweiſung der betreffenden Titel des 
Etats an die Budgetcommiſſion: Die Beamten 
ber Reichskanzlei und des Chiffrirbureaus bes 
Auswärtigen Amts find gleihmäßig zu be— 
handeln, doch nit auf gleihem Fuße mit 
dem Berjonal der anderen Minifterien wegen 
der größeren Arbeitslaft und Verantwortlich- 
keit 


15.12. 15.5.RT. Rebe über bi bie Roihwendigkeit der Anſtellung 


eines dritten Directors im Auswärtigen Amte: 
Die Opfer des Dienſtes im Auswärtigen Amt 
(v. Bojanowski, v. Bülow). Das Stellver: 
tretungsgeſetz gewährt dem Reichskanzler die 
Möglichkeit, ſich auch in den auswärtigen Ge- 
ſchäften vertreten zu laſſen. Weitere Opfer 
des Dienſtes im Auswärtigen Amte (v. Rado⸗ 
witz, Fürſt Hohenlohe, Graf Hatzfeldt, Buſch). 
Bedeutung der Miniſterialdirectoren. Mit—⸗ 
theilungen über die Maſſe der Ein- und Aus⸗ 
gänge im Auswärtigen Amte; jede Nummer 
kann den Keim einer Verwickelung in ſich 
tragen. Der Abtheilungsdirector Vertrauens⸗ 
mann des Miniſters. Rückblick auf die Führung 
der auswärtigen Geſchäfte vor dem Eintritt 
Bismarcks. Eine Ablehnung des Poſtens iſt 
gleichbedeutend mit einem Zweifel an dem Ber- 
ftändniß und der Gemiljenhaftigfeit des Fürſten 
Bismard. Bismard3 eigene Arbeitäleiftung 
vermindert durd) Krankheit; darum ift die An- 
ftelung eines weiteren Adlatus nothmendig. 
Herr v. Philipsborn, Gründe feines Rücktritts. 
Yitte an den Abg. Loewe, gegen die Beamten 
des Staates und des Kaijerd nicht ‚härter zu 
verfahren, als feinen eigenen Fabrikarbeitern 
gegenüber 


Erwiderung auf die Rebe des Abg. Haenel: Ge: 


ringfügigkeit der verlangten Summe im Ber: 
gleich zu den Koften einer Mobilmahung oder 
eines Kriegs bei einer weniger gewiſſenhaften 
Beforgung der auswärtigen Geſchäfte. Die 
deutfche Politik hat feit 1871 den Krieg ver- 
mieden. Die Forderung der Summe ift nur 
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ber Ausdrud der erfahrungsmäßigen Ueber- 
zeugung, daß die Gejchäfte jo nicht fortzuführen 
find. Die Beſſerwiſſer der deutfch-freifinnigen 
Partei. Nicht der Eigenfinn, fondern die Spar: 
famteit, die das Rei vor Ausgaben behüten 
will, die ein mangelhaft verwalteter auswärtiger 
Dienft herbeiführen Tann, läßt den Kanzler 
auf der PBofition beharren. Der wahre Grund 
der kleinen Abftriche ift nicht3 Anderes, als 
dag die Gegner Bismard das Leben fauer 
machen wollen . 332 

1884 15.12. 15.5.RT. Ermwiderung auf die Rede des Ag. v. Vollmer: 
Die Infinuation, Fürft Bismarcks Eintreten 
für die Poſition unter Berufung auf feinen 
Dienfteid habe bei den üblen Erfahrungen, 
die in Deutfchland vor Gericht mit dem „Dienft- 
eid der Beamten“ gemacht worden feien, wenig 
Werth, ift eine ehrenrührige Injurie und fteht 
nicht im Einklang mit den Formen der ge- 
fitteten Gejellihaft. Unmahrheit der Behaup⸗ 
tung, daß Bismard die Bofition überhaupt 
mit Berufung auf den Dienfteid aufredht er- 
halten babe; nur bie Ueberzeugung ber dienfts 
lihen Nothwendigkeit hat er ausgeſprochen. 
Das Recht des Reichstags, Kritit zu üben, 
wird von Niemand beftritten: der Streitpunft 
iſt e8, ob es im Intereſſe des Landes liegt, 
gerade an diefer Stelle von dem Recht des 
Reichstags zur Ablehnung Gebrauch zu machen. 
Der focialdemotratifche Irrthum von der Gleich⸗ 
werthigfeit aller Arbeit. Mahnung an die 
jocialdemofratifche Partei, die Formen der an- 
ftändigen Geſellſchaft refpectiren zu lernen und 
Ehrenmänner nit auf ehrloſe Weife zu in- 


fultiren . . 337 
— 21.12. Dant des Reichötanzlers für die aus Anlaß des 

ablehnenden Beſchluſſes ihm zugegangenen! Be⸗ 

weiſe des Vertrauens . . 342 


1885 8.1. 19.S. RT. Rede über Gründe der Auswanderung: Die ı ver- 
ſtärkte Auswanderung iſt nicht eine Folge des 
Drudes, den das 1879 eingeführte Schugzoll- 
foftem auf unfere Wohlhabenheit ausgeübt 
haben joll, jondern ift vielmehr ein genauer 
Mapftab für das Steigen des Wohlſtandes: 
je beſſer e8 uns gebt, deſto höher ift die Ziffer 
der Auswanderung . . 343 
Erwiderung auf die Entgegnung des bg. Richter: 
Die Auswanderung der Tabalarbeiter hat ihren 
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Grund nicht in den Tabaljteueranträgen der 
Regierungen, zumal da in Amerika das Tabak: 
geihäft unter einem viel ftärkeren Drude fteht, 
al8 in Deutfchland. Die ftärfere Auswan- 
derung aus rein landwirthfchaftlichen Gegenden 
weift auf die Nothmendigkeit hin, unfere In— 
duftrie zu ſchützen und zu entwideln und bort, 
wo fie bisher nicht vorhanden ift, einzuführen; 
allmähliche Berarmung der rein lanbmwirth- 
Ihaftlihen Provinzen unter den Wirfungen 
des Freihandelsſyſtems. Die Ueberbürdung 
der Gemeinden mit Schullaften, Wegebaukoſten, 
Grundfteuer, Armenpflege bildet den Kern des 
Steuerdrud3 im Bauern- und Arbeiterftande, 
der unter Ilmftänden die Leute zur Auswan— 
derung bringt. Weitere Belaftung der (Se: 
meinden durch die neuen Einrichtungen: locale 
Verwaltung, Amtsverwaltung, Standesamts- 
Buchführung ꝛe. Die Steigerung der Aus- 
wanderung als Folge der Verzweiflung zu be- 
zeihnen, zu welcher die Leute die Zollgejeg- 
gebung von 1879 geführt haben fol, iſt eine 
objective Unwahrhet . . . . 345 
1885 8.1. 19.S. RT. Crmwiderung auf die Rede des Abg. Dirichlet: 
Die Höhe des Zinsfußes auf dem Lande iſt 
nicht durch die liberale Wirthſchaftspolitik 
herabgedrückt worden. Fortgeſetzte Steigerung 
der Communallaſten durch Auflegung neuer 
Laſten; ungeeignet iſt der Vergleich mit der 
Zeit Friedrich Wilhelms J. Ein Rückgang 
der Auswanderung iſt nicht immer ein Beweis 
für den Rückgang der Wohlhabenheit; er kann 
auch die Folge der üblen Erfahrungen ſein, 
die Auswanderer in der neuen Heimath ge— 
macht haben . . 351 
Ermiderung auf die Entgegnung des Abg. Lingens: 
Unzuläſſigkeit des Vergleichs der deutſchen Aus— 
wanderung mit der Auswanderung der Iren, 
die auf fremde Koſten über See geſchickt werden 353 
Erwiderung auf die Rede des Abg. Richter: Die 
Beſchuldigung, daß die Regierung bei ihrer 
Steuervorlage beabſichtige, den Beſitzloſen zum 
Vortheil des Beſitzenden zu belaſten, iſt eine 
der großen Unwahrheiten, die im Intereſſe der 
Fractionspolitik und der Bekämpfung der Res 
gierung durch daS Land gehen; die Abficht 
der Regierung ift vielmehr, den Beſitzloſen 
mitfammt dem Befitenden vor dem Ruin zu 
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ſchützen. Der Ruin der Landwirthſchaft zieht 
den Ruin der induftriellen Bevölferung nad) 
id. Tie Erhöhung der Getreidezölle ift das 
Mittel, den überlafteten Landwirthen zu helfen. 
Die Ausmandernden gehören zu den Befiten- 
den. Beilpiel: Die Auswanderer aus Varzin 
und Wuſſow. Richterſche Linterfchiebungen, 
beftimmt für die Preſſe. Der Abg. Richter 
verfteht fein Land und feine Zeit niht . . 354 
1885 8.1. 19.S5.RT. Erwiderung auf die Entgegnung des Abg. Richter: 
Ungehörigfeit der Anrede: „Herr Reichskanzler, 
Sie haben”; Richters Berechtigung, in Zeitungen 
feiner Bartei nur feine Reden reproduciren zu 
lafjen, wird vom Kanzler nicht beftritten. Die 
Kornzölle find kein Geſchenk an die Grund: 
befiter, auch ſchon die Befiger von drei Morgen 
find bei den SKornpreifen intereffirtt. Die 
früheren Anſchauungen de3 Yürften Bismard 
gründeten fich auf feinen Mangel an Erfahrung 
in wirthfchaftlichen Dingen und find fein Bes 
weis für die Unrichtigkeit feiner jegigen Auf: 
fafiung. Gefahren eines zu großen Rückgangs 
deö (Setreidebaus im Falle eines Krieges. . 360 
Ermiderung auf die Rede des Abg. Rickert: Bes 
weis für die Behauptung, daß zu den Korn 
verfaufenden aud) die Befiger von drei Morgen 
gehören. In der großen Mafje der Auswan- 
derer gibt es zwei Sorten: 1. Diejenigen, 
welde auswandern, weil jie das Geld dazu 
noch haben, 3. B. die Ilnzufriedenen, die die 
Clafjenfteuerfhraube dahin drängt; 2. die— 
jenigen, welche auswandern, weil fie das Geld 
dazu ſchon erworben haben, vielleicht auf 
rund der Unterfhägung deſſen, was fie dazu 
bedürfen. Proteſt gegen den Verſuch, Fürft 
Bismard immer mit früheren Neußerungen 
in Widerſpruch zu fegen. Cs gibt taufend 
Gründe für die Auswanderung; Fürft Bismard 
begnügte fi) damit, einen Hauptgrund anzu: 
führen. Der Hiftorifer Mommfen ein Zeuge 
für die Nothwendigkeit, die Getreidepreije auf 
einer Höhe zu erhalten, bei der der Landwirth 
beftehen fann. Der perjünliche Charakter der 
Abwehr ijt durch die perſönliche Form der 
Angriffe bedingt: eine Bejchinpfung der be: 
ftehenden Geſetzgebung wird von Yürft Bis» 
mard als eine perjünliche Beleidigung em: 
pfunden. . 4 3864 
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19.S. RT. Erwiderung auf die Entgegnung des Abg. Richter: 


Die fruges consumere nati gegenüber den 
fruges colere nati. Deutſchland bedarf feiner 
Einfuhr fremden Getreide bei einer einiger 
Maßen günftigeren Geftaltung der Bedingungen 
des Getreidebaus. Kartoffelbau und Zucker⸗ 
rübenbau haben eine ftärtere Production von 
Getreide im Gefolge, indem fie die Sntenfitat 
der Landwirthſchaft verbeilern und erhöhen. 
Der Rückgang des Kornbaus ijt nur die Folge 
der Niedrigleit des Kornzolles. Tie Perfön: 
lichkeiten hat der Abg. Richter in die Debatte 
gebracht durch feine früheren Angriffe auf die 
„Schnaps”= und „Schmeinepolitif” des Fürſten 
Bismarck; neuerdings ſchreibt er die niedrigen 
Zuderpreile und die ſchlechten Zudererträge 
dem Neichsfanzler ins Conto und ſpricht ver- 
bädtigend von deſſen „Zuderpolitit”". Die 
Verleumdungen Bismarcks und feines Privat: 
lebend in der „Richterfhen Preſſe“. Proteſt 
gegen die Behauptung, daß es eine „Prefie 
des Reichskanzlers“ gäbe. Appell an das 
deutfche Volk, im Streite zwifchen Richter und 
Bismard Richter zu fein 


20.S. RT. Rede zur Begründung einer Mebrforderung ı von 


50 000 Mark zur Unterftügung der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Beftrebungen auf Erfchließung von Cen⸗ 
tralafrifa. Zweck des Fonds ift, den Pionir⸗ 
dienft für künftige coloniale Ausdehnung zu 
leiften. Eine Ablehnung der Forderung ift 
einer Entmuthigung der deutſchen Colonial: 
beftrebungen gleichzuachten. Ohne den Rüd: 
halt einer Reihstagsmajorität kann die Ne: 
sierung nicht vorwärts [chreiten, dann beißt 
„Contenti estote!“ 


Grmiderung auf die Rede des Atg. Richter: Die 


Aufgabe der Commiſſarien in den Commiſſionen 
iſt nicht, amtliche Erklärungen zu geben, die 
die verbündeten Regierungen binden, ſondern 
nur, ſolche Punkte zu erläutern und aufzuklären, 
die die Vorlage dunkel läßt 


Erwiderung auf die Entgegnung des Abg. Windt- 


borft: Eine Klarlegung über die Verwendung 
ber geforderten Summe ift weder im Reicha- 
tag noch in der Commilfion thunlid. Fürſt 
Bismard muß es ablehnen, felbjt in ver 
Commiſſion zu erjcheinen und dort die Unter: 
haltung zwecklos fortiujegen. Tie Commiffion 
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iſt überhaupt nicht der Platz für die Miniſter, 
da dieſe in letzter Inſtanz vor dem Plenum 
ſprechen. Bitte an den Reichstag, im Inter⸗ 
effe unferer Colonialbeftrebungen die For—⸗ 
derung ohne nochmalige Gommiffionsberathung 
zu bewilligen, da es Fürft Bismard für nüglich 
hält, jeder begeifterten Anregung der Nation, 
die nicht oberflählich und feine Schützenfeſtſtim⸗ 
mung iſt, die Berüdfichtigung nicht zu verfagen 382 


1884 19.5. Infteuction für den Kaiferliden Generalconful 
Dr. Nadtigeal . . . 337 
— 25.9. Aufzeihnung über eine Unterrebung Bismards 


mit den Vertretern Hamburger Firmen über die 
Organifation der deutſchen Niederlafjungen in 
MWeitafrifa . . 391 
1885 10.1. 21.S.RT. Rede über Biele und Aufgaben ber deutſchen Co⸗ 
lonialpolitik: Bei der gegenwärtigen Zuſammen⸗ 
ſetzung der Reichſstagsmajorität iſt es im Ganzen 
den Regierungsvorlagen nicht nützlich, wenn 
Fürſt Bismarck ſie perſönlich befürwortet; er 
wird ſich deshalb in Zukunft mehr Schweigen 
und Zurüdhaltung auferlegen, um die Frage, 
ob er durch eine Ablehnung perjönlich gekränkt 
werden Tann, im Unklaren zu laflen. Die 
Colonialbildungen find weniger aus dem Ge⸗ 
fihtspuntt der Auswanderung zu begünftigen, 
als mit Rückſicht' auf die Gewinnung neuer 
Abſatzmärkte für die Induſtrie; Hierzu bedarf 
ed der Erforjhung des Innern von Afrika. 
Borausfegung und Grundlage einer erfolg: 
reihen Colonialpolitit ift die Unterftügung 
diefer Beftrebungen dur eine national ge: 
finnte Reichstagdmajorität; fehlt diejer Bei- 
ftand, fo ift es beffer, jo früh als möglich zu 
liquibiren. Bedürfniß colonialer Auffiht in 
Kamerun durch Einfegung eine® Gouverneurs 
und Bau einer Dampfbarcaſſe. Mittheilung 
über Kämpfe im Samerungebiet, veranlaßt 
dur englifche Friedensſtörung. Schritte der 
beutfchen Regierung bei der engliſchen: Mit- 
theilungen aus dem diplomatiſchen Schrift⸗ 
wechſel . . 394 
Ermiderung auf die Rebe des Abg. Windthorſt: 
Conſequenz der Bewilligung werden natürlich 
neue Forderungen ſein für die Beſoldung der 
Beamten und Bau der Verwaltungsgebäude. 
Die Behauptung Windthorſts, daß Deutſchland 
von Feinden umgeben ſei, iſt nur eine rhetoriſche 
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Figur. Ausblick auf die politiſche Situation. 
Deutſchlands friedliche Beziehungen zu den 
Kaiſerreichen, zu Italien, Spanien, Frankreich, 
England, zu letzterem trotz der Verſtimmung, 
die ſich jenſeits des Canals gegen die deutſchen 
Colonialbeſtrebungen kundgibt. Deutſchlands 
Flotte auf die Größe der von England oder 
Frankreich zu entwickeln, liegt nicht in der Ab⸗ 
fit der Regierung, wohl aber zur Höhe der 
Slotten zweiten Ranges. In die Commiffion 
zu fommen, muß Fürſt Bismard ablehnen; 
er fteht nicht im Dienfte des Reichätags, fon- 
dern des Kaijerd. Bitte an den Reichätag, 
bei fehlender Luſt zu der Sache dur eine 
ſchnelle Ablehnung die Vorlage zu erledigen 
und nicht durch Rüdverweifung an die Com—⸗ 
miffion die Sache zu verfchleppen. Bor: 
gänge in Samoa und Weu:Guinea. Tas 
Zögern des Reichstags erinnert an das Ber: 
fahren des Hofkriegsraths zu Wien, doch wird 
fih Fürft Bismarck nicht dazu hergeben, der 
„Feldmarſchall Daun’ zu fein. Die geforderte 
dritte Directorjtelle im Ausmärtigen Amt fteht 
außer Zufammenhang mit der Golonialpolitif; 
fie muß auch ohne dem eingerichtet werden 
oder durch Einberufung von theureren Hilfs- 
fräften erfegt werden. Deutiche Garnifonen 
werden in Afrika nicht errichtet werben; ein: 
geborene Mannſchaften im Tienft der Colonials 
mächte. Woermann und Windthorft über Afrika. 
Vertrauen des Reichsfanzlers in die Hamburger 
Bürgrshaftt 2 nn 
1885 10.1. 21.S.RT. Kurze Entgegnung auf eine Rede E. Richters: 
Ausdrud der ;yreude über die Billigung der 
Vorlage durch die deutich-freifinnige Partei. 
Die Erwähnung der Abſtimmung des 15. De: 
cember war ſachlich motivirt durch die irrthüm— 
liche Behauptung des Abg. Windthorft . . 422 
Erwiderung auf die Replik Windthorſts: Ver— 
wahrung gegen die Behauptung, daß Fürſt 
Bismarck in ſeine Rede Perſönlichkeiten gegen 
Windthorſt eingeflochten habe. Windthorſt zwar 
„kein Jäger“, „aber der Hang zu Uebertrei— 
bungen iſt da”. Hamburgs „Handelskönige“ 
und ihr geſteigertes Selbſtgefühl unter dem 
Schutze des deutſchen Reichsadlers. „Es iſt 
gar keine Kunſt, an der Spitze von zwei Mil— 
lionen Soldaten europäiſche Politik mit Erfolg 
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zu treiben.” Die Verdienfte ber preußifchen 
Armee und Moltled um die Einigung des 
deutſchen Volks: ohne die Armee fein Deutſch⸗ 
land! Meinungsverjchiedenheiten zwiſchen Eng: 
land und Deutihland find fein Grund zu 
Kriegäbefürdtungen. Die Mahnung Windt: 
horſts zur größten Vorficht beweiſt nur feine 
Abneigung gegen jede Colonialpolitit: „Hic 
Rhodus, hic salta! Set muß der Herr Bor: 
redner zahlen oder proteftiren” . . 424 

1885 15.1. 25.5.RT. Rede zu dem Antrag des Abg. Frhrn. v. Hertling, 
betr. die Feſtſetzung einer Marimalarbeitszeit 
für männliche Arbeiter: Die Arbeiterfreundlich⸗ 
feit der Zollpolitif, nachgewiejen aus der Wir⸗ 
fung der Getreidezölle auf die Erhaltung und 
Hebung der Kaufkraft der landwirtbichaftlichen 
Bevölkerung. Unmöglichkeit eines Normal: 
arbeitstages. Gleichmäßiges Bedürfniß eines 
Normallohnfages. Internationale Berabredun: 
gen über einen Normalarbeitstag würden noth⸗ 
wendig fein, um die Sache durchzuführen; aber 
eben die Schaffung cines „Weltarbeitätags- 
vereins“ in Verbindung mit einem „Weltlohn: 
ſatzverein“ ift ein unmöglihes Ding. Eine 
Durchführung des Gedantens in Deutſchland 
allein würde und concurrenzunfähig maden 
und die Arbeiter aufs Schwerfte [hädigen . 433 

— 2.2. Denkſchrift zu dem Gefetentwurf, betr. die Ab: 
änderung des Zolltarifgefege8g vom 15. Juli 
1879: Rüdblid auf die Freihandelspolitik. 
Das Bolltarifgefeg vom 15. Juli 1879 ein 
wichtiger Wendepunkt in unjerer Abgabengefeß: 
gebung. Wirkung der neuen Wirthichaftd- 
politif: Deutichland ift dadurch in den Stand 
gefeßt worden, den Kampf mit anderen Pro⸗ 
ductionsgebieten jomohl auf dem inländischen 
Markt als auch in der Ausfuhr aufzunehmen. 
Gleichwohl find einzelne Abänderungen ber 
Tarifgefeggebung einerjeits im Intereſſe ein: 
zelner Productionszweige, andererfeits im Inter⸗ 
eſſe zweckmäßiger Bertheilung der Abgabenlaft 
nothmwendig behufs naturgemäßer Durhbildung 


und Berbefjerung des Zolltarif8 . . . 440 
Auszug aus dem befonderen Theil der Yegrün- 

dung a) zu Tarifnummer 9 . . 2 22...443 
Desgl. b) zu Tarifnummer 130 . . 446 


— 10.2. 45.5.RT. Rede über die Nothwendigkeit einer Erhöhung der 
Getreide: und Holzzölle: Gründe für eine Er: 
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höhung der Holzzölle. Die Ausſchließung der 
ſchwediſchen Concurrenz ijt einer der Zwecke der 
Vorlage. Mehr ald den Schug der Forften 
und der Holzzucht an fich erftreben die ver: 
bündeten Regierungen den Schuß der Arbeit, 
die am Holze und im Walde ftattfindet. Wir: 
tungen des Schuges der Waldinduftrie für bie 
arbeitende Bevölferung, die Staatsrevenuen, 
den Privatwohlitand und die klimatiſchen Ber: 
bältnijfe. Die Befürchtung, daß hohe Holz- 
preife die Waldverwüftung befördern würden, 
it unbegründet, ebenjo die Befürchtung einer 
Bertheuerung der Kohlen durch den Holzzoll 
und einer Schädigung der Holzinduſtrie. Preis 
der jähftihen Hölzer im Bergleih zu den 
pommerjden: die Cellulojefabrication ift in 
Sadjen nicht am richtigen Plage. Einfluß 
einer entwidelten Waldinduftrie auf die Hebung 
des Bauernftandes. Bedenken gegen den Korn= 
zoll und Nachweis ihrer Nichtbegründung. Die 
Herjtellung mwohlfeilen Getreides und die Ber: 
billigung aller Lebensbedürfniſſe ift nicht Zweck 
der wirthſchaftlichen Gefeggebung. Gefahren 
des Rückgangs der Getreidepreije für das 
Deutiche Reich und jeine wirthichaftlichen Ver: 
hältniſſe. Recht der Landwirthſchaft auf ftaat- 
lichen Shug. Getreidezölle kommen nicht allein 
den Großgrundbefigern zu Gute. Die Harden⸗ 
bergihe Gejeggebung ein Verſuch, den Bauer 
vom Trud der damaligen Geſetzgebung zu be: 
freien. Tie Zubhajtation der großen Güter 
durch Tberpräfident v. Schön. Wirkung ber 
Mapregel. Tie Handwerker auf dem Lande 
find in ihrem Verdienſt abhängig von ber 
Landwirthſchaft. Chancen der Eoncurrenz des 
Auslandes. Deutſchland kann das Quantum 
Getreide, das es braucht, annähernd ſelbſt 
bauen. Höherer Werth des deutſchen Getreides 
im Vergleich zu dem ausländiſchen. Die meiſt— 
begünſtigten Staaten im Falle einer Zoll— 
erhöhung. Die Bindung des Roggenzolls im 
ſpaniſchen Handelsvertrag eine vorubergehende 
Unbequemlichkeit. Der Getreidezoll nützt auch 
dem kleinen Beſitzer. Verlogenheit der Preſſe 
in den Fragen des Getreidezolls 
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zölle als Ermiderung auf die Nede des Abg. 
Bamberger gegen die Vorlage: Kaltberzigfeit 
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Bambergers gegenüber der Noth der Land— 
wirthſchaft. Die Landwirthſchaft iſt in höherem 
Maße nothleidend als alle anderen Erwerbs⸗ 
zweige. Steigen der Preiſe für alle Lebens⸗ 
bedürfnifje, mit Ausnahme der landwirthſchaft⸗ 
lihen Producte. Wie Tann der Staat der 
Landwirtbihaft helfen? Durch Abbürbung 
eines Theiled der Laften, die ihr in früherer 
Zeit auferlegt worden find, und durd Auf: 
legung eines Zolles für ausländifches Getreide. 


Den ZoN trägt das Ausland; der Preis des 


Getreide wird durch den Zoll nicht erhöht 
werden. Angebliche Widerjprüche zwiſchen den 
jegigen und früheren Neußerungen Bismarcks; 
fie erklären fi daraus, daß er vom Leben 
lernt. Der Getreidezoll foll nicht als Finanz: 
zoll, ſondern al8 Schußzoll wirlen. Ein weiteres 
Sinfen des Getreidepreijes ift von Staats 
wegen zu verhüten. Die Berbinderung des 
Imports ijt Teine Schädigung des deutfchen 
Erport3, da Deutſchlands Importländer nicht 
zugleich feine Erportländer find. Borausficht- 
lie Ausdehnung der indifchen Weizenproduc- 
tion in Folge der Bodenbefchaffenheit Indiens 
und wegen der Wohlfeilheit der Arbeit in In⸗ 
bien. Unrichtigteit der Angaben Bambergers 
über den Preis des inbifchen Getreides und 
der Angaben des Abg. Dirichlet über die Ge- 
treidepreife in Lindau. Die Confequenz der 
SHerabdrüdung der Preife für landwirthſchaft— 
lihe Producte müßte die Preisminderung auch 
für die unentbehrlichften Lebensbedürfniſſe fein. 
MWiderftand der Regierungen gegen die fort: 
Ihrittlichen Beftrebungen zum Ruin der Land⸗ 
wirthſchaft und der Gewerbe. Der Getreide: 
zoll keine Bevorzugung des Großgrundbefikes. 
Die Agitation für Getreidezölle ift von Land⸗ 
jtrihen ausgegangen, wo der Tleinere und 
mittlere Grundbefig überwiegt. Der Korn: 
verfauf der Kleinen Grundbefiter. Die Cala: 
mität der Landwirthſchaft fühlt der ganze Körper 
des Volks. Urſache der Arbeiterfrifis in Frank⸗ 
reich tft der Rüdgang der franzöfifchen Land: 
wirthichaft. Einfluß des Waldes auf die wirth- 
Ihaftlihe Kräftigung der ummohnenden Be— 
völkerung. Pflicht des Staates, die heimifche 
Waldinduftrie zu fchügen. Bitte um rafche Er: 
ledigung der Getreidezgollfrage. Perſönliches: 
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‚3.1884. iſt derfelbe unter Berüdfichtigung der aus dem bisherigen Ent- 
widelungsgang geſchöpften Erfahrungen nochmals einer jorgfältigen 
Prüfung unterzogen worden. Diefelbe hat zu dem Plane einer 
anderweiten Ausgeftaltung der in Ausfiht genommenen berufss 
genoſſenſchaftlichen Organifation der gewerblichen Unternehmer auf 

- der Grundlage ausgedehnter Selbftverwaltung, ſowie einer erwei- 
terten Vetheiligung der Arbeiter behufs Wahrung ihrer Intereſſen 
geführt. Die auf diefe Grundlagen geftellte neue Vorlage wird 
Ihnen unverzüglich zugehen. Für die Erledigung derjelben hat 
der Reichstag durch die frühzeitige Berathung des Reichshaushalts- 
etats für 1884/85 die erwünſchte gejchäftliche Freiheit gewonnen, 

Nah dem Zuftandelommen des Unfallverficherungsgefeges wird 
es unfere Aufgabe fein, auf entſprechender organifatorifcher Grund- 
lage eine befriedigende Ordnung der Fürforge für die durch Alter 
oder Invalidität erwerbsunfähig werdenden Arbeiter anzuftreben, 

Die Erfüllung dieſer Pflicht gegen die arbeitende Bevölkerung 
fol in diefer die Segnungen der friedlichen Entwidelung *) des 
geeinten Vaterlandes zum vollen Bewußtfein bringen, damit den 
auf den Umfturz göttliher und menſchlicher Ordnung gerichteten 
Bejtrebungen vevolutionärer Elemente der Boden entzogen und bie 
Beſeitigung der erlaffenen Ausnahmemaßregeln angebahnt werde, 
Die verbündeten Regierungen werden ihrerjeits bemüht fein, auf 
diejem Wege den Erwartungen und Zufagen zu entiprechen, welche 
die Vorbereitung und den Erlaß des Gejeges vom 21. October 
1878 begleiteten. In der Hoffnung auf Ihre erfolgreihe Mit- 
wirkung an diefem Werte werben die verbündeten Regierungen 
Ihre Zuftimmung zu einer Verlängerung jenes Gefeges, deſſen 
Geltung mit dem 30. September d. 3. abläuft, nachſuchen. 

Durch das Krankenverficherungsgefeg werden einige Abände— 
rungen des Hilfscafiengefeges vom 7. April 1876 bedingt. Es 
wird Ihnen daher der Entwurf einer entjpredhenden Novelle zu 
diefem Geſetze vorgelegt werden. 

Die bei der Gründung und Verwaltung von Actiengefell- 
haften hervorgetretenen Ausſchreitungen und die dadurch herbei: 
geführten Schädigungen des Volkswohlftandes haben das Vertrauen 


*) 6, 2a. 
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Charakter feiner Politit in Zweifel geftellt haben. Die Gleichheit 
‚der friedliebenden Gefinnung, welche die uns benachbarten und 
befreundeten Mächte bejeelt, begründet zwifchen ihnen und ung eine 
Solidarität, welche die Erhaltung des Friedens nit nur für 
Deutſchland nach menſchlicher Vorausfiht als gefihert erſcheinen 
läßt. Die Befeſtigung der ererbten Freundſchaft, welche Deutſch⸗ 
land und ſeine Fürſten mit den benachbarten Kaiferhöfen verbindet, 
und die Aufnahme, welde Se. Kaijerlide und Königliche Hoheit 
der Kronprinz in Vertretung Sr. Majeftät des Kaifers in Italien 
und Spanien gefunden hat, beweifen, daß dem Anfehen der deutfchen 
Nation im Auslande das Vertrauen der Fürften und der Völker 
auf unfere Politif zur Seite fteht. Se. Majeftät der Kaifer rechnet 
darauf, Sich diefes Vertrauen und Deutfchland den Frieden mit 
Gottes Hilfe zu erhalten. 


Am Abend vor der Eröffnung des Reichstags, am 5. März 1884, 
vollzog ſich nad langen Verhandlungen die Fufion der fogenannten 
Seceffioniften und der Fortichrittspartei zu einer neuen liberalen Partei, 
die ſich den Hochklingenden Namen der „Deutfchfreifinnigen Partei“ 
gab. Die Führung übernahm nominell der Abg. Frhr. Schent 
v. Stauffenberg, in Wahrheit war spiritus rector der Partei der 
Abg. E. Richter, der im engeren Ausſchuß die Geſchäfte leitete. Die 
Fufion war hauptſächlich fein Werk; hatte er doch dadurch verhüten 
wollen, daf die Gruppe Haenel, die ſchon längft der fouveränen Leitung 
des Parteigewaltigen überdrüffig war, ſich den Seceffioniften anſchloß 
Die neue Partei, 99 Mitglieder ftark, alfo dem Centrum mit feinen 
welfiihen Hofpitanten an Stärte fait gleich, ſtellte ein Programm auf, 
an deſſen Spite als vornehmftes Ziel gejegt war: Entwidelung eines 
wahrhaft conftitutionellen Verfafungslebens in gefihertem Zufammens 
wirken zwiſchen Regierung und Volfsvertretung und durch geſetzliche Organi 
fation eines verantwortlichen Reichsminifteriums, Abwehr aller Angriffe 
auf die Rechte der Volfövertretung, insbefondere Aufrechterhaltung der 
einjährigen Sinanzperiode, der jährlihen Einnahmeberilligung, der Rede: 
freiheit. Weitere Runkte des Programms betrafen: Erhaltung der 
vollen Wehrkraft des Volls, volle Durchführung der allgemeinen Dienit- 
pflicht bei möglichfter Abkürzung der Dienftzeit, Feftftellung der Friedens: 
präfenzftärfe innerhalb jeder Legislaturperiode, Aufrechterhaltung der 
Preß⸗ Verfammlungs und Vereinöfreiheit, Erhaltung des directen 
und geheimen Wahlrehts, Bewilligung von Diäten, gejeglihe Rege- 
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lung des Berhältnifjes zwifchen Staat und Religionsgefellichaften, Be: 
fämpfung des Staat3focialismus, Gerechtigfeit und Schonung der Volks— 
fraft im Steuerjyftem, Entlaftung der nothwendigen Lebensbedürfniffe 
— und Alles died „zur Befeltigung der nationalen Einigung Deutſch⸗ 
lands, in Treue gegen den Kaifer und auf dem verfaflungsmäßigen 
Boden des Bundesftaates”. Die Schlußphrafe des Programms follte 
das eigentlihe Wejen der Partei mit einem royaliftifch:conftitutionellen 
Mäntelchen verhüllen. In Wirklichfeit war die Partei eine „Erypto- 
republicanifche”, ihr Ziel die Verflüchtigung des preußifhen Königthums 
und deutfchen Kaiſerthums zu einem weſenloſen Schemen und die Be: 
gründung der parlamentariihen Regierung. 

Ihr erſtes Debut gab die deutichfreifinnige Partei in der 2. Sitzung 
des Deutichen Reichstags. 


Am 4. Yanuar 1884 war während einer nad Amerika unter: 
nommenen Reife der Abg. Laster zu New-York verjtorben. Seine 
politiſchen Freunde in Deutjchland benugten den Tod ihres Führers 
nicht nur zu lärmenden Demonftrationen gegen den Leiter der deutjchen 
Politik, fondern fie veranlaßten auch ihre Freunde jenfeit3 des Dceans, 
durch das Nepräjentantenhaus der Vereinigten Staaten eine Rejolution 
beſchließen zu lafjen, die dem Beileid des amerikaniſchen Volles an dem 
Tode Laskers Ausdruck gab. Sie lautete: 


Forty-eight Congress. 
First Session. 


Congress of the United States. 
In the House of Representatives. 
January 9. 1884. 
Mr. Ochiltree submitted the following which was 
agreed to: 

Resolved, That this House has heard with deep 
regret of the death to the eminent German States- 
man Edward Lasker. 

That his loss is not alone to be mourned by 
the people of his native land, where his firm and 
constant exposition of, and devotion to free and liberal 
ideas have materially advanced the social, political 
and economic conditions of those people, but by the 
lovers of liberty throughout the world. 

That a copy of these resolutions be forwarded 
to the family of the deceased as well as to the 
Minister of the United States resident at the Capi- 
tal of the German Empire to be by him communi- 
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cated trough the legitimate channels to the Presi- 
ding officer of the Legislative Body of which he 
was member. 


Attest: (signed) Ins. B. Clarke, jun. 
Clerk. !) 


Der Gefandte der Vereinigten Staaten in Berlin, Mr. Sargent, 
entledigte fich des ihm zu Theil gewordenen Auftrags, indem er eine 
Abſchrift der ihm zugegangenen Refolution des Repräjentantenhaufes 
mit Schreiben vom 1. Februar an den Staatsfecretär des Auswärtigen 
Amtes, Graf Hatzfeldt, mit dem Erſuchen fandte, fie dem Präfidenten 
des Deutfchen Reichstags zu behändigen. 

Die von Herrn Sargent dem Reichskanzler gemachte Zumuthung 
war eine fo ungewöhnliche, daß man fie nur mit der Unfenntniß des 
diplomatiſchen Gebrauches erklären fonnte. Zur Beleuchtung der völfer: 
rechtlihen Natur dieſes Schrittes genügt es, fih klar zu maden, daß 
in demjelben nichtö weniger als die an den Deutichen Kaifer geftellte 
Zumutdung lag, fih das Votum einer auswärtigen Körperſchaft anzu: 
eignen und e3, mit jeinem Viſum verjehen, dem Parlament mitzu: 
theilen 2). Fürft Bismard, der feine Luft hatte, fi) vor den Triumph: 
wagen der Oppofition zu jpannen und durch Ueberreihung einer Hul: 
Digung für den „großen Staatsmann” Lasker die eigene, im Namen 
des Kaiſers vertretene Politif zu verurtheilen, al8 deren entjchloffenften 


) Ueberjegung: 

Achtundvierzigſter Congreß. 

1. Seifion. 
Congreß der Bereinigten Staaten. 
Haus der Repräfentanten. 
9. Januar 1884. 
Mr. Ochiltree brachte folgenden Antrag ein, der einftimmig zum Beſchluß 
erhoben murde: 

Das Haus der Repräfentanten bat mit tiefem Bedauern von dem 
Tode des hervorragenden deutſchen Staatsmannes Eduard Laster gehört. 

Sein Berluft wird nicht allein von dem Volke feiner Heimath be- 
trauert, wo feine fefte und ftandphafte Vertretung von und feine Hin- 
gebung an freifinnige und liberale Ideen mejentlich die focialen, politi= 
fen und wirthſchaftlichen Berhältnifje dieſes Volkes gefördert hat, 
fondern von den Freunden der Freiheit in der ganzen Welt. 

Eine Abſchrift diefes Beſchluſſes jol der Familie des Berftorbenen 
überjendet werden, ebenjo dem in der Hauptftadt des Deutſchen Reichs 
refidirenden Geſandten der Vereinigten Staaten, um von diefem auf dem 
gefeglihen Wege dem Präfidenten des Geſetzgebenden Körpers mitgetheilt 
zu werden, deſſen Mitglied er war. 

2) Bgl. „Nordd. Allg. Ztg.“ 21. 2. 1884 Nr. 87. 
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Träfident als außerhalb der Gefchäftsorbnung ftehend ab. Der Abg. 
v. Maltzahn-Gültz conftatirte, daß in der Geſchäftsordnung des Deut: 
ihen Neichätags, die für alle Mitglieder bindend ſei, eine Lücke nicht 
beftehe, wohl aber offenbare ſich eine Lücke in den Sitten des Haufes 
darin, daß die linke Seite die Erklärung der rechten niederzufchreien 
verfudht habe, während die rechte der Erklärung der linken Seite ruhig 
zugehört habe. Der Abg. E. Richter proteftirte gegen eine ſolche 
Auffaffung der von der Linfen ausgegangenen Zmilchenrufe, die nicht 
fomohl dem Inhalt der Worte des Herrn v. Hammerftein gegolten 
hätten, als dem in der Verleſung der Erklärung liegenden Berftoße 
gegen die Geſchäftsordnung. Uebrigens erklärte er, daß die Linfe in 
ähnlichen Fällen ebenjo handeln werde mie heute, und daß es auf den 
Vroteft der Rechten in der Sache ebenjo wenig anfomme, wie auf die 
„unbefugte Einmiſchung des Reichskanzlers“. Gegen dieje Kritif des 
Verfahrens des Reichskanzlers legte Staatsjecretär v. Boettiher ent: 
jhiedene Verwahrung ein, was wieder den Abg. Richter zu der Be: 
merfung veranlaßte, daß es den Abgcorbneten des Volkes zuftehe, jede 
amtliche Handlung des Reichskanzlers einer freien Kritik zu unterwerfen. 
Der Abg. Dr. Braun fand ein Präcedens für das Verfahren des 
Abg. Ridert in den ehrenden Worten, die der Abg. Faucher im 
preußifhen Abacorbnetenhauje dem „großen Neformer” Cobden nad 
deilen Tode (2. April 1365) gewidmet habe, wurde aber von dem 
Abe. v. Maltzahn-Gültz darauf hingewieſen, daß für den Reichstag 
nicht Vorgänge im Preußiſchen Yandtage aus den ſechziger Jahren, 
fondern die pofitiven Vorfchriften der Gelege und der Geſchäftsordnung 
entjcheidend feien. 

Fürſt Bismard, der am 12. März von Friedrichsruh nach Berlin 
zurüdgefehrt war, erfchten am folgenden Tag in der 


4. Sitzung des Deutſchen Reichstags 
Tonnerjtag 13 März 184, 
um die Gründe darzulegen, welche ihn in feinem Verfahren geleitet 
hätten. Vor Eintritt in die Tanedordnung erbat er fi das Wort 
zu folgender Rede‘): 

Ich balte es für meine Pflicht, bei meinem eriten Erjcheinen 
in diefem Haufe dem Reichötage Die Bründe darzulegen, welche 
mich abgehalten baben. eine Mittheilung, Die mir für den Reiche: 
tag von Seiten Des biefinen Geſandten der Vereinigten Staaten 
jugegangen war, an Ihre Adreſſe gelangen zu laſſen. Ich babe 


*) SER, 28. 
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dieje Pflicht zu erfüllen einmal als eine jolche der Höflichkeit gegen 
dieje hohe Verfammlung, indem ich hier die Gründe auseinander: 
jeße, die mich bewogen hatten, eine an ihre Adreſſe gerichtete Mit: 
tbeilung nicht zu befördern. Zweitens erfülle ich damit eine Pflicht 
meines Auswärtigen Amtes, indem ich feititelle, daß die Vorgänge, 
um die e& ſich handelt, weder als Wirkung noch als Urjache mit 
den freundfchaftlichen Beziehungen, die uns mit den Xereinigten 
Staaten von Nordamerika verbinden, in irgend welchem Zujammen: 
hange jtehen. 

Ich hätte zweifelhaft fein können, ob es noch opportun ift, 
nad) den ausführlihen Debatten in der Preſſe, die über diefen*) 
Vorfall zum Theil voreilig ftattgefunden haben, die Sache noch 
von Neuem zu berühren, wenn ich nicht durch die Art, wie er bier 
vor einigen Tagen beſprochen worden ilt, gemöthigt würde, jeden 
Zweifel ſchwinden zu laſſen. 

Der Herr Abg. Richter hat fich darüber beklagt, daß die Sache, 
ich weiß nicht wie, verdorben wäre durch eine unberufene oder une 
befugte Einmifhung des Neichsfanzlers. Wenn das wahr wäre, 
fo fönnte das ja fo ausfehen, als wenn ich muthwilliger Weije 
eine für feinen der Betheiligten angenehme und bequeme Amts— 
handlung vorgenommen hätte, die mir nicht zujtand. Es könnte 
das in Amerifa, wenn es wirklich fo wäre, daß ich mich unberufen 
in die Sache gemiſcht hätte, den Eindruf machen, als wenn mir 
die Erhaltung unferer guten Beziehungen weniger am Herzen läge, 
als es in der That der Fall ift; und bei der Wichtigkeit der Stel: 
lung, die der Herr Abg. Richter an der Spite der zahlreidhiten 
Sraction dieſes Haufes einnimmt, bei feiner langjährigen parla= 
mentarifhen Erfahrung, bei jeiner genauen Kenntniß unſerer ver: 
faſſungs- und ftaatsrechtlihen Zuftände wird man im Auslande 
Ihwerli annehmen, daß ein Mann von diefer Bedeutung fi) oder 
Andere getäufcht hätte, indem er meine Einmilhung in die Sache 
eine unberufene nennt. Diejes Vorgehen aljo des Herrn Abg. 
Richter legt mir die Nothmwendigfeit auf, auch wenn ich nicht wollte, 
das Wort zu ergreifen und liber meine Stellung zur Sache mid) 
auszuſprechen. 


S. 286. 
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Unfere freundſchaftlichen Beziehungen zu den Vereinigten 
Staaten, die duch das Verhalten unjerer oppofitionellen Preſſe, 
durch Aeußerungen des Herrn Abg. Richter, kurz und gut durch 
Schritte, die nicht von mir abhängen, die aber abfichtlich oder uns 
abſichtlich die Wirfung haben, diesfeits umd jenjeits des Dceans 
Verftimmung bervorzurufen, mehr gefährdet werden, als dur 
mein Verhalten, diefe Beziehungen find jo alt wie die Vereinigten 
Staaten. Belanntlid) war Friedrid der Große der erſte Monarch 
in Europa, der den Vereinigten Staaten näher trat, und ſeitdem 
find die guten Beziehungen zwiſchen Preußen und Amerika ein 
preußifches Erbtheil geblieben, welches wir in das Reich mit ein— 
gebracht haben; und jeitdem ich an der Spite der Auswärtigen 
Angelegenheiten von Preußen und Deutjchland ftehe, bin ich un- 
ausgejegt bemüht geweſen, diefe Beziehungen zu pflegen. Es war 
dies insbefondere der Fall im Anfange meiner minifteriellen Zauf- 
bahn, wo in Amerika befanntlich der Seceffionskrieg zum Ausbruch 
fam, und wir den Verſuchungen widerftanden haben, die uns von 
anderer Seite, von Seiten anderer bedeutender Mächte, nahe traten, 
uns in diefe inneren Streitigkeiten Amerikas zu miſchen und auf 
den Zerfall des großen Neichs der Vereinigten Staaten zu jpecu- 
liren, indem wir die Südftaaten als friegführende Macht anerkannt 
haben würden. Die Thatfahe, daß wir uns jeder Mitwirkung 
geweigert haben, daß wir nicht ohne Verdienft darum find, daß 
dergleichen Verſuche thatſächlich unterblieben, hat nicht verfehlt, 
einen dauernd günftigen Eindrud in Amerika zu Gunften einer 
Regierung hervorzurufen, die damals nicht für eine liberale, kaum 
für eine „Freifinnige” galt. Aber auch fo lange id nachher Minifter 
gewejen bin, habe ich wahrnehmen können, daß unfere Beziehungen 
zu Amerifa immer vortrefflihe waren. Nach den großen Kriegen 
von 1866 und 1870 habe ich vielfache Beweife von Sympatbien 
von dort befommen, nicht nur für Preußen, für die Entwidelung 
Deutſchlands im Allgemeinen {und nicht nur von den Deutſchen 
dort, jondern aud für meine Perſon und meine Politik viele 
ſchmeichelhafte Beweiſe von Wohlwollen. Und befannt ift, daß 
beifpielsweije im franzoſiſchen Kriege die deutſchen Interefjen durch 
die amerilaniſche Geſandtſchaft in Paris vertreten wurden, mit viel 
Erfolg und mit vieler Wärme vertreten wurden Ich kann alſo 
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Jahren befämpft hat. Hatte Laster Recht, hat feine Bolitif wirk— 
lih für Deutſchland den Nuten geftiftet, der ihr*) in jenen Worten 
beigelegt wurde, dann hatte die Politik des Kaiferd und die meinige 
Unredt, denn ich hatte von Lasker nicht Förderung meiner Politik, 
jondern Oppofition von Anfang an gefunden, — 

(Miderfprud links.) 
ich werde auf dieſen Punkt zurückkommen. 

Ich babe nur die Gegenwart ins Auge zu fallen, und da 
mache ich darauf aufmerkjam, daß der Abg. Lasker Mitglied der: 
jenigen Fraction war, deren Eriftenzunterlage, jo lange fie ſelb— 
ftändig vorhanden war, nur die gemeinfame Abneigung gegen mid) 
und die von mir vertretene Kaiferlihe Politif war. Bofitive Binde: 
mittel hatten die Herren nicht; une haine commune !), wie man 
in Sranfreih jagt, war das einzige pofitive Bindemittel. Sie 
werden Niemand einreden, daß die Jeceflioniftiiche Fraction nicht 
eine Oppofitionepartei rar’ S$oyrv?) unter allen Umſtänden gemefen 
ift. Indeſſen ich wiederhole, man hat in Amerika wahrſcheinlich 
nicht Näheres über die politifhe Stellung und die Thätigfeit des 
Abg. Lasker gewußt. Jeder von uns ift ja in der Lage, die Richtig: 
feit diefer meiner Anficht zu prüfen, wenn er fich fragt, wie viel 
Abgeordnete des amerikanischen Repräſentantenhauſes er feinerfeits 
im Stande wäre zu nennen, viel weniger ihre PBarteiftellung und 
ihre Verdienfte und Leiftungen zu qualificiren. Nun find wir 
Deutihe aber ein Volk, welches fi viel mehr um das Ausland 
befümmert, als das Ausland um uns. Wenn wir alfo einräumen 
müffen, daß wir außer Stande wären, wenn plößlich hier ein An 
trag fäme, über irgend einen verftorbenen Abgeordneten, vielleicht 
Ochiltree, uns ein Urtheil zu bilden: wie Viele würden dann in 
der Lage ſein, zu willen, was er ift, und wie Viele würden im 
Stande fein, der Behauptung, daß er fih um Amerifa Verdienfte 


_ erworben habe, irgendwie mit begründeten Unterlagen widerjprechen 


zu können? Alfo ich nehme den Amerikanern dies in feiner Weile 
übel und babe nie**) daran geglaubt, daß irgend ein Stich, eine 


*) StB.: ihn. 
**) S. 29b. 

I) Ein gemeinſamer Haß. 
) ausſchließlich. 
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Malice gegen mid und die Kaiferliche Politif, daß der Tadel des 
Kaifers und feiner Politik, der objectiv darin liegt, von irgend 
einem Amerifaner je beablichtigt worden wäre; fie haben eben nicht 
gewußt, wer und was Herr Lasker war. ch beflage mich alfo 
nicht — oder vielmehr ich hätte, wenn es ſich bloß um meine Auf: 
faffung der Auswärtigen Politik handelte und der Beziehungen zu 
Amerifa, von diejer ganzen Sache gar feine Notiz genommen. 

Nun fam aber dazu, daß die Parteigenoflen des verftorbenen 
Abg. Lasker zu derfelben Zeit das Privilegium, welches ihnen die 
Stellung am Grabe eines Freundes gab, in einer jo maßlofen 
Weiſe in der Preſſe ausbeuteten, unter Umftänden, mo ein Wider: 
ſpruch, eine Kritit dem tief in unferen Herzen ftehenden „de mortuis 
nil nisi bene“ !) widerfpra*) — das haben fie ausgenutzt in einer 
wucheriſchen Weile, 

(Unrube links und Rufe: Pfui!) 
um nun aud, wo... — Meine Herren, 
(nad links) 

wer da „Pfui“ jagt, beleidigt mich in einer — ich will es nicht 
anders harakterifiren, wie — unhöflichen Weile. Er wird vielleicht 
auch die Freundlichkeit haben, fich zu nennen, ſonſt rufe ich gegen 
ihn das Pfui der Verachtung, die mich gegen jeden anonymen 
Beichimpfer bejeelt. (Bravo! rechts.) 


„Pfui!“ hätten Sie jagen follen, wie Sie am Grabe des Ber: 
ftorbenen Politik getrieben haben. 
(Bemwegung.) 

Tas politifche Vermögen, das der Abg. Lasker hinterließ, Tam 
ja nothmwendig jeinen Parteigenofjen — ich ſpreche natürlich nicht 
von den Anwejenden bier — zu Gute. Diejes Vermögen aljo 
nah Möglichkeit zu vergrößern, aufzubaufchen, das war ein ganz 
natürliches Beitreben; nur hätte ich es gern gejehen, wenn einiges 
Maß und Ziel darin beobachtet worden wäre. Nachdem das nicht 
gejchehen war, mußte ich diefen Sat der Anerkennung des Herrn 
Laster meine Aufmerkſamkeit zuwenden, denn ich fonnte unmöglich 


*, Der Sat iſt abgebroden. 
!) Ueber die Todten (prich) nur gut! Pal. Bühmann, Geflügelte Worte 
(17. Aufl.) 259. 


13. 3. 1884. 
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3.1884. zugeben, daß man mich, den Neichskanzler, vor den Triumphwagen 
der Oppofition einjpannte und von dort aus dem Kaifer fagte: 
Deine Politik ift fehlerhaft gewejen, wir haben hier das Zeugniß 
einer großen parlamentariihen Verfammlung, und Dein Kanzler 
ift genöthigt geweſen, jein Viſa) darunter zu ſetzen und es uns 
einzuhändigen, 

Nun bin ich ja nicht in der Lage, auch nur das Accreditiv 
von der Hand des befreundetften Monarhen dem Kaiſer vorzus 
Tegen, ohne daß ich eine copia vidimata°) oder copie figurde ®), 
will ich lieber jagen — davon habe und mich von dem Inhalt 
überzeuge, ob id) e& vorlegen fann. Wie fann man mir alfo zus 
muthen, daß ich einen jolchen feierlichen Act, wie einen Rarlaments- 
bejchluß, dem hiefigen Parlament im Namen des Kaijers ungelefen 
mittheilen joll? — denn ich kann Ihnen nur im Namen des Kaifers 
Mitteilungen maden; ic bin Beamter des Kaifers, und ohne 
deſſen vorausgejegte ſtillſchweigende oder ausdrüdliche Genehmigung 
ann ich überhaupt nicht zu Ihnen reden. Daß ich alfo einen 
ſolchen Act mit meinem Viſa verjehen fol, der eine Kritik der 
Politik des Kaifers enthält, ja, daß ich das hätte thun follen, 
ſcheint eigentlich in der Aeußerung des Herrn Abg. Nichter zu 
liegen, wenn er jagt, ich hätte mich „unberufen eingemiſcht“. Der 
Hergang, daß ich eine amtliche Mittheilung befommen habe, daß 
ich mich geweigert habe, fie ihres Inhalts wegen amtlich weiter zu 
befördern, kann ihm doch nicht entgangen fein. Er ftellt mich als 
Kanzler des Neihs mit dem Briefträger in eine Kategorie, der 
nicht das Necht hat, eine Poftkarte zu leſen und fich ein Urtheil 
darüber zu bilden, was darin fteht, ob er fie auch beftellen kann. 
Anders kann id mir die „unbefugte Einmiſchung“ nicht erklären. 
Ich bin allerdings als Reichskanzler auch der*) höchſte Beamte der 
Reichspoſt, aber ich möchte dem Herrn Abg. Richter doch empfehlen, 
fi den Unterfchied zwifchen dem Neichsfanzler und dem Briefträger 
Har zu machen und nicht die Anfichten des Auslandes zu verwirren 
über das, was der Neichefanzler hätte thun können und müffen, 


*) ©. 30a. 

') Seine Unterjrift. 

?) Beglaubigte Abichrift. 
) Genaue Nachbildung. 
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fehlerhafte Vorſtellungen zu verbreiten, die, wenn nicht darauf 13. 8. 1884. 
berechnet, doch jehr geeignet find, das Ausland gegen uns zu ver: 

ftimmen, und im Auslande Hilfe zu ſuchen für innere Partei: 
beftrebungen, die feine Chance haben, wenn fie nicht fremde Tinter: 

ſtützung finden. (Bravo! rechts.) 


Herr Lafer hat bei feiner Ankunft in Amerika jofort eine 
Stellung genommen, die mir in Berichten gemeldet wurde, und 
die auch meine Aufmerkſamkeit auf den Wortlaut der Nejolution 
ziehen mußte. 

Ich habe aus all den Berichten mit den Belegen von Zeitungen 
und Zeitungsausfchnitten dazu mir nur eins ausjchneiden laſſen, 
welches lautet: 

&leich bei der eriten interview mit Reportern bei jeiner 
Landung führte er fih als den Vorkämpfer der Freiheit in 
Deutſchland gegen die freiheitsfeindlihen Mächte ein, welche, 
— fo hieß es wörtlich in den Berichten über dieje interview, 
die durch alle Zeitungen Amerifas gingen — 

— groß gedrudt! — 

„wie der Kaijer und der Reichskanzler, der 

politiſchen Entwidelung Deutihlands im Wege 

ftänden”. 

Haben aljo der Kaifer und meine Wenigfeit der politifchen 
Entwidelung in Deutichland im Wege geitanden, jo kann ich nod) 
weniger mich zum Briefträger eines Schreibens maden, in dem 
die Politik diefes Oppofitionsmitgliedes, das fich jo geäußert hat, 
verherrliht wird, nachdem das bereits hier im Webermaß ge— 
ſchehen war. 

In einer anderen interview in Galvefton äußerte er fid 
folgender Maßen: 

Ich glaubte, es jei nothmwendig, eine entjchiedenere und 
allgemeinere Dppofition gegen Bismard einzuleiten, der da— 
mals die reactionäre Politik wieder aufnahm, melde ihren 
höchſten Ausdrud in der Beiteuerung der nothwendigſten Lebens— 
mittel fand. 

Er hat fih außerdem noch bei anderen Gelegenheiten als 


Redner über unjere Zollpolitit und Gejundheitsmaßregeln in einer 
Bismards politiihe Heden. X, 2 
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Weiſe ausgeiproden, als wenn er die Sache in Ordnung bringen 
würde, wenn er nur erft wieder zurüd wäre. 

Das Alles mußte mich natürlich veranlaffen, auf die Claufel, 
die zu meinem Bedauern in die Nefolution eingefchaltet war, ein 
‚größeres Gewicht zu legen, als ich font darauf gelegt haben würde. 

Ich hatte nicht erwartet, daf irgend Jemand in Amerika über 
diefe Lage der Dinge Beſcheid wußte; aber ich hatte wohl darauf 
gerechnet, daß der biefige Vertreter der nordamerifanifchen Frei 
ftaaten mit unferen inneren Verhältniffen und der Geſchichte der 
legten Jahre hinreichend vertraut gewejen wäre, oder daß bie 
Berather, die er innerhalb der Parteigenofjen des verftorbenen 
Laster gehabt hat, aufrichtig genug geweſen wären, um ihn dazu 
zu veranlaſſen, daß er vielleicht eine vertraulihe Beiprehung erſt 
über diefe Mittheilung geſucht hätte. Es ift das aber nicht der 
Fall geweſen. Mir blieb aljo nichts Anderes übrig, als in höf- 
licher Weife die mir zugedachte Briefträgerrolle abzulehnen. Ich 
babe dies, wie ih ſchon bemerkte, abfihtlih unter Vermeidung 
jeder Erörterung völferrechtliher Principien gethan und ohne Bezug⸗ 
nahme auf den republicanifchen Gedanken, der in einigen unferer 
revolutionären Blätter vertreten gewejen ift, daß man leider den 
richtigen Modus des Völkerverkehrs von Parlament zu Parlament 
noch nicht entdedt hätte — Sie werden ihn auch ſchwerlich ent- 
deden: auch“) wenn Sie fih auf die Stellung des franzöfiichen 
Convents zurücziehen, jo werden Sie doch nicht dazu im Stande 
fein. Man fieht daraus, was in allen diefen Kreifen, die in der 
Preſſe wirken, für utopifhe und für die Ruhe des menſchlichen 
Geſchlechts im höchiten Grade bedenkliche Anſchauungen von Völker— 
recht und Staatsrecht ſpuken. So lange ih im Stande bin, meinen 
Mund in hörbarer Weife zu öffnen, werden Sie mid aud am 
Plage finden, zu kämpfen gegen eine durch und durch revolutionäre 
Auffaffung von Volkerrecht. 

(Bravo! redts.) 

Ich habe deshalb in einem, wie ich glaube, höflihen Schreiben 
unferen Gejandten in Amerika inſtruirt, zu erflären, daß ic wegen 
diejes ‚bedauerlihen Zufages nicht in der Möglichkeit wäre, die 


*) &. 306. 
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Rejolution zu übergeben. Diejes Schreiben ift in unterer Prefje 
ſyſtematiſch todtgejchwiegen; e8*) paßte nicht in den Charalter, den 
man mir gegeben hat, in das Zeugniß, was man mir Amerifa 
gegenüber ausgeftellt hat, daß ich die Sade [mit MWohlmwollen 
Amerifa gegenüber behandelt habe, man mußte jede Veröffent: 
lihung unterbrüden, die ſich der Behauptung entgegenitellte, ich 
hätte „uns eine ſchöne Suppe| eingebrodt, die müßten wir nun 
auseſſen,“ — ſagte irgend ein revolutionäres Blatt. 

Ich habe alfo damals geſchrieben — ich laſſe den Eingangj?) 
weg —: 

’ Stede Anerkennung, welche die perfönlihen Eigenschaften 
eines Deutfchen im Auslande finden, Tann für unfer National: 
gefühl nur erfreulich fein, insbefondere, wenn fie von einer 
jo hervorragenden Körperjchaft ausgeht, wie das amerikanische 
Repräjentantenhaus — 

wobei ih ermähne, daß die Manifeftation nicht vom amerifani- 

ſchen Congreß, Tondern vom Repräjentantenhaus allein aus— 

ing —. 

ging Ich würde deshalb die Mittheilung des Herrn Sargent 
dankbar entgegen genommen und Ce. Majeftät den Kaifer 
um Ermädtigung zur Vorlage derjelben an den Reichstag 
gebeten haben, wenn nicht die Rejolution vom 9. v. M. zu: 
gleich ein Urtheil über die Richtung und die Wirkungen der 
politiihen Thätigfeit des Abg. Lasker enthielte, welches mit 
meiner Weberzeugung im Widerſpruch ftebt. 

Es beißt in der Refolution mit Bezug auf den Ber: 

ftorbenen, 

— ich habe den engliihen Tert beibehalten, weil er jchwer zu 

überfegen ift — 

*) „es“ bezieht fich nicht auf „das Schreiben”, jondern vertritt das Sub- 
ject des Sates, das in dem Sate enthalten ift: daß ich die Sache mit Wohl: 
wollen Amerika gegenüber behandelt habe. 

1) Derfelbe lautet: 

Friedrichsruh, den 9. Februar 1884. 

Der Gejandte der Bereinigten Staaten von Amerika hat mitteld der ab⸗ 
ſchriftlich beigefügten Note vom 1. d. M. den ebenfalls angefchlofjenen Tert 
eined Beſchluſſes des amerikaniſchen Repräfentantenhaufes vom 9. v. M., in 


welchem dem Bedauern des Haufe über das Ableben des Dr. Eduard Laster 
Ausdrud verliehen wird, bierher überjandt. 


13. 3. 1884. 
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13. 3. 1884. daß „his firm and constant exposition of free and liberal 
ideas have materially advanced the social, political 
and economic condition of those people“). 


— Das find wir nämlid). 
Das find wir nämlid (Seiterkeit.) 


Nach meiner Kenntniß des Herganges der politifchen und 
wirtbichaftlihen Entwidelung des deutichen Volkes kann ich 
diefes Urtheil nicht als ein jolches anfehen, welches den von 
mir erlebten Thatjachen entipridt. Ich würde nicht wagen, 
mein eigenes Urtheil dem einer jo erlauchten Körperichaft, 
wie das Repräfentantenhaus der Vereinigten Staaten, gegen 
über zu ftellen, wenn ich nidht bezüglich der inneren Politik 
Deutſchlands durch eine mehr ala dreißigjährige active Be— 
theiligung an derjelben eine Erfahrung gewonnen hätte, die 
mich ermuthigt, auch meinem Urtheil innerhalb dieſes Ge: 
bietes eine gewiſſe Competenz beizulegen. 

Ich kann mich nicht entichließen, bei Sr. Majeſtät dem 
Kaifer die nöthige Ermächtigung zur Mittheilung der Re: 
olution des Repräfentantenhaujes der Vereinigten Staaten 
an den Deutjchen Reichstag zu beantragen, weil ich dazu ein 
Urtheil mir amtlich aneignen und bei Sr. Majeftät vertreten 
müßte, welches ich als zutreffend nicht zu erkennen vermag ?). 
Ich*) habe alfo nur aus dem Gefichtspunfte unferer inneren 

Politif die Sache abgelehnt, Feinesfalls aus einem Gefühle innerer 
Kränkung, die ih etwa glaubte von Amerifa empfangen zu haben, 
und die ich glaubte erwidern zu müſſen. Ich balte mich in der 
That in der deutfhen Politik und darüber, ob ein Abgeordneter 
uns geholfen, ob er dabei mitgewirft oder gehindert hat, das 
Deutſche Reih auf feine Füße zu ftellen, für einen zweifellos com: 


*) 5. 31a. 

) Zu deutſch: daß feine feſte und jtandhafte Vertretung freifinniger und 
liberaler Gedanken die fociale, politifhe und wirthichaftliche Lage dieſes Volkes 
mejentlich gefördert habe. 

2) Der legte Abfchnitt des Schriftjtüdes lautet: Em. Hochmohlgeboren 
erfuche ich, vorftchende Mittheilung durch Vorlefung zur Kenntniß des Herrn 
Staatsſecretärs Frelinghuyfen zu bringen und demfelben Abſchrift davon zu 
lafien, ihm auch unter dem Ausdrud meines Bedauernd, daß ich dem fund: 
gegebenen Wunſche nicht nachzukommen vermöchte, Die beigefügte amtliche Aus⸗ 
fertigung der Rejolution des Repräjentantenhaufes zurüdzuftellen. 
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petenten Zeugen, und mein Zeugniß gebe ich dahin ab, daß die 
nationalliberale Fraction, der der Abg. Lasker angehörte, die Be- 
mühungen der verbündeten Regierungen, das Reich auf fichere Bafen 
binzuftellen, mwejentlich gefördert hat, daß ich diefer Fraction als 
einem Ganzen für ihre Hilfe, die fie mir befonders in einer Zeit 
geleijtet hat, wo mich die Fraction, der ich urfprünglih, ehe ich 
Minilter wurde, angehört hatte, vollitändig im Stiche gelaffen hat 
— daß ih ihr dafür ſtets dankbar geblieben bin und dankbar 
bleiben werde. Es fragt fih nur: Wie ftand der Abo. Lasfer in 
und zu der nationalliberalen Fraction, der ich diefen Dank aus- 
Ipreche, und der id) alles Gedeihen für die Zufunft wünſche? Er 
hat jede Unterjtügung, die die Regierung und ich als Kanzler von 
diefer Fraction erwarten konnte, nad) Möglichkeit abgeſchwächt, ver: 
mwäflert, To zu jagen die Suppe verjalzen, — die Sache, wenn er 
fie unterftüßte, nach einer anderen Seite hinübergeſchoben, wo fie 
weniger nüglih, weniger annehmbar war. Sch erinnere diejenigen, 
die zugegen waren, an die Berathung über die Verfaſſung, nament: 
lih über das ganze Juſtizweſen, wo ja feine NRegierungsvorlage 
angenommen werden Tonnte, wenn nicht der Stempel Lasker darauf 
gejegt war !), und der war nur unter Bedingungen zu haben, die 
die Sache nach meiner Meinung verjchlechterten. Aber er bat dieſe 
Fraction (zeriprengt)*), die einzige, die je einen Anlauf genommen 
bat, eine Majoritätsfraction zu werden (fie hatte, glaube ich, 180 Mit: 
glieder), das zu werden, was uns fehlt — fie fönnte von linke 
oder von rechts fommen, es wäre jede Art der Einheitlichfeit beffer, 
als die Zerriffenheit unferes Fractionswefens —; die einzige Mög: 
lichkeit, die einzige Annäherung, die an ein ſolches Ziel gemacht 
ift, hat der Abg. Lasker dadurch zerftört, daß er zuerst durch feinen 
Einfluß gegen meinen politiihen und perfönlichen Syreund Herrn 
v. Bennigjen es dazu gebracht hat, daß der rechte Flügel der 
nationalliberalen Partei unter der Gruppe Schauß-Völk zum Aus: 
tritt gezwungen wurde; er fonnte nicht aufflommen gegen die über: 
legene, aber vetderbliche Beredtſamkeit des Collegen Lasfer in der 
Fraction. Demnächſt ift Lesterer nad) Möglichkeit bemüht gewesen, 


*) Ergänzung des Herausgebers. 
1) Bal. Bo. VII 345. 


13. 3. 1884. 


18. 8. 1884. 
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die verkleinerte Fraction nach links hinüberzufchieben und in ihrem 
alten fortichrittlichen Bett wieder unterzubringen, von dem fie ab- 
geleitet war, und es ift eine gewille Ironie des Schickſals, daß 
das erft nach feinem Tode den Ueberreſten feiner Getreuen ge- 
lungen ift. Aber er ift dann‘, nachdem es ihm nicht gelang, die 
ganze Fraction nad) links Hinüberzuziehen, zu diefer Seceſſion, in 
der die legte Schwächung der nationalliberalen Partei gefunden 
werden konnte, übergegangen, er hat die Brüde damit betreten, 
die Schließlih auf das fortjchrittliche Ufer die früheren fortichritt- 
lihen Mitglieder aus der Gonflictszeit her wieder zurückgeführt hat. 

Dafür jol ich dem Herrn dankbar fein? oder joll mich zum 
Organ feines Lobes amtlich mahen? Wenn auch alles Webrige, 
fo würde ich ſchon dies nicht verzeihen Fönnen. Das „de mortuis 
nil nisi bene“ !) hört bier auf; wo e& fih um die Sntereflen 
unferes Landes und um die Rechtfertigung unſerer Politik handelt, 
da kann ich mich nicht dem Zwange fügen, daß ich hier einer un: 
böflihen Ausrufung ausgejegt jein jollte, jobald ich meine Weber: 
zeugung ausipreche. Ich babe jo gut wie jeder andere Preuße im 
Lande Das Recht, meine Meinung durch Drud, Schrift und Bild 
(zu vervielfältigen und)*) Tundzugeben I, und glaube, daß id 
namentlich von der Xar’ s$oyrv ®) „Freilinnigen” Partei eine achtungs— 
volle Berüdjichtigung dieſes meines preußiihen Grundrecdhtes**) 
in diefen Räumen beanjpruchen darf, und ich bemerfe das ***) auf 
die Töne, Die meine Worte begleiteten, wie ich zum eriten Mal 
davon ſprach, daß ich dem Abg. Laslker feinen Dank ichuldia bin, 
daß ich der nationalliberalen Fraction diefen Danf ſchuldig zu jein 
alaubr, und dag ih ibm hauptſächlich die Schuld der Entfrem= 
dung gebe, die im Jahre 1878, gerade dal, als ih mit Herm 
v. Bennigien in Unterbandlung war über feinen Eintritt in das 
Miniſterium 9, jtattgefunden bat; dieſe Entfremdung ſehe ich baupt- 
ſächlich als das Werk des trüberen Abg. Yasfer und feiner näberen 

hi Die in Barentbeie geiegten Worte find au ftreichen, 

”) =. 31b. 

a) Si: ia bemerte, das. 

iy 2, oben S. 12. 

2 Nab Art, 25 der Vreußiichen Veriañung. 

vorzugsweiſe. ). o. S. 14. 

) Bql. Ad. VII 386. 
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mitglied einmal ftirbt, ich mich vorher fiher erfundigen.werde: Wie 
fteht c8 zur Regierung? und wenn etwa bei uns das Herrenhaus 
beifpielsmweife feine Sympathien fundgeben wollte über den Tod 
eines confervativen Oppofitionsmitgliedes gegen das heutige Miniſte— 
rium in England, jo würde ich ſicherlich nicht den deutlichen Bot: 
Ichafter in England beauftragen, den Minifter Gladftone zu er: 
fuchen, er möchte das Lob diefes Gegners dem dortigen Parlamente 
amtlich kundgeben. Daß bier Nehnliches gejchehen ift, it, wie 
geſagt, nicht die Schuld des amerifaniichen Repräfentantenhaujes, 
von dem ich nichts Anderes annehme, ald daß e8 ein Wohlmwollen 
für Deutichland zum Ausdrud bringen wollte, über deſſen herzliche 
Ermiderung unferfeitig ich keinen Zweifel zu laffen wünſchte, und 
bauptjächlich deshalb habe ich dieje Worte geſprochen. 
(Bravo! rechts.) 


Der Abg. Haenel erbat fih das Wort, um auf die Bemerkungen 
des Neichsfanglers zu ermidern, der Präfident berief jih auf die Be: 
ftimmung der Gefhäftsorbnung, wonach die materielle Beiprechung eines 
nicht auf die Tagesordnung geſetzten Gegenjtandes nur auf dem Wege 
eines Antrags oder einer \nterpellation zulälfig ſei, aab aber, da fich 
ein Widerſpruch in der Verſammlung gegen eine Abweichung von der 
Geihäftsordnung in dem beionderen Falle nicht geltend machte, feine 
Erlaubnik zu einer Erwideruna.. Der Abg. Haenel beitritt darauf 
dem Neichefanzler das Recht, in Form eines „Todtengerichtes“ über die: 
jenigen cin objectives Urtbeil abzugeben, Die er jchr unbegründeter 
Weiſe für feine Feinde balte. Er tadelte es, daß er ſich auf die Mit: 
theilunaen amerikaniſcher Interviewer berufen babe, jtatt auf einen 
deutlichen Ohrenzeugen einer der legten Reden Yasfers. Herrn Paul 
Lindau. der in einem Feuilleton der „Nationalzeituna“ berichtet habe, 
wie der Abg. Yasker bei Dem aus der Verſammlung ibm aemadten 
Normurf, daß er ein principieller Geaner Des Reichskanzlers ſei, auf: 
wallend erklärt babe: .Nicht gegen Die Verdienite des Herrn Reichs⸗ 
fanzlers, nicht gegen die Verſon Deitelben bin ich feindlih geſinnt, 
jondern nur einzelne Vhaſen einer Volitik babe ich brefümprt.“ Darin 
liege eine Merbede. Die er einem noch offenen Grabe araenüber nicht 
angemeſſen finde. Die Neielurion des nordamerikaniſchen Repräſen— 
tantenhauſes et thatſächlich Nichts als eine Beiietdsadrefte und wolle 
fein endaültiges Urtheil uber die Verdientte und über Die Volitik Lasters 
ausipredben. Wenn Mb der Reichskanzler nick: on das cinfcche und 
natürliche menſchliche Werübl sebuiten bube, dem die Nosiusen ibre 
Entſtehung verdanke. to durfe er ñch nicht wundern. wenn die Linke 
ſeinem Verfabren beiondere Motive unteribiche. an eriter Stelle das 
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Motiv: einem Todten noch nachträglich ein Urtheil nachzurufen, gegen 
Das er fich nicht vertheidigen könne, an zweiter Stelle die Abficht, dem 
Reichstag die Möglichkeit zu entziehen, eine entſprechende Aeußerung 
des Dankes dem Nepräfentantenhaus gegenüber auszujpredhen. Der 
Aeußerung des Reichskanzlers über die Unmöglichkeit eines Verkehrs 
von Parlament zu Parlament ftimmte er jeinerfeit3 zu, erſetzte aber 
das von dem Reichskanzler gebrauchte Wort „utopifch” durch „verrüdt“. 
Er ſchloß feine Rede mit den Morten: „Wenn man mit einfachem 
natürlihem Gefühl dieſen Vorgang betrachtet, fo bleibt nichts Anderes 
übrig als die Vermuthung, daß es dem Herrn Reichskanzler durchaus 
darum zu thun ift, die Politif, deren Nepräfentant nun einmal der 
Abg. Lasker ift, jelbjt noh an dem Todten zu verfolgen, daß er fidh 
nit begnügt, die lebenden Repräfentanten dieſer Politik hier anzu: 
greifen, jondern daß er einer allgemeinen humanen Sitte entgegen 
nicht einmal die Anerkennung verträgt, die man einem Feinde von ihm 
zu zollen vom rein menfchlichen Standpunkte aus fi) bewogen findet.” 
Fürſt Bismard ermiderte*): 


Der Herr Abgeordnete hat die Motivirung meiner Ablehnung 
eine fhmwache genannt). Nun, meine Herren, jedermann gibt, 
was er hat, und ein Schelm, der mehr gibt‘). Ah mil dem 
Herrn Abgeordneten das Compliment nicht erwidern, ih will im 
Gegentheil ihm gerne einräumen, daß feine Ermwiderung eine ganz 
außerordentlih durchſchlagende und treffende geweſen ift, 

(Hört! Hört! links. Heiterkeit rechts.) 


und das wird fih ja aud in der Deffentlichfeit gewiß zeigen, er 
hat Alles widerlegt, was ich gejagt habe. Ich bin einmal ſchwach 
und muß um Ihre Nachſicht und um die Nadhficht des Herrn Ab- 
geordneten bitten. Vielleicht ift das Alles Srrthum, daß der Herr 
Abg. Lasfer der Oppofition angehört hat, daß er mit mir fchmwere 
Kämpfe gehabt hat, daß er die Politif des Kaifers nicht ge— 
billigt hat. DVielleiht habe ich mich darüber getäuſcht. Verläßt 
mich da vielleiht mein Gedächtniß? Sch berufe mih auf das 
der Verfammlung. Wenn aber der Herr Abgeordnete jagt, id) 
hätte ein Todtengeriht über Lasfer hier aufgerufen), fo iſt 


*) StB. 33b. 

1) Abg. Haenel: „Sm Uebrigen freilihd muß ich jagen, daß feine Be- 
gründung eine recht ſchwache war” (StB. 33a). 

2) Ein Schelm gibt mehr, als er hat; ſprichwörtlich. 

2) Abg. Haenel: „Sch Halte es nicht für richtig, bier ein Tobtengericht 
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3.1884. das doc) eine Mebertreibung, die eigentlich gar nicht hierher gehört, 
wo wir nüchtern die Geſchäfte behandeln. Ich habe das nicht aufs 
gerufen, fondern diejenigen, die den todten Laster mir gegenüber 
eusgeiplelt Daben. (Sehr vigtigt va) 


Meine Herren, ih bin ein Chrift, aber doch als Reichskanzler 
nicht fo, daß, wenn ich eine Ohrfeige auf die eine Bade befomme, 
ich die andere hinhalte und ſage: Iſt Dir nicht die zweite gefällig)? 
Wenn man mid angreift, jo wehre ih mich; aber das ehrliche 
Recht der Selbftvertheidigung bei dem erſten Beamten des Reichs, 
wenn er in jeiner Politik mit gewandten, aber nicht ganz rittere 
lichen Waffen angegriffen wird auf dieſe Weife, indem die Todten 
gegen ihn *) ins Feld geführt werden, und Zeugniffe des Auslandes 
gegen feine inländifche Politit aufgeführt werden, — wenn man 
das als die Herausforderung eines Todtengerihts, wenn man das 
als eine Art von unmenſchlicher Rüdfichtslofigfeit auf Grab und 
Tod hier bezeichnen will: ja, meine Herren, dann ſehe ichslgar 
nicht ein, wozu id) bier nöthig bin. Ich bin hier, um die Geſchäfte 
zu beſprechen, aber nicht, um Sentimentalitäten auszutaufchen. 

(Bravo! rechts.) 

Der Herr Abgeordnete hat bedauert und mir gewiſſer Maßen 
vorgeworfen, daß ich in meiner Herzenshärtigkeit für die Anhäng- 
lichfeit des Abg. Laser gar feinen Sinn gehabt hätte und feine 
Erwiderung des Dankes?). Meine Herren, für eine ſolche Ans 
bänglichfeit danke ich, die mich öffentlich lobt und anerkennt, um 
dem Tadel und der Oppofition gegen mid einen nur um jo 
ftärferen Nachdruck zu geben, indem man jagt: Ih bin ja gar nicht 
der Feind diefes Mannes, ich bin jein Freund, ich bin gar nicht 
blind für feine guten Eigenſchaften, aber jo übel, wie er fih auf: 
führt, da muß ſelbſt ich, fein Freund, gegen ihn auftreten; wenn 


zu halten, und hätte auch gewunſcht, daß der Herr Neichäfanzler dies nicht ger 
than hätte“ (StB. 32b). 

*) ©. 34a. 

9) Xgl. Ev. Matth. 5, 39. 

2) Abg. Haenel: „Wenn man von einem Verftorbenen fein Wort hat 
für die Dienfte der Freundſchaft, die derſelbe geleiftet hat, für die Gefühle der 
Anhängligfeit, die er mehr als ein Mal der Perfon des Herrn Neichstanzlers 
ausgefproden hat“ ıc. (StB. 32b). 
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Menihliden, an dem rein Menihliden gar Nichts). Für den 
Herrn Abgeordneten mag die Politif, die Oppofition, die Ver: 
urtheilung des Gegners zu den Erfordernijjen des „allgemein 
Menſchlichen“ und des „Herzens“ gehören; ich habe diefes Gebiet 
der Gemüthlichfeit jo weit nicht ausgedehnt; gerade das Künitliche 
diefes Zufaßes, eingeflochten in die Beileidsbezeugung, das gab ihr 
ja erft die politiihe Bedeutung. Der Herr Abgeordnete feheint 
mir nicht mit der Aufmerfjamfeit, mit*) der ich ihm zugehört habe, 
meiner Berlejung zugehört zu haben. Tarauf habe ich ja gerade 
gefagt, ich würde gar fein Bedenken tragen**), wenn diefer über 
das rein Menjchliche hinausgehende politiihe Zuſatz nicht geweſen 
wäre, der für meine biefige politiihde Stellung, für die Bolitif 
und für die Intereſſen des Reiches nachtheilig ift, wenn ich ihn ohne 
Kritit geben laſſe. 

Der Herr Abgeordnete hat mir in demfelben tragifhen Tone 
vorgeworfen, daß ich dem Todten Läfterung?) — oder ich weiß 
nicht, was — nachrufe. Tas ift ja gar nicht der Sal, — man 
bat den Todten citirt gegen mich und hat ihn reden laſſen; Sie 
haben Spiritismus gefpielt mit Zasfer, mir gegenüber ihn***) citirt, 
als wenn er redete; und wenn Sie glauben, daß Sie mir durd) den 
Mund des Todten alle möglichen Injurien jagen können, ohne daß 
ich darauf reagire, fo irren Sie ſich; mögen Sie in eigener Perfon 


*) S. 34b. 

**) Ergänze etwa: die Reſolution an den Reichstag abzugeben. 
***) Ergänzung des Herausgebers. 

) Abg. Haenel: „Er (der Reichsfanzler) hat ſelbſt ausdrücklich anerkannt, 
daß, wenn der Beſchluß des Hauſes der Repräſentanten nicht mehr bedeutet 
hätte, als den Ausdruck eines Beileids, er keinen Augenblick Anſiand genommen 
haben würde, dieſe „Beileidsadrefie“ an uns zu befördern. Ja, meine Herren, 
dann muß ich fagen, dann unterihägt wieder der Herr Neichskanzler das, was 
einfah menfhlih if. Tas Haus der Nepräfentanten hat in dem Augenblid, 
wo die Todesfunde dajjelbe traf, eine furz hingeworfene Rejolution angenonmen. 
Welche andere Bedeutung Ionnte dies haben? Ter Herr Reichskanzler hat ja felbft 
ausdrüdlih anertannt, es konnte von Seiten einer ſolchen Verſammlung gar 
nicht die Abſicht obwalten, ein endgultiges Urtheil über die Verdienſte, über 
die Rolitit des Abg. Yasfer auszuſprechen. Kein Menſch im Repräfentantenhaus 
bat diefen Sinn mit der Nefolution verbunden; es war eine Motivirung, wie 
jede andere” 1 StB. 33a). 

2) Der Abg. Haenel gebraudte den Ausdrud „Urtheil”. 
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jprechen, oder den todten Freund gegen mich reden lafjen, das ift 
mir völlig einerlei. 

Der Herr Abgeordnete hat ferner den Gedanken, daß ein 
Bolt mit dem anderen von Parlament zu Barlament in politifchen 
Verkehr treten fönne, als einen „verrüdten” bezeichnet. Ich habe 
mich jo ftarf nicht ausdrüden wollen, weil ih mir nicht ganz Klar 
war, ob nicht bei den ganz zmweifellofen Neußerungen, die ich dar: 
über in der Preſſe gelefen habe, irgend SYemand betheiligt jein 
fönnte, den mit einem jo harten Worte zu Fränfen mir meine amt: 
lide Stellung verbietet; aber ich erinnere mich noch jehr genau — 
und alle die Herren, die hier fiten, werden es gelefen haben —, 
daß in Berliner Blättern, die feiner anderen Bartei ala der fort: 
Ichrittlichen angehört haben können, die Klage darüber Stand, daß 
die richtigen Mittel des Völkerverfehrs von VBarlament zu Parlament 
noch nicht gefunden wären, — habe ich mich darin getäufcht? Hat 
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mih aud darin mein Gedächtniß verlafien? — Wenn der Herr . 


Abgeordnete aber diefes zugeben muß, dann bitte ih, daß er in 
jeinem Namen die „verrüdten” Zeitungen, die das gejchrieben haben, 
desavouirt. — Ich bin im Stande, fie vorzulegen, nur im Augen: 
bil nicht. — Man hat über die Sade feit vierzehn Tagen eine 
ganz andere Anjchauung befommen. Meine Hoffnung, daß Sie 
die Sadıe in Form einer Sinterpellation zur Sprache bringen werden, 
bat fich nicht verwirklicht, weil Sie fi überzeugt haben, daß eine 
unpatriotifhe Preſſe wieder einmal viel zu früh Lärm gejchlagen; 
und wer hindert den Herrn Abgeordneten, der mir den Vorwurf 
madt, daß ich dem amerifanifhen Repräfentantenhaufe den Dank 
verfümmern wollte — das fann ih nit —, heute noch mit feiner 
zahlreichen Elientel von 110*) Freunden den Antrag zu Stellen auf 
Beſchlußfaſſung einer Dankadreſſe? Stellen doch Sie das zur Die- 
cuffion, aber verlangen Sie nit von mir, daß ich das thue! Sie 
fennen ja die ganze Sache. 

Ich babe auf die Bemerkung des Herrn Abgeordneten erwidert, 
was mir der Augenblid eingab, und was mir meine immer nod) 
nicht volljtändig hergeftellte Kraft erlaubt. Wenn ich aber auch 
hierbei wiederum ſchwach geweſen bin, fo bitte ich den Herrn Ab: 


*) Vielleicht Drudfehler für 100, was der Stärke der Bartei entfprechen würde. 


. 1884. 
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geordneten um jeine Nahficht, und es würde jeden Falls liebens- 
mwürdiger von ihm fein, wenn er mir diefe Schwäche nicht jo vor 
verfammeltem Kriegsvolfe *) vorwerfen würde 
(Bravo! rechts.) 
Die Angelegenheit war damit erledigt. 





6. Sißung des Deuffchen Reichstags 


Sonnabend 15. März 1884. 


Der Unfallverfiherungsentwurf vom Jahre 1881 war in Folge 
der von dem Reichstag beſchloſſenen principiellen Abänderungen (vgl. 
3b. IX 43) nicht zum geſetzlichen Abſchluß gelangt, da die verbün- 
deten Regierungen den Beſchlüſſen des Reichstags nicht glaubten zu— 
ftimmen zu fönnen. Aber die Löſung der Frage war darum doch nicht 
aufgegeben, fondern nur hinausgejhoben. An die Regierungen trat 
nun die Pflicht heran, das bei den Verhandlungen des Reichstags 
ſchmerzlich vermißte ftatiftiiche Material herbeizufchaffen, aus dem allein 
fih ein Harer Einblid in die Wirkung des Geſetzes und in die durch 
dafjelbe herbeigeführte Belaftung der Beitragspflihtigen gewinnen lieh. 
Die ftatiftiihen Erhebungen erfolgten innerhalb der Monate Auguft, 
September, October, November 1881 in der Weiſe, daß die Beſitzer 
von 93554 gewerblichen Betrieben mit 1615253 männliden und 
342295 weiblichen, alfo zufammen 1957548 Arbeitern erfucht wurden, 
die erforderlichen Aufzeihnungen über die Zahl der Unfälle und ihre 
Folgen (Tod, Invalidität, vorübergehende Erwerbsunfähigkeit), jowie 
über das Alter der bejchäftigten Arbeiter fortlaufend zu machen und 
an die Negierung einzuliefern. 

Mittlerweile war Fürft Bismard zu der Ueberzeugung gelommen, 
daß die Zöjung der ſocialpolitiſchen Aufgaben nur auf dem Boden genoſſen⸗ 
ſchaftlicher Gliederung möglich fein werde (vgl. Bd. IX 207). Die Aller- 
höchjte Botſchaft vom 17. November 1881 gab diefem Gedanken Aus: 
drud. Demnad mußte auc der Entwurf eines Geſetzes über die Unfall: 
verfiherung der Arbeiter einer Umarbeitung unterzogen werden, und 
Fürft Bismard gab felbjt die bei diefer Umarbeitung zu beachtenden 
Gefihtspunfte an, indem er den mit der Ausarbeitung betrauten Räthen 
im November 1881 folgende Anmerkungen zugehen ließ *): 


%) Derfelde Ausdruct Bd. VII 57. 
?) v. Rojhinger, Documente zur Geſchichte der MWirthicaftspolitif IV 
71 ff. Mr. 38. 
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eigenes Verſchulden zurüdzuführen ift, einen Entihädigungsaniprud) 
einzuräumen, ohne ihn durch einen PBrämienbeitrag zu einer, wenn 
auch noch fo geringen Gegenleiftung heranzuziehen, halte ich nicht 
für ausschlaggebend. Auch wenn der Arbeiter durch eigene Schuld 
verunglüdt, muß er ernährt werden. Scheidet man die fraglichen 
Fälle aus, jo trifft die Ungerechtigkeit den Armenverband. 

Die Unfallverfiherung wird auf der Grundlage von Zwangs⸗ 
corporationen zu regeln und damit die Verficherung auf Gegen: 
jeitigfeit zur Durchführung zu bringen fein, bei der nicht mehr fefte 
Prämien erboben, jondern Beiträge in der durch den Jahresbedarf 
der Genoſſenſchaft bedingten Höhe auf deren Mitglieder umgelegt 
werden. 

Die Einführung der Zmangsverficherungsverbindungen wird in 
der Weife zu gefcheben haben, daß zunächſt alle gleichartigen Be— 
triebe zu je einer das ganze Reich umfaſſenden Genoſſenſchaft mit 
einen Generalcomptoir verbunden werden. innerhalb der großen 
Genoſſenſchaften werden dann engere Verbände nah örtlich ab- 
gegrenzten Bezirken zu bilden fein, welche legtere jo groß ſein 
müſſen, daß jeder einzelne Verband jeine Unfallgefahr für fich zu 
tragen im Stande iſt. Es werden aljo für Induſtriezweige, in 
welden nach der Art ihres Betriebes Unglüdsfälle nur jelten vor: 
fonımen und die gleichzeitige Verunglüdung einer großen Jahl von 
Arbeitern überhaupt nicht zu erwarten ift, die Bezirke kleiner be: 
meſſen werden dürfen, als für andere Induſtrien, in welden ein 
einziges Maſſenunglück die Aufbringung bedeutender Capitalten er: 
forderlihd machen fann. Sollten dabei Fehler benanaen werden, mas 
ſich erit auf Grund der Erfahrung feititellen laſſen wird, jo werden 
die beichwerten Mitglieder auf eine itio in partes. auf Unter: 
abtheilung der Corporation anzutrauen haben. Bei der Entſcheidung 
über ſolche Anträge wird eine Neichscontrole einzutreten baben. 

Tie Feſtſtellung der Beträge der auf Die einzelnen Mitglieder 
zu machenden Umlagen wird ex post vorzunehmen fein nad Maß— 
gabe des in dem abgelaufenen Sabre entitandenen Schadens. Vor: 
läufige Veranſchlagung iſt nicht vraktiſch. Der Staat mürde Die 
vorſchußweiſe Deckung der in den eriten Jahren bis sur Anfumm: 
lung oder Totirung von Reſervefonds entitebenden Entichädigungs- 
anjprüche zu übernehmen baben. Den einzelnen Mitaliedern der 
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188. Die mit der Vorberathung des Gefegentwurfs betraute Commiſſion 
führte ihre Aufgabe nicht zu Ende. Trogdem der Haifer dur die 
Allerhöchite Boiſchaft vom 14. April 1883 (ſ. Bd. IX 442 ff.) dem 
Reichötag die baldige Erledigung des Gejegentwurfs dringend ans Herz 
legte, fam der Bericht der Commiſſion erſt jo jpät zu Stande, daf er 
wegen des Seſſionsſchluſſes im Plenum nicht mehr zur Verhandlung 
gelangen fonnte. Da die Commiffion von den Grundprincipien des 
Entwurfs insbeſondere die Gefahrenclafjen als Grundlage der Verbands- 
organifation und den Reichszuſchuß verworfen hatte, erwuchs den ver: 
bündeten Regierungen die Aufgabe, einen neuen Entwurf auszuarbeiten, 
der nah Möglichkeit die Klippen vermied, an denen die früheren Ent: 
würfe gejcheitert waren, und die erhobenen Bedenken und Forderungen 
des Reichstags thunlichſt berüdfichtigte. Fürft Bismard gab auch 
dies Mal perjönlich die Directiven für den neuen Entwurf an, indem 
er dem Minifter v. Boettiher Mitte November 1883 folgende An- 
merfungen überjandte ): 

Für den dem Reichstage vorzulegenden Entwurf eines Unfall= 
verficherungsgefeges find die nachftehenden Geſichtspunkte feſtzu— 
halten: 

1. Befeitigung des Haftpflichtgejeges und feiner nachtheiligen 
Nücwirfung auf die Beziehungen zwifchen den Arbeitern und den 
Arbeitgebern. Dieſer Zweck ift der nächftliegende und der urfprüng- 
liche Anlaß für das Einfchreiten der Gejeggebung auf dieſem Ge— 
biete. Meiner Anficht nach wird es für die Förderung des Werls 
nüglich fein, diefen Ausgangspunkt feftzuhalten, und den Entwurf 
zunächſt auf die von der Haftpflicht betroffenen Betriebe einzujchränten. 
Wenn diefem nädjftliegenden Zwed entſprochen jein wird, wird es 
leicht fein, die Vortheile, welche das neue Geſetz gewähren ſoll, je 
nad dem Bedarf undFnad den Erfahrungen bei der Ausführung, 
auch anderen, von der Haftpflicht nicht betroffenen Betrieben im Wege 
der Novelle zugänglich zu machen. Wird dagegen der Plan feſt— 
gehalten, jofort allgemeine und erjchöpfende Inſtitutionen ins 
Leben zu rufen, fo befürchte ich, daß die Größe der damit geftellten 
Aufgabe ihre Löfung ſchon in den erften Anfängen hindern und 
das Beſte fich wieder als des Guten Feind bethätigen werde. Ich 
ſchreibe den Plan, fofort eine vollendete und durchgreifende Reform 
zu fordern, den Gegnern jeder Neform zu. 


’) v. Poſchin ger a. a. ©. IV 141 ff. Mr. 73. 
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3. 1884. Sole Betriebe, an denen die Betheiligung nicht zahlreich, 

. oder nicht Teiftungsfähig genug ift, um der Verfiherung als Unter: 
lage zu dienen, find mit anderen derſelben oder annähernd der 
gleichen Gefahrenclaffe angehörigen von verwandter und gleich- 
artiger Natur zu einer Corporation zufammenzufchließen. 

Diefer Zufammenjchluß erfolgt da, wo er nicht freiwillig in 
einer die Auffichtsbehörbe befriebigenden Geftaltung zu Stande 
kommt, nad) Anordnung der Aufficht führenden Staatsbehörde. 

4. Jeder vom Haftpflichtgefeg betroffene Betrieb muß in einer 
der genoſſenſchaftlichen Corporationen auf der Baſis der Gegen- 
jeitigfeit verfichert fein und wird, wenn der Betheiligte in einer 
prächufiviihen Frift feine der Auffichtsbehörde annehmbare Wahl 
trifft, von ihr der entiprechenden Genoſſenſchaft mit der Wirkung 
zugefchrieben, daß die auf ihn zur Nepartition gelangenden Bei- 
träge glei den Communallaften erecutivifch beigetrieben werden 
können. 

5. Den Genoſſenſchaften fteht die Beauffichtigung eines jeden 
ihnen angehörigen Betriebes behufs Verhütung von Unfällen zu, 
jo daß auf die Beſtimmungen über die zu diefem Zweck erforder: 
lichen Vorkehrungen diejelbe Corporation, welcher die Dedung der 
vorfommenden Unfälle obliegt, einen maßgebenden Einfluß übt. 

6. Die Genoſſenſchaften verwalten ihr Verſicherungsweſen 
jelbftändig durch gewählte Organe unter Aufficht des Staates rejp. 
des Reichs und verpflichten fi, zum Zweck der ſchleunigen Feit: 
ftellung der Unfälle einander zu unterftügen, jo daß da, wo eine 
Berufsgenoſſenſchaft einzelnen geographiih entlegenen Betrieben 
gegenüber die Organe zur Wahrnehmung ihrer Intereſſen nicht 
rechtzeitig zur Stelle zu bringen vermag, die Vertreter jeder anderen, 
womöglich der nähftverwandten Berufsgenoffenichaft, der Nequifition 
der beſchädigten Genofjenihaft zu entiprehen hat. Wo auch dies 
nicht ausführbar, ift die Genofjenfchaft durch die geeigneten Organe 
der Staatsbehörde in der betreffenden Localität nach Bedarf zu 
vertreten. Die geographiiche Entlegenheit einzelner Betriebe von 
ihres Gleichen fann unter Umftänden die Betheiligung an Die- 
euffionen und Wahlen erſchweren; legtere find aber nicht Haupt: 
jache, fondern Modalitäten der Ausführung; die Hauptſache ift die 
Gegenfeitigfeit der Verfiherung, die Beitragspflicht und das Recht 
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Bezüglich der Organifation der Verficherung wollte der erſte 
eine rein bureaufratifhe centralifirte Neichsverfiherung, der 
zweite trat auf ben Boden genoffenfhaftliher Verfiherung, aber nicht 
auf der Grundlage der Berufscorporation, fondern auf der Bafis der 
naturgemäß aus den verſchiedenſten unter einander fremden Induſtrie⸗ 
zweigen beftehenden Gefahrenclafjen mit territorialer Gliederung in 
Betriebögenofjenfchaften und Betriebsverbände; der dritte Entwurf ver- 
wirklichte die Idee berufsgenoſſenſchaftlicher Affociation, die ſich nach dem 
Willen der Betheiligten frei vollziehen und nur im Nothfall mit jtaat- 
licher EN durchgefuhrt werden joll. 
Betreff des Kreifes der Perſonen, melde der Unfall 
er unterworfen werden follen, deckten fi der erfte und dritte 
im Großen und Ganzen, der zweite Entwurf hatte dieſen 
Kreis durch Aufnahme der Bauarbeiter erweitert. Dagegen gejtattete 
der dritte Entwurf, entiprehend dem Vorſchlage des Preufifchen Volfs- 
wirthſchaftsrathes, den Betriebsunternehmern, deren Yahreseinfommen 
den Betrag von 2000 Mark nicht überfteigt, fih auch für ihre Perſon 
gegen die wirtbiehaftlichen Folgen der Betriebsunfälle bei der Berufs: 
genoſſenſchaft, der fie angehören, zu verfihern. 

Die Beiträge jollten nach dem erften Entwurf von Arbeitgebern 
und Arbeitern erhoben werden mit einem Neihszufhuß, der zweite 
Entwurf legte die Beiträge dem Arbeitgeber allein zur Laft, lief jedoch 
den Reichszuſchuß beftehen, im dritten Entwurf ift der Reichszuſchuß 
befeitigt, dagegen die Garantie des Reichs für etwa leiftungsunfähig 
werdende Berufsgenofjenihaften vorgejehen. Die Erhebung der Bei: 
träge ordnete der erjte Entwurf auf Grund feſter Prämien, die beiden 
andern Entwürfe nad dem Princip der Umlage des thatjählihen 
Jahresbedarfs. 

Die ſogenannte Carenzzeit, während deren die Fürſorge für 
die durch Unfall Verlegten den Kranfencafjen zur Laſt fällt, beſchränkte 
der erſte Entwurf auf vier Wochen, die beiden andern Entwürfe er: 
ftredten fie auf dreizehn Mochen. 

Eine Betheiligung der Betriebsunternehmer an der Ver: 
waltung der VBerfiherungsanftalt fannte der erfte Entwurf nicht; 
der zweite Entwurf legte die Verwaltung wejentlih in ihre Hände, 
der dritte führte das Princip der Selbftverwaltung in allen Stadien, 
ſelbſt bis in die Gentralinftanz hinein, durch. 

Während der erfte Entwurf eine Vertretung der Arbeiter nicht 
fannte, gewährte der zweite Entwurf ſelbſtändige Arbeiterausſchüſſe, 
deren Competenz der dritte Entwurf dadurch erweiterte, daß ihnen die 
Begutachtung der Unfallverhütungsvorfäriften und die Theilnahme an 
den Unfallunterfuhungsverhandlungen durd gewählte Vertreter, ſowie 
die Wahl von zwei nichttändigen Mitgliedern des Reihsverfiherungs- 
amtes und von je zwei Stellvertretern zugewiejen wurde, 
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. 1884. Der Reichstag begann die Generaldiscuffion des Entwurfs in 
feiner 4. Situng am 13. März 1884. Als erfter Redner gegen ben 
Entwurf trat der Abg. v. Bollmar auf. Er ſprach zunächft der hoch— 
focialiftiihen Bewegung den Ruhm zu, daß der Staat über: 

auf das Gebiet der Arbeitergejeggebung ſich begeben habe, be: 

aber auf Grund einer Vergleihung der drei Entwürfe, daß 

die ftantsfocialiftiichen Gedanken, die dem erften und aud nod dem 
zweiten Entwurfe zu Grunde gelegen hätten, aus dem dritten Entwurf 
ganz verfchwunden jeien, weil die Regierung durch die allen focialifti: 
ſchen Plänen abgeneigte Bourgeoifie zur Nachgiebigfeit gezwungen 
worben fei, und um nur Etwas zu Stande zu bringen, auf die Social- 
reform habe verzichten müfjen. Das Geſetz werde nothwendig zu einer 
bedeutenden Concentration des Capitals führen, zu deſſen Gunften die 
Drganifation der Berufsgenofjenichaften erfolgen jolle, während für das 
arbeitende Volk jede Organifation unmöglich gemacht werde; eine weitere 
Folge werde fein, daß die ganze fociale und ftaatlihe Gentralifation 
weiter gefördert werde. Noch niemals habe fid eine Firma pomp- 
hafter und marktjcreierifcher angefündigt, um jämmerlih zu Grunde 
zu gehen, als die Firma der Socialreform; das gleiche Schidjal werde 
jede Socialveform haben, die nicht von der ehrlichen Abficht ausgehe, 
die Lage des Volks wirklich und gründlich zu verbefiern, fondern an 
die Löfung der focialen Frage lediglich zu Machtzweden herantrete, 
um bie vorhandene Arbeiterbewegung zu zerftören oder auf Abmwege 
zu bringen. Die beiden folgenden Redner, Frhr. v. Maltzahn-Gültz 
und Dedelhäufer, ſprachen fi für den dem Gejegentwurf zu Grunde 
liegenden Gedanken aus, der Erfte, indem er die Vorlage der ver: 
bündeten Regierungen als an und für fi wohl geeignet erflärte, eine 
Verftändigung über eine Verbeſſerung der geſetzgeberiſchen Ordnung 
diejes Gebiets herbeizuführen, der Letztere, indem er von einem weiteren 
Entgegenfommen der Regierungen im Sinne früherer Anträge feiner 
Partei eine Löfung der Frage auf einer andern Baſis erhoffte. In 
der 5. Sitzung des Reichstags, am 14. März 1884, ſprach zunächſt der 
Abg. Lohren dem neuen Entwurf, der alle früheren Einwendungen 
von Belang, die im Plenum oder in der Commiffion gegen die früheren 
Entwürfe erhoben worden feien, berüdfichtigt habe, jeine volle An: 
erfennung aus; um fo mehr Fritiiche Schläge führte der Abg. Bam: 
berger gegen den Entwurf der Regierungen, dem er, wie den früheren, 
als Hauptfehler zur Zaft legte, daß er ein neues focialiftiihes Ele 
ment in die Gefeggebung einführen wolle und mit jeinen Motivirungen 
viel wirffamer für die Entwidelung des focialrevolutionären Gedankens 
in Deutſchland jein werde, als umgekehrt das Socialiftengejeg im 
Stande fei, ihn zurüdzubrängen. Um einer „ſocialiſtiſchen Schrulfe* 
willen folle das blühende Privatverficherungsweien im Deutfchen Reiche 
befeitigt werben, um des „himäriihen” Gedanfens willen, als fönne 
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der revolutionäre Socialismus durch ftaatsjocialiftiihe Einrichtungen 
gezähmt werden, wolle man den Boden der alten Geſellſchaftsordnung 
verlafien. Mit dem mwarnenden Rufe: respice finem! endete er feine 
Rede. Ihm antwortete Staatöminifter v. Boettiher. Cr bezeichnete 
e3 als einen Irrthum des Abg. Bamberger, daß die Regierungen mit 
dieſer Vorlage Socialpolitif treiben wollten in dem Sinne, als fönnten 
fie die focialrevolutionäre Partei auf die Seite des beftehenden Staates 
berüberziehen; die Abficht des Geſetzes fei, auf dem Wege praftifcher 
Löfung dringender Fragen allgemein anerkannten Mipftänden au begegnen 
und indirect durch Befeitigung der tie Unzufriedenheit fördernden bis: 
berigen Zustände der Socialrevolution den Boden zu entziehen. Seine 
weiteren Ausführungen galten der Rechtfertigung des Entwurfs gegen 
die von verſchiedenen Eeiten erhobenen Bedenten. Nach ihm ſprachen noch 
die Abg. Frhr. v. Hertling und Loewe, dann wurde die Fortſetzung 
der Discuffion auf die 6. Sitzung verfchoben. In diefer, am 15. März 
1884, ergriff Fürft Bismard als erfter Redner das Wort zu folgen: 
der NRebe*): 

Wenn ich in der Generaldebatte über den vorliegenden Gegen: 
ftand das Wort nehme, jo fann es nicht meine Abfiht fein, in 
erihöpfende Neußerungen über das ausgedehnte Geſammtgebiet des 
Gegenftandes, der uns bejchäftigt, einzugehen, und noch weniger, 
der Specialdebatte über die große Anzahl von Artikeln, die die 
Vorlage. hat, in irgend einer Meife vorzugreifen. Ich halte aber 
doch für nothmendig, über die Stellung der verbündeten Regie- 
tungen zu der Genefis der heutigen Vorlage und zu den Abfichten, 
melde fie mit derjelben verbinden, einige Worte zu fagen, die ich 
wohl am beiten an eine Bejprechung derjenigen Einwendungen 
fnüpfe, welche in der bisherigen Debatte gegen das Princip des 
Geſetzes im Allgemeinen gemadt find, um dadurch einen Leitfaden 
zu erhalten. 

Ich wende mich zuerit den Aeußerungen des erften Herrn 
Redners, des Abg. v. Vollmar, zu, die ich vorgeftern zwar gehört, 
aber doch im Augenblid nur gegenwärtig habe nad) Maßgabe eines 
Auszuges, der fihin meinen Händen befindet, da ich mit zu vielen 
anderen Geſchäften in den eriten Tagen meines Hierjeins über: 
häuft bin, um die Sade jo gründlich zu prüfen und zu beleuchten, 
wie es ſonſt meine Pflicht fein würde. 


*) StB. 72a. 


15. 3. 1884. 
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Der Herr Abg. v. Vollmer hat zuerjt eine gewiſſe Genug- 
thuung, die nicht frei von Schadenfreube war, Darüber ausgefprochen, 
daß die hochfliegenden focialiftiihen Pläne, die der erften Ein- 
bringung diefer Vorlage zu Grunde gelegen hätten, verſchwunden 
wären), Ja, meine Herren, das ift doch mur fcheinbar der Fall. 
Die Achnlichteit unferer dreimaligen Vorlage mit den ſibylliniſchen 
Büchern ®) ift keine vollftändige; dasjenige, was wir heute nicht mit 
vorlegen, ift nicht dem Feuer überantwortet, jondern nur zurüds 
gelegt. Wir haben eine terra incognita®) zu erforichen. Das Feld 
dieſer Geſetzgebung ift zuerft mit der Haftpfliht im Jahre 1871 
von Deutfchland betreten worden und von den übrigen Regie— 
rungen bisher nur im Anſchluß an die mehr theoretifchen als 
praftifchen Vorgänge der diesfeitigen Geſetzgebung angejchnitten 
worden — von einigen mehr, von anderen weniger‘). Da haben 
wir uns [hließlich überzeugt, daß die Schwierigkeiten um jo größer 
find, je breiter die Front ift, in der wir zuerſt auftreten und durch 
die enge Pforte Ihrer Zuftimmung zu marjchiren verſuchen. Wir 
haben uns — und zwar auf meinen eigenen Antrag, und deshalb 
gerade halte ich es für meine Pflicht, mich darüber auszuſprechen — 
wir haben uns zunächſt auf den engiten nothwendigen Rahmen 
beſchränkt. Mein College v. Boettiher hat geſtern jchon aus- 
einandergejegt, daß wir damit nicht die Abficht verbinden, die 


Abg. v. Bollmar: „Meine Herren, ein altes Sprigwort jagt: Was 
lange währt, wird gut! Bei diefer Vorlage aber, finde ich, verhält es fich gerade 
umgelehrt: Je länger die Gejchichte währt, deſto ſchlechter wird fie” (StB. 35b). 
„Wenn ich diefe jteten Veränderungen der Unfallverficherungsvorlagen betrachte, 
fo dene ich unmillfürlih an einen Mann, der einen Plan zu einem großartigen 
Ralaft machen läßt und dann micht Gelb genug zur Ausführung des vanes 
hat... Alle die hochfliegenden ſtaatsſocialiſtiſchen Pläne der erften und zum 
Theil auch noch der zweiten Vorlage find aus dem vorliegenden Entwurf voll- 
ftändig verfhwunden, bie Regierung ift von dem hoben Roß herunter- 
geftiegen“ ıc. (StB. 36a). 

%) Na der römiſchen Sage bot die Sibylle von Cumae dem König 
Tarquinius Superbus neun Rollen ihrer Weifjagungen zum Kauf an und warf, 
als diefer den geforderten Preis zu hod) fand, erjt drei, dann wieder drei Rollen 
ins Feuer, worauf der König für die übrig bleibenden drei Rollen den urfprüng- 
lich für alle neun verlangten Kaufpreis zahlte, 

%) ©. o. ©. 37 Anm. 4. 

4) gl. Bbditer, Die Unfallgefeggebung der europäifhen Staaten. 
Leipzig (Dunder u. Humblot) 1884. 
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ſchließlich zu bejeitigen find, ob es nütlich fein kann, die Ungewiß: 
‚heit und die Chancen der Procefje, die Veranlafjung zu Verſtim— 
mungen, die das Haftpflichtgejet geboten hat, auf alle Betriebe 
auszudehnen, das will ich hier nicht erwägen, dazu werden wir 
jpäter Zeit haben. 

Der Herr Abg. v. Vollmar hat darüber jeine Verwunderung 
ausgeſprochen, daß wir nicht vorwärts gefommen find mit dieſer 
Geſetzgebung ſeit mehreren Jahren, daß wir neue und andere Vor— 
lagen machen. Ja, meine Herren, unſere Schuld ift das ja nicht. 
Der Herr Abg. Bamberger hat geftern den Beruf der Regierung 
verglichen mit dem eines Schufters, welder die Schuhe anmißt, 
die er!) danach beurtheilt, ob fie ihm pafjen oder nicht, und danach 
annimmt ober zurüdjchiet*). Ih bin durchaus nicht unzufrieden 
mit dieſem beſcheidenen Vergleich, durd) den Sie die verbün- 
deten Regierungen auf den Standpunkt eines für Here Bam— 
berger maßnehmenden Schuhmachers ftellen. Der Beruf der Re— 
gierung im Sinne Friedrichs des Großen ift, dem Volke zu dienen, 
und fei es auch als Schufter; der Gegenjaß ift, das Volk zu be 
herrichen. Wir wollen dem Volke dienen. Aber ih made an 
Herrn Bamberger den Anſpruch, daß er mein Mitjchufter fei, um 
zu verhüten, daß Jemand im Volke barfuß gehe, um dazu zu ge- 
langen, daß dem Volfe ein paſſender Schuh auf diefem brennenden 
Gebiet gemacht werde. (Bravo!) 


Das vermifje ich bisher. 

Der Herr Abg. v. Vollmar ift dann übergegangen auf den 
Zufammenhang, in melden ex diefe unfere Vorlage mit dem 
Socialiftengejeg bringt. Das ift jo, wie er es auffaßt, nicht richtig, 
daß wir die Vorlage machten, um dadurch mehr Stimmung für 


3) Bamberger. 

%) Ag. Bamberger: „Ich ftehe nicht an, zu befennen, daf ich Jedem, 
der in dem Verbande der menſchlichen Gefelljhaft jeine Schuldigteit aud für 
Gelb iHut, doch dankbar bin, wenn er feine Sache gut madıt. Wenn mir der 
Squhmacher Schuhe bringt, bie gleich von vornherein gut fiten, bezahle ih 
nicht nur feine Rehnung, fondern bin ihm aud) dankbar; und wenn die Ne- 
gierung uns eine. Vorlage bringt, die von vornherein gut figt, bann bin id) 

auch dankbar dafür, und doch glaube ih, aud) fie thut die Sache nicht ganz 


umfonft“ (StB. 57b). 
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das Socialiftengejeg zu gewinnen‘). Ein Zujammenhang ift ja 15. 3. 1884. 
da, aber er ift ein anderer. Bei Einbringung des Socialiften: 
gejeges hat die Regierung und namentlih Se. Majejtät der Kaiſer 
und, wenn ih nicht irre, auch der Reichstag in jeiner Majorität 
gewiſſe Wechſel für die Zukunft unterzeihnet und Verſprechungen 
gegeben dahin, daß als Corollär ?) diejes Socialiftengejetes Die 
ernithafte Bemühung für eine Beſſerung des Schidjals der Arbeiter 
Hand in Hand mit demjelben gehen jolle.e Das ift meines Er: 
achtens das Complement für das Socialiltengeleß; und wenn Sie 
dauernd entichloffen find, die Lage der Arbeiter nicht zu verbeflern, 
dann begreife ih, daß Sie das Sorcialiftengefeß ablehnen. Denn 
es ift eine Ungerechtigkeit, auf der einen Seite die Selbftvertheidi- 
gung einer zahlreichen Clafje unjerer Mitbürger zu verhindern und 
auf der anderen Seite ihnen nicht die Hand entgegenzureichen *) 
zur Abhilfe desjenigen, was unzufrieden madt. Daß die Führer 
der Socialdemofratie diefem Gejet feinen Vortheil wünſchen, das 
begreife ich; fie brauchen eben unzufriedene Arbeiter. Ihre Auf: 
gabe ift es, zu führen, zu berrichen, und die nothwendige Bor: 
bedingung dafür find zahlreiche unzufriedene Clafien. Jedem Ber: 
ſuch der Regierung, diefem Zuftand abzuhelfen, mag er noch Io 
gut gemeint fein, müſſen fie natürlich entgegen treten, wenn fie die 
Herrihaft der von ihnen irregeleiteten Maſſen nicht verlieren 
wollen. 

Alſo**) auf die Einwendungen, die von den Führern der 
Socialdemofratie fommen, lege ich feinen Werth; auf die Einwen: 
dungen, die von Arbeitern im Allgemeinen fonımen, würde ich einen 
ehr hoben Werth legen. Unſere Arbeiter find, Gott jei Dant, 
nit alle Socialdemofraten und find nit in dem Maße un: 
empfänglich für die Beitrebungen der verbündeten Regierungen, 
ihnen zu helfen, vielleiht auch nicht für die Schwierigkeiten, denen 


* StB.: entgegenreichen. 
**) S. 73a. 

!) Der Abg. v. Bollmar brachte die Abänderung der Vorlage im Sinne 
der „Bourgeoifie” mit dem Beftreben der Regierungen in Verbindung, irgend 
etwas Pofitives auf dem Gebiete der Socialreform zu Stande zu bringen, 
um die Berlängerung des Socialiftengejetes damit rechtfertigen zu können 
(StB. 368). 

”) Folgeſatz, Ergänzung. 
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1884, dieſe Beftrebungen auf dem parlamentarifchen Gebiete begegnen. 
Das Parlament hat ja das Necht, jeden Fortſchritt in unferer 
Gefebgebung zu hindern; Sie haben das unbedingte Veto in der 
Geſetzgebung, und durch unbeſchränkte Ausübung diejes Vetos, jei 
es, indem Sie die Regierung principiell, fei es, indem Sie fie nur 
angebrachter Maßen, aber in jedem einzelnen Falle regelmäßig ab— 
weifen, können Sie die Gejeggebung natürlicher Weife lahm Legen. 
Aber es fehlt dem Parlament dabei nod ein anderes Element, 
was id für die Sicherheit unferer Zukunft ganz unentbehrlich halte, 
Das parlamentariihe Element, wenn es nur ala Hemmſchuh be 
nut wird, wenn der Beweis dem Volke geliefert wird, daf es 
mohlwollenden Abfichten der Negierung feine Mitwirkung verfagt, 
daß es nur ein einfaches Nein hat, daß es feinen Verfuch macht, 
der Negierung zu helfen, — das muß fich natürlich in hohem 
Mafe abnügen und abſchwächen, was ic für ein großes Unglüd 
balten würde, denn ich weiß nicht, wie wir das erjegen follen. 
Ich bin in feiner Weife für eine abjolutiftiihe Regierung, ich halte 
eine richtig geübte parlamentarifhe Mitwirfung für ebenjo noth— 
wendig und nützlich, wie ich eine parlamentarifche Herrſchaft für 
ſchädlich und unmöglich halte. 

(Bravo! rechts.) 

Das Parlament ſoll Uebel verhindern können; es ſoll den Gefahren, 
die bei einer monarchiſchen Regierung und bei jeder Regierung 
mit Verſchwendung, mit bureaukratiſcher Beſchränktheit und Auf: 
faſſung vom grünen Tifeh, mit Protectionswefen, männlichem und 
weiblichem, verbunden jein können, — denen foll es fein Veto 
entgegenfegen fönnen. Es joll verhindern fönnen, daß jchlechte 
Geſetze gemacht werden, es ſoll verhindern fünnen, daf das Geld 
des Landes verſchwendet wird; aber regieren, meine Herren, kann 
es nicht. — Ih will darauf nicht eingehen; es wird ſich noch 
andere Gelegenheit finden, eine Vorlefung über die fundamentalen 
Auffaffungen in diefer Beziehung zu halten. 

Ich weiß aud nicht, was man an die Stelle eines Parlaments 
jegen würde, um den Gefahren, mit denen eine unparlamentarifche, 
eine Regierung ohne Deffentlichleit, ohne Preßfreiheit, verbunden 
wäre, vorzubeugen. Ich meine das vollitändig ernfihaft. Ich bin 
überhaupt fein Parteimann und fein Parteifämpfer — und wenn 
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ih in dergleichen verfalle, jo fommt das davon, weil der Wider: 
jpruh gegen mich immer vom Parteiftandpunfte geführt wird; 
deshalb muß ich nothwendiger Weife mich auf diefe Bafis ftellen. 
Meine Befürdtung für die Zukunft ift, daß das Deutfche Weich, 
das die verbündeten Fürften und freien Städte, das das Heer 
und das die preußiiche Dynaftie geichaffen haben, wenn mir die 
Unterftügung des Parlaments, deren wir bedürfen, nicht erreichen 
fönnen, wenn fie überhaupt nicht zu haben ift, für Niemand und 
für feine Seite im vollen Maße einer Majorität, — daß das 
Deutſche Reich wirklich Gefahr läuft, daß es durch Reden und 
Preſſe, durch Nichtvertrauen wieder auseinanderfalle, oder wenigitens 
in feinen Bejtandtheilen jo loder werde, daß feine fehr großen 
europäilchen Krifen dazu gehören, um dem Bau, auf dem Sie 
Kämpfe ausführen, ala ob Sie auf Felfengrund, der in der Natur 
gewachſen iſt, itänden, Riffe und Erfchütterungen beizubringen. 
Ich hoffe meinerjeits, die Verwirklichung diefer meiner Befürdtung 
nicht zu erleben. Aber wir find, wenn wir auf diefe Weife fort: 
fahren mit diejer Leidenfchaftlichfeit der Barteifämpfe unter einander, 
mit diejer Zerrifienheit der Parteien*), auf dem beiten Wege, den 
cementirten Bau, den die Thaten unferes Heeres und die Bolitif 
unferes Kaiſers gejchaffen haben, zu erjchüttern; wenn wir ihn 
auch nicht zertrümmern, jo ſchwächen wir ihn doch in einer Weife, 
daß er die imponirende Stellung, die er jegt in Europa bat, 
und das Bertrauen verliert, 
(Sehr wahr! rechts.) 

und ich kann nicht unterlaffen, meine warnende Stimme vor der 
Fortſetzung dieſes Krieges zu erheben. Ich werde ja nicht mehr 
lange dazu im Stande fein; denn ich bin nur unter der Bedingung 
dauernd gejund, daß ich dem Beruf, den ich bisher vertrete, Valet 
fage. Aber ich kann das nicht ungejagt lafien. 

Der Herr Abg. v. Vollmar hat auch Jeinerfeits beflagt, daß 
wir recht gefährliche Betriebe, deren Aufnahme er dringend wünjcht!), 


*) ©. 73b. 

ı) Der Abg. v. Bollmar tadelte den Ausſchluß der Bauarbeiter, der 
Eifenbahnarbeiter, der land» und forftwirthfchaftlichen Arbeiter und der Arbeiter 
des gefammten Transportgewerbes. Er verlangte, daß in ein Unfallverficherungs- 
gefet jeder Arbeiter aufgenommen werde, der unter Gefahr eines Unfalls arbeite, 


15. 8. 1884. 
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nicht in diefe Vorlage aufgenommen haben. Ich babe nun die 
Gründe auseinanbergejegt, die uns zu diefer Beſchränkung ver 
anlaft haben. Ich will aber die Zufage für die Zukunft geben, 
daß, ſoweit id auf das Geſchäft Einfluß habe, wir fofort nad) 
Annahme diejes Gefeges, ohne Sie mit einer Sommerfigung zu 
beläftigen, aber jofort nad) Annahme von irgend einer haltbaren Sub= 
ftanz diefes Gefeges, mit der Erweiterung und mit der Ausdehnung 
desfelben auf andere, und zwar in erfter Linie auf die Baus 
gewerbe und auch, wenn die Intereſſenten fich nicht entſchieden 
dagegen wehren, auf das landwirthichaftliche Gewerbe fommen und 
Ihnen Vorlagen in diefer Beziehung machen werben. 
(Bravo! rechts.) 

Das ift eine Zufage, die, wenn ich noch im Dienfte bin, jeden Falls 
eingelöft werden wird, fobald diefe unfere jegige Vorlage nur eine 
entgegenfommendere und fruchtbarere Aufnahme bei Ihnen findet, 
als die bisherigen. Wenn fie fie nicht findet, nun, dann bleibt 
nichts Anderes übrig, als dafjelbe Spiel einer erneuten Vorlage, 
vielleiht in einer anderen Geftalt, zu wiederholen. Ich würde 
mich nicht ermüden lafjen dadurch, daß wir hier nur Kritik finden. 
Die Kritik ift bekanntlich leicht, und die Kunft ift ſchwer). Die 
Politik ift keine Wiſſenſchaft, wie viele der Herren Profefforen 
fi einbilden, fie ift eben eine Kunft?), fie ift ebenfo wenig eine 
Wiffenichaft, wie das Bildhauen und das Malen. Man kann jehr 
ſcharfer Kritiker jein und doc) fein Künftler, und felbft der Meifter 
aller Kritiker, Lejfing, würde es nie unternommen haben, einen 
Laofoon zu machen. Ich möchte die Herren doch bitten, die die 
Fähigkeit zu etwas mehr, als zur fterilen Negation in fich fühlen, 
fi zu erinnern, daß auch der Reichstag die Jnitiative zur Gefeg- 
gebung hat, damit fie nicht bloß zu allem „Nein“ und, wie zu 
einer fchleht gemachten Ferienarbeit, jagen: „Sie taugt nichts, 
nod ein Mal mahen!” jondern ihrerjeits mehr als bisher thun, 
um fie jo zu corrigiren, wie fie glauben, auf der Bafis, die ihnen 


und bezeichnete jebe Sonderung ber Arbeiter in eine bevorzugte und eine ber 
nachtheiligte Elafje ala gehäffig (StB. 37 a/b). 

) La critique est aisde et Tart est difficile, ein geflügeltes Wort, das 
aus Destoudes, Le Glorieux II 5, ftammt. 

) Bgl. Bo. II 231, V 228. 
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Ich nehme hier Gelegenheit, jofort das Thema der Concurrenz 
‚der Privatverfiherungsgefellichaften zur Sprache zu bringen. Der 
‚Herr Abg. Bamberger hat namentlich in diefem Punkte Anklagen 
‚gegen die Vorlage erhoben; ich fomme auf die Ausdrüde, die er 
gebraucht hat, nachher zurüd, aber ich will hier das Princip aus- 
ſprechen im Namen der verbündeten Regierungen, daß wir Unfälle 
und Unglüdsfälle überhaupt nicht für eine geeignete Operations- 
bafis zur Gewinnung hoher Zinſen und Dividenden halten, 

(Bravo! rechts.) 

daß wir dem Arbeiter die Verfiherung gegen diefe und andere 
Uebel jo wohlfeil verſchaffen wollen, wie es irgend möglich ift, 
und daß wir es für unfere Pflicht halten, den Preis der Ver- 
fiherung fo weit als möglich herunter zu brüden im Intereſſe der 
Arbeiter und der Induſtrie, der Arbeitgeber ebenfo wie der Arbeiter. 
Nun, glaube ich, gibt es Niemand, der den Preis jo wohlfeil ftellen 
kann, wie er durch die Gegenfeitigfeit der Verfiherung, die jede 
Verzinſung perhorreseirt, durch den Staat, durch das Neich, ges 
macht werden fann. Sie haben den Reichszuſchuß verworfen, und 
ih habe mid, um nur Etwas zu Stande zu bringen, dieſer Noth- 
wendigkeit gefügt — oder, ich will richtiger jagen: die verbündeten 
Regierungen haben fich der Nothwendigkeit gefügt, diefe ihre Ab— 
ficht Fallen zu laffen und Ihnen jo weit entgegen zu kommen, daß 
der Reichszuſchuß aus dem Geſetz entfernt if. Daß Jemand eine 
Privatverficherungsgefellichaft bildet, halte ich nicht für unmoralifch, 
und ich halte es menschlich auch für ganz natürlih, daß er in 
diefem Gefchäft die Verzinfung feiner Capitalien erftrebt, wenn es 
fein fann, auch einen erheblichen Ueberſchuß, eine möglichit hohe 
Dividende. Aber die ungebeuerlichen Dividenden, welche einige 
Feuerverfiherungsactiengejellfchaften — 38 bis 50, oder wie viel 
Procent jährliche Dividende — verdient haben, halte ich in der 
That mit den Grundjägen der öffentlihen Moral nit volljtändig 
vereinbar; menigftens fann der Staat auf diefen Gedanken nicht 
eingehen. 

Etwas Anderes aber ift es, ob der Staat das Recht hat — 





des Anftoßes zwiſchen uns und ihnen ift immer bisher der geweſen, daß die 
‚Herten die Privatverficherungsgefellicpaften, die wir unferer Meinung nad) nicht 
acceptiven zu können glaubten, ihrerjeits nicht fallen Lafjen wollten" (StB. 41b). 
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kann, wäre es Thorbeit, für eine Corporation oder gemeinfam in 
die Hand zu nehmen; diejenigen Zwede, die die Gemeinde mit 
Gerechtigkeit und Nugen erfüllen fann, wird man der Gemeinde 
überlafjen. Es gibt Zwede, die nur der Staat in feiner Gefammt- 
heit erfüllen fann. Ich will über die über der Gemeinde liegende 
Corporation der Provinz oder des Einzelftantes hinweggehen. Zu 
diejen legten Zweden gehört die Landesvertheidigung, gehört das 
allgemeine Berfehrsweien, gehört alles Mögliche, was in der Ver: 
faffung in Art. 4 befagt ift. Zu diefen gehört auch die Hilfe der 
Nothleidenden und die Verhinderung folder berechtigter Klagen, 
wie fie das wirklich nugbare Material zur Ausbeutung durch die 
Socialdemokratie ja'in der That geben*). Das ift die Staatsaufgabe, 
der wird ſich der_Staat nicht auf die Dauer entziehen können. 

Wenn man mir dagegen fagt, das ift Socialismus, jo ſcheue 
ich das gar nicht. Es fragt ſich, wo Liegt die erlaubte Grenze des 
Staatsjocialismus? Obne einen jolhen **) fönnen wir überhaupt nicht 
wirthſchaften. Jedes Armenpflegegejeg iſt Socialismus. Es gibt 
ja Staaten, die fi vom Socialismus fo fern halten, daß Armen- 
gejege überhaupt nicht beftehen; — ich erinnere Sie an Frankreich. 
Aus diefen franzöfiihen Zuftänden erklärt fih ganz natürlich die 
Auffaffung des ausgezeichneten Socialpolitifers, den der Herr Abg. 
Bamberger citirte, Leon Say); in dieſem fpricht fi eben die 
franzöfiiche Auffaffung aus, daß jeder franzöſiſche Staatsbürger das 
Recht hat, zu verhungern, und daß der Staat nicht die Verpflich- 
tung bat, ihn an der Ausübung diefes Nechtes zu verhindern. 
(Hört! Hört! rechts.) 





*) StB.: gibt. 

**) StB: eine ſolche. 

') Mg. Bamberger: „Ein ſehr angefehener Nationalötonom und prafti- 
ſcher Staatsmann, Herr Zeon Say, ... hielt vor einiger Zeit zwei fehr ger 
diegene Vorträge über die Entwidelung des Staatsjocialismus in Europa und 
inöbejondere auch in Deutſchland. Er beiprad mit großer Sachkenntniß die 
Verhältniffe ... fowohl ... von England als auch von Deutf land, und nad 
dem er die von Deutjchland gefchilvert hat, drüdt er ſich zum Schluß folgender- 
mafen aus: „Diefes ift im Neberblid die Gefhichte der focialiftifhen Unter- 
nehmungen des Fürften Bismard, um eine obligatorifhe Arbeiterverfiherung 
herzuftellen. Ich weiß nicht, ob dieſe Sache zu einem prattiſchen iele tommen 
wird; ift aber ein Beftegter dabei, jo wird das bie deutſche Induſtrie fein; 
denn indem fie einen Schritt rüdwärts zu üÜberwundenen Einrichtungen madt, 
wird fie den rivalifivenden Nationen ein Goncurrenzfeld offen lafjen, um fie 
auf dem Weltmarkt um jo leichter zu befiegen*" (StB. 580). Bgl. Bo. IX 32. 


— 
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ein gutes gewejen, jo wirb die Niederlage im Zeugniß der Ge- 
ſchichte und in der guten Meinung des Landes ſchließlich auf Seite 
der Ablehnenden fein; ift es ſchlecht, ift es fehlerhaft geweſen, nun, 
dann bin ich der Letzte, der ſich für jo unfehlbar hält, daß er ſich 
nicht nach Jahren freuen würde, daß er verhindert worden ift, ein 
ſchlechtes Geſetz zu machen. Das ift eben, wie id vorher fagte, 
die Aufgabe der allgemeinen Cenjur, der unfere Gejege unter- 
worfen find, des Siebes, durch das fie gehen müſſen, ehe fie, wie 
in der abjoluten Monarchie fofort, die Gejegestraft erreichen. 

Ich kann die Einwendungen übergehen, die der Herr Abg. 
Dedhelhäufer gemacht hat, weil ich die Unmöglichkeit, in diefem 
Gefege eine Dividende von Unglüdsfällen zuzulafjen, oder vielmehr 
mit als Grundlage des Gejeges binzuftellen, ſchon erwähnt habe, 
und weil jeine übrigen Bemerkungen fich doch mehr auf die Special- 
discuffion beziehen, als auf die generellen Punkte, die uns gegen= 
wärtig bejchäftigen. 

Ich kann überhaupt zu den Aeußerungen des Herrn Abg. 
Bamberger übergehen, weil derjelbe in den feinigen die Vorredner 
einiger Maßen refumirt und jo als Leitfaden dienen fann. Der 
Herr Abgeordnete hat im Eingang feiner Nede erwähnt, daß 
„geitern — aljo vorgeftern — als Voripiel der Tagesordnung 
wieder einmal das Verderblihe und Verwerfliche jeder Oppofition 
auseinandergejegt worden“ ift!). Meine Herren, das ift doch gar 
nicht gerecht, meine Stellungnahme zu der Sache jo zu darakteri- 
firen, als ob id jede Oppofition als verwerflich behandelt hätte, 
ich habe es nur abgelehnt, meinerfeits mitzuwirken zu den Zweden 
der Oppofition; meine ganze Rede von damals rejumirt fih in 
dem Sage: Ich will mich nicht vorjpannen lafjen vor den Triumph- 
wagen der Oppoſition. Ich babe jelbft Oppofition gemacht im 
meinem Leben unter anderen Minifterien. Der Herr Abgeordnete 
bat doch wohl zu viel gejagt, und bei der milden Auffajjung, die 
ihm ja in feiner ganzen Rede eigentbümfich ift, wird er auch gern 
einſehen, daß er mir Unrecht gethan hat. Bei der Kritik, die er 


ı) Wörtlih: „ES war, wie mir ſcheint, eine recht finnreiche Fügung des 
Schiefals, daß geftern, ehe wir in die Tagesordnung eintraten, ein Borfpiel 
und gegeben ward, in welchem man das Verderbliche und Verwerfliche jeder 
Dppofition wieder einmal auseinanderjegen hören tonnte“ (StB. 52a). 
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liſtiſche Element nichts Neues ift und der Staat gar nicht ohne 
einen gewiſſen Socialismus bejtehen kann’). Die ganze parla= 
mentariſche Bewegung hat fich feit den neunziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts, wo man anfing, die Rudimente?) der conftitutionellen 
Negierung auszuarbeiten, in mißverjtandener Analogie mit der 
hiſtoriſch herausgewachſenen von England, mit der Theilung zwifchen 
Erecutive und Legislative bejchäftigt, und die Parteien, die es da 
gab, waren nur politiihe. Meine Herren, daraus find gewiſſe 
Grundfäge ftationär geworden, die man in neuefter Zeit wieder 
vergißt, wie der der Trennung zwiſchen Executive und Legislative. 
Diejelben vermiſchen fi häufig, und es entftehen Conflict dadurch, 
daß die Legislative in die Erecutive übergreift. Diefe drei Mo— 
mente, Executive, Legislative und Rechtſprechung, find ein wirklich 
nugbarer Niederfchlag von all den Experimenten, die jeit Mon- 
tesquien und Anderen auf diefem Gebiete ftattgefunden haben. 
Daran fönnten wir fefthalten; im Uebrigen aber glaube ih, dafs 
die politifhen Parteien und die Gruppirung nad hoher Politik 
und politiichen Programmen ſich überlebt haben. Sie werden all- 
mählich, wenn fie es nicht freiwillig thun, gedrängt werden, daß 
fie Stellung nehmen zu den wirthſchaftlichen Fragen, und mehr ala 
bisher Intereſſenpolitik treiben. Es liegt das im Geifte der Zeit, 
der ftärfer ift, als fie fein werden. Ich begreife, daß es den Parteis 
führern, die auf der Bafis beftimmter Programme auf politiichem 
Gebiete gewählt find, wie zum Beifpiel die Führer der jocial- 
demokratiſchen Partei, die ih auch nur für eine politifche, nicht 
für eine wirthichaftliche halte, ſchwer wird, die eroberte und bes 
feftigte Stellung aufzugeben; aber die Parteien werden in der 
Politik wie Eis und Schnee verfhwinden und jchmelzen. Sie 
werden genöthigt fein, fi nach neuen Programmen auf wirthſchaft— 
lichem Gebiete umzufehen, und ich zweifle nicht, daß auch auf 
wirthſchaftlichem Gebiete die Wähler, die das gleiche Intereſſe 
haben, fi zufammenfinden und es als nützlich einfehen werden, 
daß fie fi vorzugsmeife durch Leute aus ihrer Mitte vertreten 


etwas Neues, das fogenannte joctafiftifche Element, num in bie Gefehgebung 
eingefühet werden foll“ (StB. 53). 
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58 
4. uns etwas erträgliher und angenehmer ift. Mit Anweifungen, die 
‚vielleicht im nächften Jahrhundert noch nicht fällig find, Fönnen 
wir fie doch nicht tröften; wir müfjen Etwas geben, was von 
morgen oder übermorgen ab gilt. 

Dem Herrn Abg. Bamberger hat fich bei diejer Necapitulation 
der v. Vollmarſchen Aeußerungen die Ueberzeugung aufgedrängt, 
daß der Herr Abg. v. Vollmar und die Socialdemofraten die Sache 
auf einen praktifceren Standpunft ftellen, als die verbündeten Re— 
gierungen, und die Sade geſchickter auffafjen. Meine Herren, wir 
wollen über das Maß von Klugheit, das Jedem von uns inne 
wohnt, nicht freiten. Ich erkenne ſehr gern an, daß ſowohl der 
Herr Abg. dv. Vollmar als der Herr Abg. Bamberger Beide jehr 
viel Hüger find, als die geſammten Regierungen; aber wir find 
nun einmal nicht klüger und müſſen, fo fange wir an biefer Stelle 
ftehen, jo verbraucht werden, wie wir find, in unferer Beſchränkt— 
beit. Laſſen Sie den Mangel an Begabung, der den Regierungen 
im Vergleih zu den Abg. v. Vollmar und Bamberger inne 
wohnt, die Sache, die wir vertreten, nicht entgelten! Das ift die 
einzige Bitte, 

Der Herr Abg. Bamberger hat eingewendet, daß die vor- 
geihlagene Organifation mit dem Worte „frei“ und mit dem 
Begriffe der Freiheit nicht ftimmt; es wäre zu viel Zwang dabei, 
und das Motto des Ganzen wäre: „Bift du nicht willig, jo brauch’ 
ih Gewalt!” ). Meine Herren, die Freiheit ift ein vager Begriff; 
die Freibeit, zu verhungern, fann Niemand gebrauchen. Aber bier 
ift die Freiheit meines ‚Erachtens auch gar nicht bejchränft und 
nicht in Widerfpruch mit ſich ſelbſt. Die Vorlage will eine Frei- 
heit in der Organifation, aber die Leiftung will fie obligatoriſch 
machen. Das Wie der Leiftung überläßt fie den Beteiligten, die 
ja ibrerjeits — um in dem Bambergerihen Bild zu bleiben — 





*) Goethe, Der Erllönig. — Die Worte Bambergers lauten: „Ic bes 
haupte, wenn in ber ganzen Ausführung der Motive überall das Lob der freien 
Genofienfchaften gejungen wird, jo finde ich hier von Freiheit der Genoffen- 
fhaften gar Nichts; e8 ift nur das Wort, aber nicht die Sadye ... Diefe frei- 
willigen Genofienfpaften find mr infomeit freiwillig, als fie ſich entigliehen, 

zu geborchen. Ueberall ftcht binter dem Worte „freiwillig* auch der Bers: „Und 
FR du nicht willig, fo braud' ich Gemalt“" (StB. 5tapb). 
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1884. ich „frei“ vor einem anderen Adjectiv Iefe, argwöhniſch gemacht, 
auch das Wort „freifinnig“ — finnig, das mag wohl jein, 
Heiterkeit.) 
aber Freifinnigfeit ift eigentlich gleichbedeutend mit Herrſchſucht 
ober Engherzigkeit oder Unduldſamkeit. Kurz umd gut, id traue 
dem Worte nicht, — 


aus dem Grunde, weil Keiner die Freiheit für Alle will, Jeder 
will fie für fih, aber nur fo frei, daß die Anderen ihm zu ge: 
horchen und zu folgen haben. Ih muß meinerfeits gegen die 
Bezeichnung, die diefe Fraction gewählt hat, mich verwahren und 
werde fie amtlih nicht benugen. Ich glaube nicht, daß eine 
Fraction das Necht hat, fich ausfchließlich eine Gefinnung zu vin- 
dieiren, an der wir Alle den gleihen Antheil haben. 
(Buftimmung.) 
Ich glaube, wir find Alle freifinnig; freifinnig “ar &oyiv ) — 
das heißt: wir; die Anderen find es nicht, aber wir. Eine Partei 
Eönnte ſich gerade jo gut nennen die „ehrliche Partei”, was doch 
lediglich ein Vorwurf für die Anderen wäre, daf fie nicht ehrlich find. 
(Buruf links: Conjervativ!) 
Confervativ allerdings auch, das ift ein ſehr bedenklicher Ausdrud, 
das gebe ich Ihnen zu; aber confervativ find wirklich Einige und 
Andere nit, freifinnig aber glauben wir Alle zu fein, und ehrlich 
glauben wir auch Alle zu fein. Es könnte ſich auch eine Partei 
vorzugsmweije die monarchiſche nennen, während wir Alle glauben 
oder behaupten, monarchiſch gefinnt zu fein. 
(Zuruf lints; Oder Neichöpartei!) 

Der Herr Abg. Bamberger hat fodann gegen das Umlage- 
princip im Allgemeinen Einiges geäußert, was ich nicht jo ſcharf 
motivirt finde, wie jeine Neußerungen fonft zu fein pflegen. Er 
jagt: Wir verfündigen uns mit dem Umlageprincip an der Zukunft 
des Neiche, namentlich an der Zukunft, die nach fiebzehn Jahren 
folgen wird, alſo von 1901 ab®). Ich möchte umgekehrt jagen: 


6.0. ©. 14. 22. 23. 

*) Abg. Bamberger: „Meine Herren, Sie Lnnen den Grundfag des 
Umlageverfahrens, ohne fi an der Zufunft des Deutfchen Neichs ... aufs 
Schwerfte zu verfündigen, ... unmöglich in dieſes Gejeg aufnehmen; und alle 
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. 1884. übernehmen könnte für eigene Verfiherung. Ich würde darin eine 


Lähmung jehen für das Gedeihen, die die Aufrichtigkeit, die Wirk- 
ſamkeit unferer Probe, die wir machen, in Zweifel ftellen würde, 
und die id für gefährlich halte. r, 

Ich würde nicht glauben, wenn ich auch alle diefe Sachen der 
Specialberathung vorbehalte, der Meinung der verbündeten Re— 
gierungen zu präjudiciren, wenn ic) es ausfpreche, daß ich meiner 
Ueberzeugung nad nur für eine erclufive einheitliche Verſicherung 
ftimmen fann ohne Concurrenz der freien Verfiherung. Ich kann 
mein Bedauern darüber nicht unterdrüden, daß wir, um Etwas 
zu Stande zu bringen, in der Kranfenverfiherungsfrage dieſe Con- 
cejfion haben machen müſſen. Indeſſen das ift jetzt gültiges Necht, 
darüber läßt fich weiter nicht ftreiten, und ich füge mich ohne 
Weiteres dem, was befteht. Aber ich möchte diefe Schwächung der 
Inftitution, die in der Beſchränkung der Theilnahme eben liegt, 
doch nicht weiter ausdehnen. 

Der Herr Abg. Bamberger jagt, dies ſei feine gemifjenhafte 
Gefeggebung ). Ja, warum treibt ihn fein Gewifjen denn nicht, 
fie anders zu machen durch feine Anträge? Diefe Anklage ift 
ebenfalls eine ungerechte. Sie können vielleicht jagen: Es ift eine 
unpraftiihe Gejeggebung, es ift eine ungangbare Geſetzgebung; 
aber von Haus aus uns anzuflagen, daß wir gewifjenlos wären, 
indem wir fie vorbringen, das ift gerade das Gegentheil von dem, 
was der Fall ift. Uns treibt nur unjer Gewiſſen. Wir wenigen 
Leute, die wir jegt die verbündeten Negierungen vertreten, was 
haben wir denn von der Sade, ob es gut oder fchlecht geht? 
Schlechte und gefährliche Entwidelungen können wir eben jo gut 
vertragen wie Sie. Wir müſſen es aushalten, wenn es über uns 
ergeht, wir find den ſocialen Gefahren nicht mehr ausgejegt als 
Sie — das iſt eine allgemeine Sache; und einen anderen Grund 
als den, daß uns unfer Gewiffen treibt, unfere ftaatliche Pflicht, 
von der wir glauben, daß fie der Negierung obliegt, zu erfüllen, 
vorauszufegen, ift eine Ungerechtigkeit, — ich will nicht jagen, eine 


%) Ag. Bamberger: „Meine Herren, wenn dad gemifienhafte Geſetz- 
gebung ift, dann weiß id) nicht, wie diejenige ausfehen möchte, die ich bie weniger 
vorfichtige nennen will, um mic janft auszubrüden” (StB. 566). 





15. 3. 1834. 
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fönnte, jo wären vielleicht Alle jehr viel freier, aber auch jehr viel 
weniger geihübt und gededt. Wenn der Herr Abgeordnete Die 
Vorlage eine jocialiftiihe Schrulle nennt, ſo jage ich einfach, es 
ift nicht wahr, und meine Behauptung hat jo viel Recht wie die 
jeinige. 

Er braudt jerner den Ausdrud, daß die Alters: und In— 
validenverjorgung „chimäriſche Pläne” wären}. Es fommt nad: 
ber das Wort nochmals in ‚Seiner Rede vor „chimäriſche Unter: 
nehmungen” °). Der Herr möge mir den Ausdrud verzeihen, — 
darin liegt eine Üeberhebung des Urtheils. Chimäriſch iſt Nichts 
an unjerer Borlage; unſere Vorlagen find vollſtändig natürlich, fie 
find der Ausdrud eines vorhandenen Bedürfniſſes. Sch habe die 
Ueberzeugung, der Herr Abgeordnete ſieht vielleicht weiter in die 
Zufunft, er hat das Deutiche Reich ja jehr viel früher thatträftig 
eritrebt, als wir Anderen noh in preußiſchem Particularismus 
befangen waren: er ſieht aljo viel weiter in die Zukunft; es kann 
fein, daß er es ausführt. Dann fann ich nur jagen: „magnum 
voluisse* °) ift au Etwas werth. Aber eine Chimäre ijt die Er: 
füllung einer Staatspfliht niemals, und als ſolche erfenne ich fie 
an, als eine Gejeggebungspfliht. Es ift in der That Fein erfreu: 
lihes Gewerbe, ji einem Kunden gegenüber, wie der Abg. Bam— 
berger ift, dieſen ftaatlihen Schufterdienften zu widmen, wenn man 
uns mit Hohn, mit Undanf bei wirflihen Anftrengungen behandelt, 
wenn man eine Vorlage, die ausgearbeitet it, um es Ihnen recht 
zu maden, ale „Schrulle” und „Chimäre” bezeichnet. Ich möchte 


ı) Abg. Bamberger: „Wie glauben Sie denn, wenn dies Gejeg zu 
Stande käme und Alles, was man noch an Invaliden- und Alterdverforgung 
und weiter dahinter wartenden unbelannten chimäriſchen Plänen zu erfüllen 
fih fchmeicdhelt, wie glauben Sie denn, daß dann ein Staat ausjehen würde?” ıc. 
(StB. 57b). 

2) Abg. Bamberger: „Meine Herren, warum follen wir ... um jeden 
Preis ein focialiftiihes Gejfeg machen? ... Weil man glaubt, durch ſolche 
ftaatsfocialiftifhe Einrichtungen den revolutionären Socialismus zu zähmen. 
Wenn es irgend Etwas gäbe, was diefer Vorlage den Charakter eined chimäri— 
fhen Unternehmend aufprägen tönnte, fo wäre es gerade dieſes Motiv“ 
(StB. 58a). 

2) Richtig und vollftändig: In magnis et voluisse sat est: (Propertii 
carm. 11 10, 7). Zu deutſch: Bei großen Dingen genügt c3 ſchon, fie gewollt 
zu baben. 






15.8. 1884. 


20. 3. 1884. 


66 T. Deutſcher Reichstag. 6. März bis 28. Juni 1884. 


Der Abg. Bamberger, der fich fogleih nach Schluß der Rede 
zum Wort meldete, erhielt dafjelbe erſt nad einer Rede des Abg. 
Sonnemann, nachdem Fürſt Bismard bereits das Haus verlafjen 
hatte. Er beflagte ſich darüber, weil damit der Neichsfanzler feiner 
Erwiderung verluftig gehe, und nannte fein Weggehen eine Handlung, 
die mit feinen eigenen Begriffen von Höflichkeit nicht in Einklang zu 
bringen fei. Gegen den aljo verclaufulirten Vorwurf der Unhöflichkeit 
vertheidigte den Reichslanzler Staatsminifter v. Boetticher, indem 
er mittheilte, daß ein Befehl des Kaifers den Fürften Bismard zum 
Vortrag gerufen habe. 

Weiter ſprachen noch zum Unfallverfiherungsgejegentwurf die Abg. 
Leuſchner, Buhl, Hirſch und v. Alten:Linden, alsdann wurde 
die Ueberweifung an eine Commiſſion von 28 Mitgliedern beſchloſſen. 
Die zweite Berathung des Entwurfs auf Grund des Berichts der 
Commiffioh fand in der 33. bis 38. Sitzung ftatt, die dritte Berathung 
in der 43. Situng am 27. Juni 1884. Die Abjtimmung ergab die 
Annahme des in einzelnen Punkten abgeänderten Entwurfs; ebenjo 
erhielt eine von dem Abg. Windthorft vorgeſchlagene Nefolution folgen- 
den Wortlauts die Mehrheit des Reichstags: 

Den Bundesrath zu erfuchen, in Erwägung zu ziehen, auf 
welche Weife die durd den geſetzlichen Ausſchluß der privaten 
Unfallverfiherungsgejellihaften in ihrem Erwerbe beeinträchtigten 
Bedienfteten jener Gejellihaften zu entihädigen jeien. 


9. Sitzung des Deuffchen Reichstags 
Donnerftag 20. März 1884. 


Das Geſetz gegen die gemeingefährlihen Beſtrebungen der Social: 
demofratie vom 21. October 1878 war urfprünglic nur auf drei Jahre 
erlaſſen worden, doch beſchloß der Reichstag durch Geſetz vom 31. Mai 
1880, die Geltung defjelben auf weitere drei Jahre zu verlängern, jo 
daß es mit dem 30. September 1884 jeine Kraft verlieren mußte. 
Die verbündeten Regierungen glaubten des Geſetzes aud ferner zu 
bedürfen, um die Umfturzbeftrebungen der Socialdemofratie niederzu: 
halten; denn, wenn es aud mit Hilfe des Geſetzes gelungen war, 
dem weiteren Umfichgreifen der jocialdemokratiihen Bewegung gewiſſe 
Schranken zu ziehen und die lauten, Geſetz und Recht offen verhöhnen: 
den Kundgebungen der jocialdemokratijchen Partei einiger Maßen von 
der Oberfläde zu verdrängen, jo fonnte darüber doch Fein Zweifel ob: 
walten, daß die jocialdemofratifche Bewegung in weſentlich gleicher 


35.3. 154. 


6* i. Teuticher Aeichstag 0». Kir Ss >=. Sumi TEN. 


jet, als duch das Eintreten des Füriſten Bismard für ven Secialis 
mus und die Socialreform. Derm nachdem sur Bismatck ihr nur 
Die Critten: einer iocialen Frage anerkanmt hafe. ſondern cuch Mich 
verpflichtet fühle, mit beionderen Geiegentwürien für jociale Rerermen 
einzutreten, jei es ganz natirlid. dus ım Volke mie — Herr⸗ 
ſcharr gewinne, daß die Socialdemokratie im Grunde Recht bebe Dus 
Eocialiitengeieg habe nur dazu gerührt, die Vartei itrar̃er su — 
ſiren und die Mañe mit einem Halle zu erfüllen. der ñh «l3 das 
baltbarite ‚serment der Tartei erweite. Aber es wirle auch demorali- 
firend. Ter Anardismus jet gewinner Maßen der Ausprud der bis zur 
Berzweitlung getriebenen Hoimunasloigteit gewiner Elemente in ver 
Arbeiterwelt, die auf (Srund der wider die Socialdemofreten verübten 
Gemwaltacte zu der Ueberzeuguna aelommen ieien, dab es mit mehr: 
anders gehe und das Beitehende jo oder to zu Grunde aerihter werden 
müfle. Tie Negierungen teien zwar bereit, das Geier fallen zu lañen. 
wenn die jocialdemofratiihe Partei ihre jocialiftiiben Tläne untertügen 
wolle, Rıdts aber werde jene Tartei veranlanien können. ihre Grund: 
fäge zu verlaufen oder ihre Ueberzeuaungen nad irgend einer Richtung 
bin einzuichränten oder preiszugeben. 

Staatsminiiter vd. Puttkamer redtiertiate die nur zmeijühriae 
Frift, die die verbimdeten Regierunaen für die Verlängerung des Ge: 
feßes forderten, aus einem doppelten (Seiidhtspunfte: einmal aelte 
es, die Zahl der Wegner des Geſetzes nah Möalichkert zu verringern, 
und zmeitens trügen fi) die verbündeten Regierungen mit der Hoff: 
nung, daß die begonnene socialreformatoriihe Geſetzgebung die irre: 
geleiteten Mailen von den Banden der jocialüitiihen Agitation les: 
löien werde. Ten Ausrührungen des Abg. Bebel ſich zuwendend. 
erflärte er vie Behauptung, daß der Anardhismus erit ın Folge des 
Eocialiitengeleges in Teutihland Wurzel gefaßt habe, als im MWiper: 
ſpruch mit den geiſchichtlichen Thatjachen itehend, und entmwidelte dann 

auf Grund von Bebels Schrift „Tie Frau in Peraangenbeit, Gegen: 
wart und Zukunft” ein Bild von dem ſocialiſtiſchen Zukunftsſtaat 
und von den revolutionären Mitteln, durch welche das Ziel erreicht 
werden ſolle. 

Der Abg. Windthorit ſah in den theoretiſchen Erörterungen, 
die Miniſter v. Puttkamer auf Grund des Bebelſchen Buches vor: 
getragen habe, feine Gefahr, die ihn beitimmen fönnte, für die längere 
Dauer des Gejees einzutreten. Cr beantragte die Porberathung des 
Geſetzentwurfs in einer Commiſſion in der Hoffnung, dab die Reichs: 
regierung in der Lage jein werde, dort ein ausgiebigeres Material 
vorzulegen, aus dem die Nothmendigfeit der Fortdauer des Geſetzes 
fih ergebe. Eine Schrift theoretiiher Natur, wie die des Abg. Bebel, 
genüge nicht, ein Ausnahmegeiet zu begründen; mit demielben Rechte 
fönnte man bejondere Mafregeln gegen die Bücher derjenigen Profelloren 
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. das zu wiffen —, ob es richtig ift, daß, wenn die katholiſche Kirche 


in Preußen jo geftellt wäre, wie in Oeſterreich, Sie 
(zum Gentrum) 
ganz zufrieden fein würden. 
(Rufe im Centrum: Nein!) 
— Aljo au dann noch nicht? 
Heiterkeit.) 

Weldes find num die Gründe, weshalb die Sicherheit, die 
Fortſchritte zur rechten Ordnung, die bei uns vermißt werden, und 
deren Abweſenheit, deren Nichtvorhandenfein der Herr Vorredner 
zum Theil wenigftens mit unferer kirchlichen Gefeggebung in Ver— 
bindung bringt, dort in Defterreih auch etwas viel zu wünſchen 
laſſen? Ich möchte der Ueberſchätzung entgegen treten, die ich bei 
manchen Katholiken gefunden habe, daß nämlich gerade ihr Glaube 
ftärfer gegen die ſocialdemokratiſchen Verirrungen wäre, daß er ein 
fiherer, feterer Schild dagegen wäre als andere chriftlihe Con— 
fefftonen. Gehen Sie die Geſchichte der Völker durch, und Sie 
finden die eigenthümliche Erſcheinung, daß gerade vorzugsweife die 
Katholiken fi durch ihre innere Einigkeit, dur innere Ordnung 
und inneren Frieden nicht ausgezeichnet haben. Nehmen Sie die 
Polen, nehmen Sie die Jrländer, nehmen Sie die romanischen 
Völker, das allerhriftlichfte Frankreich : fie find durch innere Streitig- 
feiten zerriffen worden. Die italienifchen*) Zuftände werden auch 
dem katholiſchen Bedürfniß nicht vollftändig genügen. Die katho— 
lichen NRepublifen von Südamerika bieten nicht dafjelbe Bild eines 
georbneten und regelmäßigen Friedens, wie die norbamerifanijchen 
Freiftaaten; in England find die Verhältnifje viel günftiger als in 
Irland, und die bisher fat ausſchließlich evangelifchen Staaten, 
wie Holftein, Dänemark und Schweden, lafjen in Bezug auf ihren 
focialen Frieden kaum Etwas zu wünjchen übrig. Jh will feine 
Polemik beginnen, feinen Streit darüber, welche Form unferes Ber 
fenntnifjes zu Gott die richtigere und wirkſamere auf diefem Felde 
jein wird, id will nur gewiſſer Maßen in der Abwehr auf diefe 
Seite der Sache hinweifen, in der Abwehr gegen die Vorwürfe, 
als ob ich Mittel, die anderweit zur Sicherheit des ruhigen und 


*) ©. 162a, 


20. 3. 1884. 


72 I. Deutſcher Reichstag. 6. März bis 28. Juni 1884. 


ausſprach, dag Manchem die Zuftimmung dadurch erleichtert werden 
würde, daß er nach zwei Jahren fich wieder überzeugen Tann, ob 
die Regierung fih den Inſtructionen und der Vollmacht, die jie 
durch das Geſetz erhalten Hat, entiprechend verhält oder nicht. 
Daß wir in zwei Jahren Etwas erreichen könnten, babe ich 
nicht entfernt gedacht. Ich berufe mid) darauf — ich glaube, es 
war die Schlußäußerung in der Seffion im October 18791) —, 
daß ich ſchon damals mich für 2°; Jahre ausgeſprochen und Hinzu 
gefügt habe, Niemand könne glauben, daß wir uns mit der Hoff: 
nung ſchmeichelten, in dieſer Turzen Frift Etwas zur Heilung des 
Uebels zu thun. Die pofitiven Beitrebungen, auf dem Wege der 
Reform den Noitationen einen Theil ihres Bodens zu entziehen — 
den ganzen ihnen zu entziehen, das laſſen wir uns nicht träumen, 
die Hoffnung haben wir nicht, aber doch die, das Uebel zu ver: 


“mindern — die pofitiven Beltrebungen haben eigentlich erſt im 


Sahre 1881 oder 1880 — ich) weiß es nicht genau — begonnen 
mit der damaligen Kaiferlichen Botichaft ?), die mir hier vorliegt, 
wo Se. Majeſtät gejagt hat: 

Schon*, im Februar diejes Jahres Haben Wir Unjere 
Ueberzeugung ausſprechen laffen, daß die Heilung der focialen 
Schäden nicht ausfhlieglih im Wege der Nepreffion focial- 
demofratifcher Ausfchreitungen, fondern gleichmäßig auf dem 
der pofitiven Förderung des Wohles der Arbeiter zu ſuchen 
fein werde. 

Alfo ſchon 1881 wird von der Sache geſprochen als von etwas 
Zufünftigem, was erſt fommen wird, 

In Bezug hierauf wird zunächſt von den verbündeten Regie- 
rungen das Berfiherungsgefeß gegen die Ilnfälle vorgelegt. 

Und dann heißt es weiter: 

Aber auch diejenigen, welche durch Alter oder Invali—⸗ 
dität erwerbsunfähig werden, haben der Geſammtheit gegen 
über einen begründeten Anſpruch auf ein höheres Maß ftaat- 
licher Fürforge, als ihnen bisher hat zu Theil werden Fönnen. 


*) ©. 162 h. 
I) Muß heißen: 19. Detober 1878, vgl. Bd. VII 303 f. 
2) Bom 17. November 1881, Bd. IX 84 ff. 
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 ®. 3.1884. getreten unter Umftänden, wie man einer Krankheit nahe tritt, um 
zu fehen, wie man fie heilen fann. Der Abg. Bebel hat überhaupt 
fein Necht, mein ziemlich bewegtes politiſches Leben in der Weife 
durchzugehen, als ob ic einmal dies und dann wieder jehr viel 
Anderes gewollt hätte. Ich babe ſchon öfter erklärt, daß ich in 
jeder Periode meines Lebens das gewollt und erftrebt habe, was 
ich für das Vaterland umd den Herrn, dem ich diene, am nütz— 
lichſten hielt). Es war nicht in jeder Periode dafjelbe. Ich babe 
nicht in jeder Periode für Alles Zeit gehabt. Es ift unmöglich, 
dafür die Gründe auseinanderzufegen; fie find mit unferer hohen — 
auswärtigen, will ich jagen — Politit eng verknüpft. Ich babe 
bis zu den Jahren 1876 und 1877 überhaupt nicht Zeit gehabt, 
mich um andere Angelegenheiten jehr viel zu befümmern, jondern 
bin genöthigt gewejen, diefelben in den Händen Derer zu laffen, 
denen fie anvertraut waren. Sie werden mir zugeben, daß in den 
meiften Ländern, in den meilten Staatswejen großer Nationen, 
und namentlich in ſolchen, die in der Mitte von Europa liegen, 
und die Coalitionen und Angriffen anderer, wie die Geſchichte nach— 
weil, mehr ausgejegt find, als jedes *) andere**), die Laſt der Aus— 
wärtigen Angelegenheiten allein ausreicht, um die Thätigfeit eines 
Mannes vollftändig zu abjorbiren, und daß für die inneren An— 
gelegenheiten fo jehr viel Zeit nicht übrig bleibt. Daher habe ich 
auch in Bezug auf die inneren Angelegenheiten, joweit id für fie 
Zeit hatte, doch mich nicht viel mit dem Prüfen der Fehler, die 
etwa in unferem jocialen und wirthichaftlihen Weſen verftedt fein 
fonnten, befajjen können. Es find ftets die nothwendigften Neu: 
bildungen gewejen, mit denen ich mich befafien mußte. Kurz, ic 
bin erſt ſeit fieben Jahren ungefähr zu der Muße von anderen 
mir wichtiger ſcheinenden Gejchäften gelangt, daß ich überhaupt in 
unfere wirthſchaftlichen Fragen mich Hineinarbeiten konnte. Sie 
werden mir die Anerkennung nicht verfagen, daß ich, ſeitdem ich 
erklärt habe, Zeit dazu zu haben, ununterbrochen mit der Verbeſſe— 
rung der wirtbichaftlichen Zuftände in irgend einer Richtung mich 
beſchäftigt habe. 

*) StB.: jede. 


”) ©. 1630. 
3) Bgt. Bo. VIII 328. 
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1884. in eine Commiffion, und er jagt: Durch die bloße Androhung von 
Gewaltthaten, wie fie in einem Buche ftche, werde fein Herz noch 
nicht gerührt), — er muß Blut jehen. 

(Heiterfeit.) 

Ich finde darin die Theorie des Preußiſchen Landrechts von der 
Nothwehr einiger Maßen reprodueirt. Nach dem Preußiſchen Lands 
recht, jo viel ich mich erinnere, war man eigentlich zur Abwehr 
eines Angriffs erft dann berechtigt, wenn es zu jpät war, wenigftens 
wenn man wehrlos war, man konnte wegen der Ungleichheit der 
Abwehrwaffen, deren man ſich auf Angriffe bediente, in die größte 
Unannehmlicheit gerathen. Ich habe einen unſchuldigen Menden 
in Ermangelung anderer Näume im Zuchthauſe gejehen, lediglich 
weil er bei nächtlichem*) Einbruch in die Cafe des Herrn den 
Ladeftod in die Bruft gerannt dem, der im Dunkeln mit dem 
Meſſer einbrab. Man hatte den Mann nachher wegen Weber: 
ſchreitung der Nothwehr auf ein Jahr ins Zuchthaus geftedt. 

Der Herr Abg. Windthorft wird ja feine juriftiihen Gründe 
haben; aber ich bin jo weit nicht Jurift, daß ich mich darauf ein= 
laſſe. Ih halte doch da, wo es fi um jo große Gegenftände und 
fo große Intereſſen handelt, wie dies der innere Friede der ges 
jammten deutfchen Nation ift, prophylaftifche Einrichtungen, wenn 
fie jo wohlfeil find, wie die jegt vorliegenden, wenn ein fo mäßiger 
und bejcheidener Gebrauch davon gemadt wird, für nothwendig, 
und will nicht abwarten, daß die Sache größere Dimenfionen an— 
nimmt. 

Der Herr Abg. Windthorft hat fi) dabei der Wahrnehmung 
nicht verſchloſſen, daß die Gefahr im Vergleich mit früher eigent- 
lic) zugenommen bat; er hat gejagt — er führte verfchiedene Bei— 
jpiele an, Hamburg, Meiningen, ich weiß nicht, ob nod andere —, 


8. 1686. 

Tög WindtHorft: „Meine Herren, eine ſolche Schrift theoretiſcher 
Natur, wie fie diefes Buch (Bebel, Die Frau) darftellt ...., Tann id) nicht ge- 
eignet finden, eine Mafregel, wie fie in diefem Gefege liegt, zu begründen“ 
(SB. 1590). ... „So lange die Socialdemofratie biscutirt ..., fann man 
ihe mit einem ſoichen Gejege nicht entgegen treten. Wenn aber die Social- 
demotraten Lehren dieſer Art ... thatfächlich geltend machen wollen durch 
Gewalt, dann allerdings ift zur Wertheidigung der Gefellicaft und deren 
Grundlagen die Abwehr folder Gewalt durch Gewalt geboten” (StB. 159b). 
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20.3.1884. Socialdemofratie noch die Agitationsbeftrebungen anderer Parteien 
| zur Seite ſtehen, die fortihrittlihe Agitation gegen die Negierung, 
die Verbächtigung der Negierung in der fortjchrittlichen Prefie, 
die Verähtlihmahung der Regierung, wodurch Mißtrauen gegen 
die Negierung, ja jelbit gegen die Intentionen Sr. Majeftät, 
wie fie in der Botſchaft ausgefproden find, wachgerufen wird. 
Das Alles muß die Zahl der Unzufriedenen vermehren, die Zahl 
| derjenigen, die von diefer Negierung Nichts erwarten, zu ihr fein 
1 Vertrauen haben und zum Kaifer nicht. Ohne das Vertrauen aber 
bei den Arbeitern zu weden, ift es unmöglich, daß wir mit unjeren 
Neformbeftrebungen Etwas bei ihnen ausrichten. Wenn der focia- 
liſtiſch angehauchte Arbeiter in feiner eigenen Zeitung — es ift 
vielleicht eine fortſchrittliche Zeitung oder eine andere, es braucht 
nicht eine focialiftifche zu fein — lieſt, was die verbindeten Re— 
gierungen, nicht bloß die fogenannte Neichsregierung und die Re— 
gierung Sr. Majeftät des Kaifers und Königs, für üble Menſchen 
find, was fie für ſchmutzige Nebenzwede haben bei der Politik, die 
fie verfolgen, was für unredliche und der Freiheit wie der Ver— 
faſſung gefährliche Leute fie find, jo muß er uns doch für eine 
Sammlung der elendejten Böfewichte*) halten, die fich zufällig 
der Unterfchrift des Kaiſers bemächtigt haben, und die zu befeitigen 
das Recht jedes ehrlichen Bürgers ift. Wenn ein Arbeiter, dejfen 
Bildungsgrad ihn nicht in den Stand ſetzt, die gefammten Ver— 
bältniffe unferes Vaterlandes zu überjehen, hört, daß in Wahlreden 
‚Herren, die die Zierde der Wifjenichaft find, aber in der Politik 
bisher etwas dem Lande Nützliches nicht ausgerichtet haben, Herren 
von hoher Bildung und angejehenem Namen?), von den Trägern 
der Staatsgewalt, von der Regierung mit einer Geringſchätzung 
ſprechen und mit einer nachtheiligen Beurtheilung — wie ſoll der 
Arbeiter da nicht denken: Mein Gott, was jollft du von denen 
erwarten? Die treiben, um mit dem Organ des Herrn Abg. Richter ?) 
zu ſprechen, „Schnapspolitit”; das heißt: die Brennereien und die 
theuren Schnapspreife — das find die eigentlichen Zwede, die der 


*) ©. 1640. 

') Anjpielung auf Virchow und Mommfen. 

?) Der „Reichsfreund“, gegründet im Jahre 1881 von E. Richter, Rud. 
Parifius und Hugo Hermes. 
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20.3.1884, irgendwo anders ift und ruhig wartet, daß die Saat aufgeht, die 
er gefät hat — der fortichrittliche Abgeordnete — um Gottes- 
willen! fein Abgeordneter, der fortjchrittliche Zeitungsfchreiber, will 
ich jagen; das wird nie ein Abgeorbneter thun — der jeinerjeits 
die Abfichten der Negierung als egoiftifh, als Unfinn, als freis 
heitsfeindlich darftellt, der in Wahlreden — natürlich wird er nicht 
gewählt, denn es ſoll ja von feinem jegigen Abgeordneten gejagt 
werden — der Wahrheit ins Geficht ſchlägt und von Dingen er— 
zäblt, die er befjer weiß, und der nachher, wenn man ihn wegen 
Injurien belangt, jagt, jo hätte ev es nicht gemeint, — — der 
trägt eben jo gut zur Vergiftung des gemeinen Mannes bei, wie 
der Herr Abg. Bebel, deſſen Werk eben verlefen ift. 

(Sehr richtig! rechts.) 

Sie find bloß weniger faßbar, und ich Flage vor Deutichland die 
Fortſchrittspartei an, daß fie in ihren Reden, Preforganen und 
Verdächtigungen gegen die Regierung die Unzufriedenheit im Lande 
nährt und fehürt. 

(Bravo! rechts. Lachen links.) 
Laden fann ein Jeder, aber beſſer machen kann er’s nicht. 
Das erinnert mich an den Tambourmajor‘); Sie machen feinen 
Eindrud*) mit diefen Demonftrationen, die verabredeter Art 
find — laſſen Sie es fein! Als Herr v. Puttkamer ſprach, hat 
fih eine Gruppe in ‚der Gegend von dem Herrn Abg. Struve ?) 
— id weiß nit, wo er zu ſitzen pflegt — gebildet, die durch 
unarticulirte Töne den Redner zu unterbrechen juchte. Widerlegen 
Sie mid, aber lachen — wie leicht ift das! Sie glauben gar 
nicht, wie ich lache, wenn Sie nicht dabei find. 

(Heiterkeit rechts.) 


*) ©. 104b. 

?) Bgl. Bb. IX 397. 

%) Abg. Struve perjönlih nad Schluß der Rede: „Der Herr Neiche- 
Tanzler hat eine Phrafe gegen mich geſchleudert, die, wie mir Bekannte fagen, 
Thon vor einigen Tagen in der „Norbbeutfchen Allgemeinen Zeitung“ in Bes 
siehung auf einen Vorgang in einer früheren Siyung (vgl. 8b. VII 871) ger 
ftanden haben joll. Wenn in diefer Phrafe die Infinuation enthalten fein ſoll, 
daß id den Heren Neichäfanzler heute oder vor einigen Tagen durch irgend 
Etwas unterbrochen haben foll, jo weiſe ich dieſe Infinuation hiermit zurück“ 
(StB. 169). 


20. 3. 1854. 
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Arbeiter vorrehnen, was er für Tel und Rerroleum und Getreide 
jest an Eingangszoll bezahlen muß und für Zved und was weiß 
ih, io verihmweigen Sie ibm immer, dab weder das Brot nod 
das Petroleum einen Piennig tbeurer geworden find; im Gegen: 
teil, jie iind trog der vorigen, ih fann wohl jagen, Mißernte, 
die wir im Yande gehabt haben, noch mohlteiler als früher. Ties 
beweiit, daß die Rechnung nidt richtig it, wenn Sie jagen, daß 
dem Arbeiter 60 Mark ineciell auferleat worden tind; aber jelbit, 
wenn dadurch eine PVertbeuerung itattiand, io it aanz licher, daß 
es der Arbeiter nicht in legter Inſtanz bezahlt. Er bezahlt fie 
vielleicht das erite Mal, aber die Abmwälzung dieier Summe auf 
den Arbeitgeber und von dem Arbeitacber aut den Coniumenten 
it ja eine ganz zmweitelloie. Tas iogenannte cherne Lohngeſetz, 
daß ein einfacher Arbeiter nie mehr verdienen kann, als er zur 
nothwendigen Erhaltung und zur Beitreitung ſeiner nothwendigen 
Lebensbedürfniſſe braudt, hat eine gewiſſe Wabrheit, ift aber doch 
cum grano salis!) zu veritehen. Tiefe Wahrheit wechſelt nad 
Zeit und Trt. Tas, was ein Arbeiter an Nothwendigem *) ge— 
braucht, ift der Zeit nach verſchieden. Mer von uns fünfzig Jahre: 
zurüddenfen kann, der wird wiſſen, daß der ganze Yebensitand eines. 
Arbeiters, die Nahrung, die er zu fih nimmt”*), die Wohnung, Die 
Kleidung, die er und jeine Kinder tragen”), heut zu Tage beſſer 
geworden find als damals, und daß heut zu Tage zu dem, was der 
Arbeiter nothwendig gebraudt, eine beſſere Kleidung, eine beijere 
Nahrung, eine beijere Wohnung als damals aebören. Ebenjo- 
örtlih. Ich befchäftige Arbeiter in Holftein und in Pommern. 
In Holjtein ift der Taglohın um 50 Procent höher als in Rom: 
mern, weil die Landesfitte dahin geht; nicht dab das Geld dort 
weniger wertb wäre. Cs liegt überhaupt nicht am Wechſel der 
Abnahme des Geldwerthes, jondern es liegt daran, Daß der hol: 
fteinifche Arbeiter gewohnt ilt, ein höheres Maß von Wohlleben, 
als nothwendig ift zu feinem Beftande, zu haben; und was bleibt 
mir als Arbeitgeber anders übrig, als daß ich diefe Nothwendig— 


+, ©. 165. 
9), EIB.: nahm — trugen. 
) Mit einem Körnden Salz, d. h. Hier mit gewiſſer Einfchränfung; vgL 
Bd. VII 372. 
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‚3.1834. auszudrücken, einer obstruction ?), einer Obftruction, gegenüber be— 
funden; es ift uns die Tabakfteuer und die Licenzabgabe *) ver- 
weigert worden, und wir können bier erft helfen, wenn Sie uns 
Geld bewilligen; denn jelbft können wir es nicht befchaffen, 

Der dritte Zweig der Neformen, die wir erftreben, liegt in 
N der directen Fürforge für die Arbeiter. Die Frage von Arbeits- 
zeit und Lohnhöhe ift durch ftaatliche Einwirkung, fiberhaupt durch 
Gefege außerordentlich jehwierig zu Löfen; durch irgend eine Felt 
fegung, die man macht, läuft man Gefahr, in die perfönliche 
Freiheit, feine Dienfte zu verwerthen, jehr erheblih und unnütz ein= 
zugreifen’); denn wenn man die milchgebende Kuh oder die eier 
legende Henne mit einem Male jehlachtet, jo geht damit die In— 
duftrie ein, um die es fich handelt, weil fie die ihr aufzulegende 
Laſt der kurzen Arbeit für hohe Löhne nicht tragen fann; dann 
leidet darunter der Arbeiter*) ebenfo wie der Unternehmer. Das 
ift alſo die Grenze, die geboten ift, und vor der jede gejeßliche 
Einwirkung Halt machen muß. Ich habe darüber auch nur 
ſporadiſche Locale Klagen gehört; der eigentliche Beſchwerdepunkt 
des Arbeiters ift die Unficherheit feiner Eriftenz; er ift nicht ficher, 
daß er immer Arbeit haben wird, er ift nicht fiher, daß er immer 
gefund ift, und er fieht voraus, daß er einmal alt und arbeits- 
unfähig fein wird. Verfällt er aber der Armuth auch nur durch 
eine längere Krankheit, jo ift er darin nad) feinen eigenen Kräften 
vollftändig hilflos, und die Gefellichaft erkennt ihm gegenüber bis— 
her eine eigentliche Verpflichtung außer der ordinären Armenpflege 
nit an, aud wenn er noch fo treu und fleißig die Zeit vorher 
gearbeitet hat. Die ordinäre Armenpflege läßt aber viel zu wün— 
ſchen übrig, namentlich in den großen Städten, wo fie auferordent- 
lich viel jchlechter als auf dem Lande ift. Wenn wir in den 
Berliner Zeitungen lefen von Selbftmord aus Nahrungsforgen, 
von Leuten, die direct Hungers geftorben find und ſich aufgehängt 
haben, weil fie Nichts zu efjen gehabt haben, von Leuten, die in 
der Zeitung ankündigen, fie wären obdachlos binausgeworfen und 





*) ©. 165b, 

4) Hindernif, Widerſtand. 

*) Die Branntweinidantiteuer. 
*) gl. 3b. IX 215 f. 
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1884. Wortlaut nicht genau erinnerlich, id habe auch den Bericht darüber 
nicht bei der Hand. Sollte ich aber das wirklich gejagt haben, , 
jo witrde ich mich unrichtig ausgedrüct haben. Gemeint habe ich 
die „Selbftvertheidigung des Arbeiters”, die doch auch beſchränkt 
iſt. Es fönnen dur dies Geſetz unter Umftänden ganz ähnliche 
Beſtrebungen zur Verbefferung des Looſes der Arbeiter, die mit 
denen des Staates nicht nothwendig im Kampfe ftehen, getroffen 
werben, und da habe ich allerdings gejagt: Unſer Recht, die Aus— 
nahmegejege fortbeftehen zu laſſen, jhöpfen wir aus der Pflicht 
und aus der Erfüllung der Pflicht einer hriftlihen Gejeßgebung ). 
Nennen Sie es „ſocialiſtiſche Gefeßgebung“ auf der Fortfchritts- 
feite, — ich ziehe den Ausdrud „Ariftlih” vor. Der Socialiss 
mus der Zeit der Apoftel ging noch ſehr viel weiter. Wenn Sie 
die Bibel vielleicht einmal lefen wollen, werden Sie Verſchiedenes 
in*) der Apoftelgejchichte darüber finden. So weit gehe**) ich 
in unferen heutigen Zeiten nicht. Den Muth aber zu Repreſſions— 
maßregeln jhöpfe ih nur aus meinem guten Willen, daran zu 
arbeiten, daß die wirklichen Beſchwerden, die wirklichen Härten des 
Schidjals, über die die Arbeiter zu lagen haben, jo weit eine 
hriftlich gefinnte Staatsgemeinſchaft es vermag, gemildert werden, 
und ihnen abgeholfen wird. Wie weit, ja, das iſt Sade der Aus— 
führung; aber durd) die Schwierigkeit der Ausführung wird die 
Pflicht, zu thun, was man für Pflicht erfannt hat, nicht aufgehoben, 
und, wie ich ſchon neulich jagte?), vom Erfolg ift unfer Vorgehen 
vollftändig unabhängig. 

Ich bin duch die Mannigfaltigkeit des Stoffes in der Er— 
widerung nicht in ber Lage geweſen, auf das Syftem der eigent- 
lichen Vorlage einzugehen, und ich habe auch gefürchtet, Ihnen 
nod ein Mal zu jagen, was Herr v. Puttkamer Ihnen ſchon befjer 
gejagt hat. Ich will deshalb fließen mit der Bitte: Nehmen 








bloße Selbftvertheidigung auffaßt, dann ift nad meinem Dafürhalten dem 
Gefege, das hier in Frage ift, jeder Boden entzogen; denn Selbjtvertheidigung 
muß unter allen Umftänden erlaubt fein“ (StB. 161a). 

*) StB.: aus. 
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Fürft Bismard ermwiberte*): 

Ich habe bei Gelegenheit diefer Discuffion nicht die Abficht, 
die preußifche Kirchenpolitit hier zu vertreten oder auch nur bier 
zu discutiren. Ich möchte nur den Herrn Vorredner, der gewiß 
mehr als ich mit der Gefchichte feiner eigenen Heimath vertraut 
ift, darauf aufmerkſam maden, daß die polnischen Wirren und die 
tragiichen Folgen, welche fie für die Republik Polen fchlieglich ge: 
babt haben, doch urjprünglich nit von den fremden Mächten, den 
Nachbarn und deren Intriguen ausgegangen, fondern durch die 
innere Spaltung, vorwiegend religiöfer Natur, herbeigeführt worden 
find. Ich erinnere nur an die Conföderationen von Bar!) und 
Targowice ?), die Ihnen ja befannt find, und die weiteren Folgen 
der Unterdrückung der Diffidenten, welde die Einmijchung der 
Fremden berbeigezogen hat. Die Mehrzahl der Diffidenten waren 
Ruſſen griehifcher Confeifion. Aber auch die Unterdrüdung der 
evangelifchen Kirche, wie das Thorner Ylutbad von 1724 °) bezeugt, 
war nicht unbetheiligt an diejen confefftionellen Wirren, durch melde 
fünftlich die Heranziehung der Nachbarn, die ausländiihe Ein: 
miſchung — das, was der Herr Vorredner Intriguen der Groß: 
mädte nannte — herbeigeführt wurde. Wären die Diffidenten 
nit in diejer Weije verfolgt worden, wäre nicht die Gegenrefor: 
mation durch die Jejuiten vorhergegangen, welche jelbit die großen 
polnischen Familien evangeliiher Confejfion, deren Nachkommen 
heut als eifrige Katholifen unter uns leben, gezwungen, zum 
Katholicismus zurüdzutreten, wären nit die cvangelifchen Polen 
unterdrüdt worden, wie in Thorn und an anderen Orten gejchehen 
ift, dann wären die Polen vielleicht eine compact gecinte Maſſe von 
16 Millionen geblieben, welche die Theilung zu hindern vermochte. 
Ich kann deshalb die Unrichtigkeit meiner gejtrigen Ausführungen 
der hiftorijchen Kritik des Her Vorredners gegenüber nicht zugeben ?). 


*) StB. 188a. 

1) 29. Februar 1768. 

2) 14. Mai 1792. 

3) Bgl. Bd. V 14 Ann. 1. 

4 In einer perfönliden Bemerkung nad Schluß der Debatte erklärte der 


Abg. v. Jazdzewski die Darlegung des Zürften Bismard als auf hiftori- 


fen Irrthümern beruhend, ohne freilih zu jagen, worin dieſe beftänden 
(StB. 195 b). 


Zur Geſchichte Polens. Antrag Barth: Dirichlet. 89 


Der Reichstag bejchloß die Verweiſung an eine Commilfion; vol. 


unten 23. Sitzung des Reichstags am 9. Mai 1884, S. 95 ff. 


12. Sißung des Deutſchen Reichstags 


Mittwoch 26. März 1854. 


Auf der Tagesordnung der 12. Situng des Deutſchen Reichstags 
ftand ein Antrag der deutichfreifinnigen Abg. Barth und Diridhlet: 
Der Reichstag wolle bejchliegen: 
den Herrn Reichskanzler zu erſuchen: 
beim Bundesrath zu beantragen, die in den $8 30 und 31 
des Geſetzes, betreffend die Bejteuerung des Tabaks, vom 
16. Juli 1879 feftgejegten Ausfuhrvergütungsfäße nunmehr 
in vollem Umfange zur Ausführung zu bringen. 

Der Antrag war ſchon im vorigen Jahre eingebradht und von dem 
Reichstag am 16. Februar 1883 angenommen worden, der Bundesrath 
hatte auch injofern ein Entgegenfommen gezeigt, als er die im Jahre 
1882 zur Einführung gebrachten Ausfuhrvergütungsjäge etwas erhöht 
hatte, aber doch nur injomweit, daß fie immer nur etwa zwei Drittel 
der im Tabaffteuergefeg von 1879 vorgefehenen Vergütungsſätze er: 
reichten. Der Abg. Barth, der den Antrag begründete, bat, den fis- 
califchen Geſichtspunkt, von dem fi die Negierungen bisher hätten 
leiten lafjen, im Intereſſe der Tabafsinterefjenten aufzugeben und die 
Ausfuhrvergütungsfäge troß der nod) möglichen Anweſenheit von Tabaf: 
vorräthen, Die zu einen geringeren Zollſatze als dem jetzt bejtehenden 
eingeführt ſeien, ſchon jet auf den gejeglihen Fuß zu ftellen. Nach 
ihm nahm Fürſt Bismard das Wort*): 

Bevor einer der anderen Herren Mitglieder und Commiſſarien 
des Bundesraths das Wort über die techniſche Seite der Sade 
ergreift, erlaube ich mir einige Worte über die Form des Antrages 
zu jagen, die meiner Anfiht nad) mit dem beftehenden Reiche: 
ftaatsrecht nicht vollitändig übereinftimnt. Diejelbe geht dahin: 

Der Reichstag wolle beichließen, den Herrn Reichs: 
fanzler zu erfuchen, beim Bundesrath zu beantragen. 

Sch will zunächſt nur im vorliegenden Falle den Grund ans 


führen, der mich davon abhalten würde, einen ſolchen Antrag zu 


*) StB. 224b,. 


21. 3. 1884. 


26. 3. 1884. 
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ſiellen. Derſelbe würde nämlich in der gewünfchten Yorm bie 
Natur eineo Greitatoriums an den Bundesrath haben, welches id, 
als Worfipender defjelben, in Bezug auf feinen Geſchäftsgang 
neltend machte, es würde damit die Vorausſetzung ausgefprochen 
fein, daß der Bundesrath aus eigenem Antrieb nicht ſchnell genug 
Die ibm geſetzlich obliegende Aufgabe erfüllte. Der Bundesrath iſt 
nun aber mit der Sache unausgeſetzt beſchäftigt geweſen, ſein letzter 
Veſchluſ iſt, glaube ich, kaum drei Monate alt, iſt im December 
geſaßt, iſt ſorgfältig erwogen worden und hat eine Erhöhung der 
Ausſuhrvergutung zur Folge gehabt, und der nächſte Beichluß, ber 
den Uebergang in den Fünftinen Normalzuftand der vollen Aus: 
ſührvergutung herbeiführen wird, ftebt in ganz Kurzem bevor. Es 
kannte durch Die Aunahme eines ſolchen Autrags den Anjchein ges 
winnen, als ob der Bundesrath nicht proprio motu !) darauf ges 
tommen ware dem Tabafpreducenten fein ibm geſetzlich zuftehendes 
Nat vechtzeitig zu gewabren. ſondern als ob es Der Anregung Der 
waren Antanltelter Dr Barıb und Tirieblet bedurtt hätte, um 
den Yundemtatd an Die redtzertege Trbeerfüllung su erinnern. 
AB wurde eine Anaerdtiafett genen Nee Schr arbeifiame Behörde 
hoben wenn ad ale cr Noriigender, nen tolden Antrag 
ehen wolte 
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werden. Ich möchte nur den Neichsfanzler hier aus dem Gefecht 
ziehen und verhindern, daß die Figur dejlelben für ſolche Augen, 
die die Verfaffung nicht genau leſen, größer erfcheint, ala fie in 
der That ift, und ihren Echatten auf die Autorität des Bundes: 
raths wirft. 

Der Abg. Buhl bemerkte, daß derjelbe Antrag im vorigen Jahre 
genau in berjelben, aud bisher im Neichstage üblichen Form geftellt 
und vom Bundesrath beantwortet worden ſei, und mieberholte darauf 
noch einmal die Gründe, welde für den Antrag fpräden. Zum Schluß 
machte er auf ein Novum in den Gewohnheiten des Reichstags auf: 
merfjam; die Abg. Bart) und Dirichlet hätten den Antrag, den fie 
im vorigen Sahre in Gemeinſchaft mit ihm und feinen Freunden 
eingebracht hätten, dies Mal auf cigene Kauft wiederholt; er könne 
nit wünſchen, daß jih die Meinung verbreite, als hätten die Antrag: 
fteller des vorigen Jahres ihre damals vertretene Anficht aufgegeben, 
und conftatire darum, daß feine Abjicht, den Antrag zu wiederholen, 
nur durd das jelbjtändige Worgehen der Abg. Barth und Dirichlet 
durchkreuzt worden fei. Hierzu bemerkte Fürſt Bismard*): 

Ich glaube, der Herr Vorredner bat aus ganz denjelben 
Gründen das Wort ergriffen wie ih, nämlid um in Bezug auf 
eine Sache, über melde eine Meinungsverfchiedenheit weder in 
diefem Haufe nod im Bundesrathe vorhanden ift, zu conftatiren, 
daß es nicht die Herren Antragiteller allein find, welche den in 
ihrem Antrage ausgeiproddenen Wunſch begen. Die lette MWen- 
dung des Herrn Vorredners hat mich darüber erft aufgeklärt. Ich 
verstand jonft bis dahin nicht recht, warum er mit folder Wärme 
eine Sache vertheidigte, über die meines Wiſſens gar feine Meinungs: 
verfchiedenheit vorhanden if. Der Antrag erinnert mich etwas 
an das franzöſiſche Sprichwort: „enfuncer **) des portes ouvertes“ ?); 
es ift, als ob die Herren die Thüren erft einſchlagen müßten ***), 
die vollftändig breit und offen jtehen, als ob der Bundesrath feiner: 
jeits die Abficht Haben könnte, die jegige unvollſtändige Vergütung 
nody eine lange Zeit beizubehalten, und als ob es erft des An- 
trages Dr. Barth: Dirichlet bedurft hätte, um den Betheiligten bie 


*) StB. 226. 
**) StB.: entorcer. 
*x*) StB.: müſſen. 
') Offene Thüren einſchlagen. 


Agitatorifcher Charakter des Antrags. 03 


Wohlthat der vollen Ausfuhrvergütung zuzuführen. Es könnte das ja 
die größten Mißverſtändniſſe bei den Fünftigen Wahlen veranlaſſen. 
(Heiterfeit rechts.) 

Es könnte den Anjchein gewinnen, als ob gerade dieje Herren 
ſich ausſchließlich für das Wohl des Tabakbaues interefliren, als 
ob die anderen ;yractionen, zum Beiſpiel die, der der Herr Bor: 
redner angehört und von der im vorigen Jahre ein ſolcher Antrag 
gejtellt worden ijt!), weniger, und am allerwenigiten die ver: 
bündeten Regierungen dafür Intereſſe hätten. Ich kann Ihnen 
nur wiederholen, daß im Bundesrath auch ohne diejen Antrag die 
Entiheidung jofort erfolgen wird. Stufenweiſe vorzugehen, war 
die geſetzliche Piliht des Bundesraths. Die vorlegte Stufe ift 
zurüdgelegt im December; wenn*) drei bis vier Monate darauf 
die allerlegte erfolgt, jo ift das zeitig genug, und diele Birne wäre 
auch ohne das Schütteln durch diefen Antrag gefallen. 

(Heiterkeit rechts.) 

Was nun die ftaatsredhtliche Seite der Sache anbelangt, die 
ih vorhin berührte, To ändert eine Ueblichfeit Nichts an den Be— 
ſtimmungen der Verfaſſung. Ich habe früher auf die Form jo 
viel Gewicht nicht gelegt; aber nachdem ich habe vernehmen müſſen — 
und jeit der Zeit bin ich durch Krankheit meiſt verhindert worben, 
bier anweſend zu ſein — nachdem ich habe vernehmen müſſen, 
daß man von jehr competenten — ich fann wohl jagen, gelehrten — 
Geſchichtskennern?) mich einer Machterweiterungsbeitrebung zeiht, 
bin ich entjchloffen, genauer darauf zu halten, daß Niemand dem 
Keichsfanzler eine Attribution, eine Competenz beilegt, die ihm 
verfaſſungsmäßig nicht zuiteht. Meine Herren, ich werde mid) 
bemüben, den Reichsfanzler, der aus Bequemlichkeit im Geſchäft 
in der parlamentariihen Stiliftif ein ijehr in den Vordergrund 
tretender Begriff geworden ift, der gewiller Maßen fiber jeine 
verfaſſungsmäßige Größe aufgebläht ift, diejen Neichsfanzler zu 
verkleinern, vielleicht Fleiner zu machen, als Ihnen hier lieb 
jein wird. 


* S. 226b. 
1) Die nationalliberale. 
2) Anipielung auf den Abg. Mommien. 
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Der Abg. Windthorft befürmortete darauf einen Beſchluß des 
Reichſstags, mit Rückſicht auf die Erklärungen des Reichskanzlers über 


den Antrag Barth:Dirichlet zur Tagesordnung überzugehen, bemerfte 


aber gleichzeitig, daß er nicht um deſſentwillen das Wort ergriffen habe, 
fondern um feiner Befriedigung über die in Bezug auf die Verfaffungs- 
frage abgegebenen Erklärungen des Reichskanzlers Ausdrud zu geben. 
Es fei gewiß, daß der Neichsfanzler allmählich eine Stellung befommen 
habe, die er nad der Berfaffung gar nicht haben folle, darum begrüße 
er es mit Freuden, daß der Reichskanzler ſelbſt die Initiative ergriffen 
habe, um die von den Unitariern vertretene Auffafjung von der Be: 
deutung der Reichsfanzlerjtellung zu befämpfen. Der Abg. Barth 
erinnerte zur Rechtfertigung der gewählten Form an den Eingang des 
Schreibens, das der Neichsfanzler am 1. Mai 1883 an den Reichstag 
richtete, in dem er fich bereit erklärt habe, jeden Geſetzesvorſchlag und 
jede für den Bundesrath beftimmte Mittheilung zur Kenntniß des 
Kaifers und zur Berathung des Bundesraths zu bringen (ſ. Bd. IX 445). 
Meder die Form, in der der Antrag eingebracht worden jei, noch die 
Art, in der er geftelt worden fer, habe irgend etwas Provocirendes 
gehabt; nach feiner Richtung liege Etwas vor, was auch nur im Ent: 
fernteften den Bundesrath habe verlegen oder den Reichsfanzler empfind- 
ih machen können. Fürft Bismard entgegnete*): 


Als Ermiderung möchte ich conftatiren, daß weder von Pro: 
vocation, noch von Verlegung, noch von Empfindlichkeit die Rede 
gewejen ift, jondern nur von Feſtſtellung von Thatſachen, und daß 
der Herr Vorredner, wenn er durch Verleſung eines vorjährigen 
Briefes von mir einen Widerfpruh mit meinen heutigen Aeuße— 
rungen hat conftatiren wollen, fein Ziel doch nicht erreicht hat. 
Diefelbe Erklärung, die in meinem Briefe fteht, daß ich nämlich 
jeden Beihluß des Neichstags mit Vergnügen bereit wäre, zur 
Kenntniß des Bundesraths, rejpective Sr. Majeftät des Kaifers 
zu bringen, wird der Herr Vorredner, wenn er genau zugehört hat, 
aud heute aus meinem Munde gehört haben. Er wird gehört 
haben, daß ich geneigt bin, das zu thun, ohne die Verpflichtung 
dazu anzuerkennen. 

Was ich aus dem jegigen Antrage befeitigt zu ſehen wünſche, 
und mas zu meiner Zufriedenheit jeßt daraus eliminirt it‘), iſt 


*) StB. 227b. 
1) Der Abg. Windthorft ftellte, falls jein Principalantrag, über den 
Antrag Barth zur Tagesordnung überzugehen, nicht angenommen werben follte, 
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Der Abg. Mindthorft befürmortete darauf einen Beſchluß des 
Reichstags, mit Rüdfiht auf die Erflärungen des Reichskanzlers über 
den Antrag Barth: Dirichlet zur Tagesordnung überzugehen, bemerkte 
aber gleichzeitig, daß cr nicht um defjentwillen das Wort ergriffen habe, 
fondern um feiner Befriedigung über die in Bezug auf die Verfaſſungs- 
frage abgegebenen Erklärungen des Reichskanzlers Ausdrud zu geben. 
Es jei gewiß, daß der Neichsfanzler allmählich eine Stellung befommen 
babe, die er nach der Berfaffung gar nit haben folle, darum begrüße 
er es mit Freuden, daß der Neichsfanzler jelbft die Initiative ergriffen 
habe, um die von den Unitariern vertretene Auffaffung von der Be: 
deutung der Reichsfanzlerjtelung zu befämpfen. Der Abg. Barth 
erinnerte zur Rechtfertigung der gewählten Form an den Eingang bes 
Schreibens, das der Neichsfanzler am 1. Mat 1883 an den Reichstag 
richtete, in dem er fich bereit erflärt habe, jeden Geſetzesvorſchlag und 
jede für den Bundesrath beftimmte Mittheilung zur Kenntniß des 
Katfers und zur Berathung des Bundesraths zu bringen (ſ. Bd. IX 445). 
Meder die Form, in der der Antrag eingebracht worden fei, noch Die 
Art, in der er geftellt worden fer, habe irgend etwas Provocirendes 
gehabt: nach feiner Richtung liege Etwas vor, was auch nur im Ent: 
fernteften den Bundesrath habe verlegen oder den Reichskanzler empfind: 
lih maden fünnen. Fürſt Bismard entgeanete*): 

Als Ermwiderung möchte ich conftatiren, daß weder von Pro: 
vocation, noch von Verlegung, nod von Empfindlichkeit die Rebe 
gewejen ift, jondern nur von Feititellung von Thatfadhen, und daß 
der Herr Vorredner, wenn er durch Berlefung eines vorjährigen 
Briefes von mir einen Widerjpruh mit meinen heutigen Yeuße: 
rungen bat conftatiren wollen, jein Ziel doch nicht erreicht hat. 
Diefelbe Erklärung, die in meinem Briefe fteht, daß ich nämlich) 
jeden Beſchluß des Reichstags mit Vergnügen bereit wäre, zur 
Kenntniß des Bundesraths, rejpective Sr. Majeftät des Kaifers 
zu bringen, wird der Herr Vorredner, wenn er genau zugehört hat, 
auch heute aus meinem Munde gehört haben. Er wird gehört 
haben, daß ich geneigt bin, das zu thun, ohne die Verpflichtung 
dazu anzuerkennen. 

Was ih aus dem jeßigen Antrage befeitigt zu ſehen wünſche, 
und was zu meiner Zufriedenheit jeßt daraus eliminirt iſt Y, ift 


) StB. 227b. 
y Der Abg. Windthorft jtellte, falls jein Principalantrag, über den 
Antrag Barth zur Tagesordnung überzugehen, nicht angenommen werben follte, 
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nur die Jnjtruction für mich oder der Beihluß des Keichstages, 
daß ih im Bundesrathe einen bejtimmten Antrag itellen fol. 
Wenn nun der Beihlug ohne meinen Widerjprudh gefaßt wird — 
gejegt zum Beijpiel, ih wäre gar nicht hier gewefen — und id) 
bringe ihn zur Kenntniß des Bundesrathes als Vorfigender bes- 
jelben, füge jedoch gleich hinzu: Ich ftelle aber den Antrag nit — 
fomme ih da nit in Widerfpruch mit jcheinbar übernommenen 
Aufträgen von Seiten des Reichätages, und hat das Ganze dann 
nicht eine Conftellation, deren Widerſpruch mit der Verfaſſung 
Har zu Tage liegt? 

Sch habe nur eine gewiſſe üble Verſchiebung unferer Ber: 
faffungsverhältniffe damit richtig ftellen wollen. Wenn irgend eine 
Befürdtung war, daß die vollen Vergütungen nicht ohnedies ein- 
geführt werden würden, jo würde ich mit dem inhalt des Antrages 
der Herren Barth und Dirichlet ganz einverftanden fein, aber auf 
feinen Fall mit der Faſſung. Ich kann von Ihnen, jo gern ich 
ſonſt Ihre Wünſche erfülle, feine Inſtruction für mein Verhalten 
im Bundesrathe entgegennehmen. 

Bei der Abjtimmung über den Antrug Windthorft erwies fich 
das Haus als beihlußunfähig. — Nachdem jodann der Bundesrath in 
feiner Sigung vom 24. April den Beſchluß gefaßt hatte, Daß die in 
den 66 30 und 31 des Gejetes, betreffend die Beiteuerung des Tabaks, 
vom 16. Juli 1879 vorgefchriebenen Bergütungsfäte vom 1. Mat 1884 
ab allgemein zur Anwendung zu fommen hätten, zogen die Abg. Dirichlet 
und Barth in der 20. Situng des Reichstags am 30. April 1884 
ihren Antrag zurüd. 


23. Sißung des Yeuffchen Reichstags 


Freitag 9. Mai 1884. 


Die vom Reichstag gewählte Commiſſion zur Borberathung des 
von den verbündeten Regierungen vorgelegten Gejegentwurfs, betreffend 
die Berlängerung der Gültigfeitsdauer des Gefeges gegen 
die gemeingefährlihen Beitrebungen der Eocialdemofratie, 


den Eventualantrag, den Eingang zu fafjen: Der Reichstag wolle beichließen, 
den Bundesrath zu erjuchen. 


26. 3. 1884. 


9. 5. 1884. 
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‚rathungen war im Wefentlihen negativ: denn die auf Abmilderung 
des Gefeges vom 21. Detober 1878 beredineten Anträge des Abg. 
Windthorft, bei der Einzelberathung zum größeren Theil angenommen, 
wurden dadurch abgelehnt, daß der dem Geſetzentwurf einzufügende, 
auf dieſe Abänderungen bezügliche $ 1 in der Vinderpeit U blieb, und 
ebenfo wurde die Negierungsvorlage mit 10 gegen 10 Stimmen ab: 
gelehnt. Dagegen fam die Commiffion darin überein, dem Reichstag 
folgende Nefolution zur Beichlußfafjung vorzulegen: 
Der Reichstag wolle bejchließen: 
die Erwartung auszufpreden, daß dem Reichstage noch in 
der gegenwärtigen Seffion ein Geſehentwurf vorgelegt werde, 
welcher den durch die bejtchende Gejeggebung nicht genügend 
getroffenen Gefahren, welche aus verbrederifcher Anwendung 
oder aus der unbefugten Bereitung, Innehabung und Ber: 
breitung von Sprengitoffen hervorgehen, entgegentritt. 

Der Neihstag trat in feiner 22. Situng am 8, Mai in die 
zweite Berathung des Gejegentwurfs ein. Gegen die Verlängerung 
des Socialiftengejeges jprahen an diefem Tage die Abg. Schent 
v. Stauffenberg und Frohme, dafür die Abg. Frhr. v. Minnige 
rode und Graf Behr: Behrenhoff Namens der conjervativen Parteien, 
und Marquardjen Namens der Nationalliberalen, während die Elſäſſer 
Proteftpartei durch den Mund des Abg. Winterer fi für das Geſetz 
nur bei Annahme der vom Abg. Windthorft zur zweiten Lefung 
wiederholten und ausführlich vertheidigten Abänderungsanträge erflärte. 
Am zweiten Tage der Verhandlung, am 9. Mai, nahm nad einer 
Nede des Abg. E.Nichter gegen die dem Socialiftengefeg zu Grunde 
liegende Tendenz und nad einer alle gegen das Geſetz vorgebrachten 
Einwände entkräftenden Nede des Miniſters v. Puttkamer der Reichs: 
lanzler Fürft Bismard das Wort*): 

Ih habe meine Meinung über unfere Situation und über 
dieſes Gefeg in der erjten Berathung jo ausführlich ausgeſprochen, 
daß ich nad) Wiederdurchlefung des damals von mir Gejagten den 
Eindrud habe, dem nichts Wefentliches mehr hinzufügen zu können, 
Das, was ich damals gejagt habe, zu wiederholen, auch nur im 
Auszuge, würde feinen Nuten haben und Ihre Zeit unnüg be- 
Täftigen. Denn ich glaube, es fteht erfahrungsmäßig feit, daß in 
dem Moment, wo wir bebattiren, bier in diefer Verfammlung 
Niemand mehr Argumenten zugänglich fein würde, die nicht von 
feinen Fractionsgenofjen, reſpective Fractionsführern ausgehen. 


*) StB. 4786. 
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borft, ſchon im*) März des Jahres 1881, den analogen Befehl 
an Sein Staatsminifterium und an Seinen Reihsfanzler gegeben 
bat, und daß Sie deshalb vorausjegen fönnen, es wird in Folge 
dieſes Kaijerlichen Befehles mit oder ohne die dazugetretene parlamen= 
tariiche Anregung gejchehen jein, was geichehen fonnte, und daß 
ein Vorwurf, ald ob die deutichen Regierungen dabei ſich in mora !) 
befunden hätten, fie nicht treffen Tann. ch erlaube mir das eigen- 
händige Handichreiben, das Se. Majeftät der Kaiſer im März 1881 
an mich gerichtet, da es von geichichtlihem Intereſſe ift, zu ver: 
lejen: 

Das große Verbrehen vom 13. drängt Mir von Neuem 
die Ueberzeugung auf, daß die Zeit gefommen ift, der über 
ganz Europa verbreiteten Anregung zu Mordverfuhen aus 
politiihen Gründen gegen Souveräne und Perſonen aller 
Ctände Einhalt zu thun. Dies fann Meiner Anfiht nad 
nur durch gemeinjames Handeln der Großmäcdhte gefchehen. 
Die Einlagen — 

ed find amtliche Anträge — 
entamiren, joviel ich weiß, dieſe Frage amtlich und öffentlich 
zum eriten Mal. Tie Hauptjadhe it, England, die Schweiz 
und auch Frankreich, die bisher den Verbrechern für poli- 
tifchen Mord Aſyl gaben, für Seritellung von Gefegen zu 
gewinnen, die dieſem Unweſen fteuern fönnen. Die Auf: 
gabe ift daher Feine leichte, da dieſe Länder ſolche Gefege 
bisher nicht gehabt haben. England ift indejjen durch die 
Vorgänge in feinem eigenen Yande jegt veranlaßt, feine 
Gefetgebung auf diefem Gebiete zu ändern, um jchärfer ein- 
ichreiten zu Fönnen. Dies würde aljo ein günftiges Moment 
jein, um die engliihe Regierung für das Eingehen auf den 
intendirten Vorſchlag zu gewinnen. Schwieriger wird es in 
Frankreich und in der Schweiz ſein. Sie wiſſen, wie Ich 
über Attentate denke, und daß Polizeimaßregeln gegen die— 
ſelben nicht ſchützen können, 
(Sehr richtig! links.) 


*) ©. 4798. 
1) Im Rüditand. 
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— aber doch etwas vorbauen, damit ſie ſeltener verſucht werden, 
bitte ich den Herrn zu bemerken, wenn er ein perſönliches Inter— 
eſſe daran hat, — (Heiterfeit.) 


wie diefer Mord des Kaifers Alerander von Neuem bemeiit; 
aber das allgemeine Wohl der Staaten und ihre Ruhe fteht 
auf dem Spiel, wenn diefem Treiben nicht gemeinjam von 
den Mächten entgegengetreten wird. 


Sie finden alfo hier denjelben Gedanken, den der Abg. Windt: 
horſt damals angeregt, und worauf er ſich mehrmals bezogen hat, 
bereits unmittelbar nad dem Attentat von Str. Majeftät dem 
Kaifer auf das Beitimmteite angeregt, auch getragen von der 
Veberzeugung, ebenjo wie die Windthorftihe Anregung, daß ohne 
gemeinfame Berjtändigung der Großmäcdhte, wenigſtens der Central: 
mädte in ‚Europa, die Auflichtsbeftimmungen, die der einzelne 
Staat für Dynamit geben könnte, uns nicht ſehr weit führen 
fönnten, namentlich bei der Leichtigkeit, mit der die Sprengitoffe 
aus einfahen und allgemein zugänglichen Beftandtheilen zufammen- 
gejegt werden können. Wir waren aljo zunächſt durch den Kaifer: 
lihen Befehl und durch die Natur der Sache darauf angemwiefen, 
mit den fremden Mächten darüber in Berhandlungen zu treten. 
Wir haben dies auf dem Wege thun zu follen geglaubt, daß mir 
zunächſt Rußland, als der im damaligen Augenblid am jchwerften 
betroffenen Macht, die Snitiative davon zufchoben, indem [wir 
die ruſſiſche Regierung baten, ihrerjeits einen Vorſchlag zur Be: 
rufung einer Gonferenz der Großmädjte an jämmtliche übrigen 
zu richten, und*) unfererjeit3 zujagten, die Beſchickung der Con: 
ferenz ſowohl, wie die Verftändigung auf derjelben nach unjeren 
Kräften mit allen Einfluß, der uns zu Gebote fteht, zufbefördern. 
Die Kaiſerlich ruffiihe Regierung nahm dieje hunfere Anregung 
bereitwillig entgegen und lud zu einer Conferenz ein, die in Brüflel 
ftattfinden jollte Rußland, Teutjchland und Tefterreih waren 
von Hauje aus bereit, diefe Konferenz zu beidhiden; Frankreich 
erklärte, feine Entichliegung von der Englands abhängig machen zu 
wollen; England lehnte die Beihidung ab, in Folge deſſen Frank— 


*) ©. 479b. 
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reih aud, und die Betheiligung der beiden weſtlichen Mächte hat 
nachher nicht wieder erreicht werden fünnen. Auch in der Schweiz 
und jelbit in anderen Staaten hat man uns darauf vermwieien, 
dag man des PVorganges der großen mejteuropäiihen Mächte be- 
dürfe, wenn man fi einem ſolchen Verfahren anfchliegen follte. 
Wir haben darauf die Verhandlungen längere Zeit fortgejegt und 
verſucht, wenigſtens zwiſchen den drei Kaiſerhöfen Teiterreih, Ruß: 
land und Teutichland ein Abfommen der Art zu Stande zu bringen, 
auf verjchiedene Baſen begründet, und im Ganzen war für Alles 
maßgebend die Beitimmung: „de maintenir la communaute d’action 
aussi complete que possible“ !), und für die Grundjäße war 
maßgebend, zu erklären: „dans aucun cas l’assassinat ne pourra 
etre exime du droit commun* °). Alſo hier war nach dem ge: 
meinen Recht, das jo vielen der Herren Abgeordneten vorſchwebt, 
ein dringendes Berlangen, um das Privilegium der politijchen 
Mörder einiger Maßen abzumindern und um die Praris zum ge— 
meinen Recht zurüdzuführen, um die Fiction zu beieitigen, ala ob 
ein Mord an fi dadurch, daß er aus politiihen Motiven erfolgt, 
entijchuldbar und geredtiertigt fein könnte, — daß beijpiels- 
weile die Vergiftung eines Souveräns, um ein anderes Syſtem 
ang Ruder zu bringen, entjchuldbar, weil nur ein politifches Ver: 
brechen jei. Wir fönnen auf dieſelbe Weite auch „politiſchen 
Diebſtahl“ und „politiiche Falſchmünzerei“ conſtruiren, wie fie in 
fo ausgedehntem Maße in rufjischen Aifignaten vorgefommen ift; 
ja furz, es ’gibt feine Gattung Verbreden, die nicht fchließlich 
unter politiiche Motive ſubſumirt werden fünnte, und dielen Bann, 
als ob ein Verbrechen dadurd aufhörte, ein Verbrechen zu fein, 
galt e& von den europäischen Völkern zu nehmen, — die ihm nicht 
ſowohl im Schooße der Regierungen, als im Schooße ihrer Parla- 
mente unterworfen find. Dieſe Tarlamente, in denen fajt überall 
die Barteifämpfe jo viel Staub aufwirbeln, daß cr den freien 
Blick auf das Ganze blendet und hindert, die Parlamente find es, 
die die Regierungen an ihren Entihließungen zur Repreſſion der Ver: 


) Die möglichfte Gemeinſamkeit des Verfahrens aufrecht zu erhalten. 
2) In keinem Fall darf der Meuchelmord dem gemeinen Recht entzogen 
werden. 
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daß, wenn wir in der Zwiſchenzeit Ihnen aus unſerer Snitiative 
ein Geſetz der Art gebracht hätten, daß Sie e& angenommen haben 
würden. Jetzt haben Sie die Initiative mit einem ſolchen Gefeße 
ergriffen ); wir nehmen fie dankbar an, acceptiren fie utiliter 2) 
und find überzeugt, daß Cie das damit Yhrerfeits gegebene Wort 
nicht zurüdziehen werden. 

Daß Sie damit nicht die ganze Gefahr deden, gegen melde 
die Jocialiftiiche Geſetzgebung überhaupt gegeben ift, liegt auf der 
Hand. Die Attentate, über die wir bei uns im Lande zu Hagen 
haben, find eben bisher nicht mit Dynamit begangen worden. 
Weber dasjenige, was noch sub judice ift?) — ih weiß nichts 
Neues darüber —, auf dem Niedermwald *), bin ih nicht in der 
Lage, eine Auskunft zu geben. Wir müfjen ven Schluß des gericht: 
lihen Verfahrens abwarten. Aber die ſchweren Verbrechen, die 
vor ſechs Jahren dieje Geſetze ins Leben riefen, hätten auch ohne 
Dynamit und unter dem ftrengiten Dynamitgeſetze begangen werden 
fönnen. Und außerdem trifft diefe Dynamitgefeggebung gar nicht 
die allgemeine Gefahr, die dem ruhigen Bürger in der Sorge vor: 
ſchwebt, was aus ihm werden könnte, wenn die Theorien, wie fie 
im Schloſſe Wyden zu Papier gebracht worden ?), bei uns die Ober: 
band erhalten und zur Regierung gelangen könnten. Diele all: 
gemeine Sorge, als ob die Regierung nicht wachſam und ftarf 
genug wäre, die Zukunft des ruhigen Bürgers zu ſchützen, von 
Letzterem zu nehmen, halten wir einftweilen für die Aufgabe, die 
durch Fein Dynamitgefeß erledigt werden Tann. 


) Schon am 8. Mai überfandte der Reichsfanzler, der von der Commiſſion 
angenommenen Refolution entfprechend, dem Reichſtage den Entwurf eines Ge: 
fees gegen den verbrederifchen und gemeingefährlichen Gebraud von Spreng- 
ftoffen. Der Gefegentwurf wurde in der 26. Sigung in zweiter, in der 28. in 
dritter Lefung angenommen. 

?) Yun Nuten der Sadıe. 

3) Dem Spruch des Richters unterliegt, vgl. Horatii ars poetica 78, 
vgl. Bd. VIII 323. 

4 Bei der Einweihung des Niedermalddentmals am 28. September 1883 
follte Kaifer Wilhelm |. mit den anweſenden Fürſten durch Dynamit in die 
Luft geiprengt werden, doch gelang die Frevelthat nit, da die Zundſchnur 
durch Regen unbrauchbar geworden war. 

>) Socialiſtencongreß zu Schloß Wyden in Aargau, Auguft 1880, vgl. 
u. ©. 108. 
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reife Abiturienten, die fi als Primaner*) eine Zufunft an der 
Spite des Gemeinmwejens ald Gouverneure und hohe Mürdenträger 
träumten, bald nachdem ihre Stipendien ausgegangen waren, froh 
find, wenn fie einen Nachtwächterdienſt oder etwas Derartiges finden. 
Es ift die Ueberproduction an halbgebildeten Leuten, die in Ruß: 
[and die nihiliſtiſche Wirkung hat. Und die Proceſſe haben ja öffent: 
lich ftattgefunden: Sehen Sie fi) den Perſonalbeſtand der ruffifchen 
Nihiliften an! Es ift Fein einziger Arbeiter darunter, es find zum 
Theil feingebildete Leute, viele halbgebildete Yeute, es find ver- 
borbene Studenten, aud) unverdorbene Phantaften, es find Dfficiere, 
die mit ihrer Lage nicht zufrieden find, entweder weil fie mit den 
Traditionen des Standes gebrochen haben, oder weil fie ihrer 
Meinung nad) nicht genug vorwärts kommen, es find Banquiers- 
jöhne, vecht reihe, — der legte ruffiiche Nihilift, mit dem wir hier 
amtlich Berührung gehabt haben, und der durch eine unaufgeflärte 
Connivenz jchlieglih nach der Schweiz bat entfliehen können, und 
für den ſich hier ſehr hochftehende Yeute verwandt haben, war der 
Sohn eines reichen Warſchauer Banquiers; der Name Mendelsſohn 
hat nichts Armes und nichts Communiſtiſches. 
(Heiterfeit.) 

So himmelweit find die Verhältniffe dort verſchieden; — der ruffifche 
Nihilismus ift mehr eine klimatiſche Nbart des Fortſchritts als des 
Gocialismus. (Seiterfeit rechts.) 
Dem gebildeten Führer wird es leicht, den Halbgebildeten mit fi 
fortzuziehen, — ob auch ſchließlich den Arbeiter, das weiß ich nicht; 
die Rufen find jo weit noch nicht, der Arbeiterftand ift dort noch 
intact, er hat noch feine Sorge für ſeine Zukunft; nach dem ruffi- 
ſchen Gemeindeeigenthum ift ihm die Altersverforgung immer ficher, 
und zwar unter Umſtänden aud eine ziemlich arbeitslofe. Ich darf 
als befannt vorausjeßen, daß das ländliche Eigenthum in Rußland 
nicht dem Einzelnen, jondern der Gemeinde gehört und von Zeit 
zu Zeit neu eingetheilt wird, alle drei ‚jahre ungefähr, und Jeder, 
der befiglos ift, das Necht hat auf einen beſtimmten Antheil daran; 
aljo der Arbeiter ift da ziemlich jorgenfrei geftellt und betheiligt 


*) ©. 480 b. 
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fih bisher nicht bei dieſen revolutionären Beitrebungen. Es ift 9. 5. 1884. 
ja möglich, daß die ruſſiſchen Berhältniffe fih dahin ausbilden, daß 

auch dort der verdorbene Student, wie ih im Allgemeinen ihn 
bezeichnen will, und der fortichrittlicde Malcontente, Herrſchſüchtige 

vielleicht, allmählich den Zunder in die Maffen werfen kann. Sa, 

dann ijt dort die Anardjie eingeleitet. So weit find die Rufjen aber 

noch nicht. 

Den ruſſiſchen Nihilismus und die Schichten, in denen er 
ſeine Wurzeln hat, finden Sie am prägnanteſten ausgedrückt in 
dem erſten Auftreten bei dem Proceſſe gegen Wera Saflulitich !), 
wo bei der Freiſprechung einer determinirten Mörderin die höchſten 
Staatsbeamten Rußlands, die unter den Zuhörern jaßen, Beifall 
Hatiehten. In diefer Art der Auffaſſung der Givilifation von 
Seiten hochſtehender Perfönlichfeiten hat die erſte Duelle des Ver: 
derbens der ruſſiſchen öffentlihen Meinung zu Gunften der nihi- 
liſtiſchen Mörder gelegen. Die öffentlidie Meinung iſt jett davon 
geheilt, fie hat gejehen, daß auf dem Wege der Richter über Wera 
Safjulitih das Glück Rußlands nicht gefördert wird, — oder fie 
wird mit der Zeit jo weit fommen. Wir aber find fchon einen 
Schritt über das Stadium Saffulitih hinaus. Auf dem Stand: 
punft des ruſſiſchen Nihilismus befanden wir uns jchon früher. 
Vorgeftern waren es gerade achtzehn Jahre, als das Attentat von 
Blind ftattfand ?); der war in feiner Weije dem Arbeiterftande an- 
gehörig, er war ein wijjenjchaftlich gebildeter Mann, ein Student, 
und er war das Gefäß, in dem die Theorie der Conflicts-Fort— 
jchrittspartei und die Kritif der Fortjchrittspartei über einen jo 
elenden Minifter, wie er heut vor Ahnen jteht, und der damals 
Deutichland in den Krieg ftürzen*) wollte**), zu dem ihm fein 
Heller bewilligt werden jollte — dieſe Theorie der fortjchrittlichen 
preußiſchen Landtagspartei vor 1866 hatte ſich bei Blind abgelagert 


*) ©. 481a. 
**) StB.: wolle. 

1) Wera Saffulitfh vermundete am 5. Februar 1373 den Petersburger 
Stadthauptmann, General Trepow, lebensgefährlih, um fih an ihm für die 
Mißhandlungen zu rächen, die ein ihr bekannter Student, Bogoljubow, im Ge: 
fängniß zu erleiden gehabt hatte. Inter den Trud der öffentlihen Meinung, 
die für Wera Saſſulitſch Partei nahm, erfolgte am 11. April ihre Freiſprechung. 

2) 7. Mai 1866; vgl. Kohl, Bismardregeiten I 279 f. 
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und fryftallifirt, und Sie fünnen daraus fehen —*) wer die Zeit 
damals miterlebt und mit jo viel Intereſſe ftudirt hat, wie mir 
der damalige Vorgang einflößte, wird gejehen haben, wie bie 
ſämmtlichen fortjchrittlichen Blätter damals nad dem Attentate für 
Blind Partei nahmen und vor fittlicher Entrüftung darüber, daß 
ih mich nicht hätte von dem Manne erjchießen laſſen, ſich nicht 
faſſen konnten. Sie warfen mir vor, ich trage ein Stahlhemd — 
ih wollte, ich wäre ftark genug dazu —, und die höhniſchſten Eari- 
caturen über den Mordanfall wurden überall an den Schaufenftern 
von der Polizei geduldet. Wenn man die fortjchrittlichen Blätter, 
die Caricaturblätter, die heute noch erijtiren, von damals Tieft, 
die damals in den Schaufenftern ausgeftellt wurden !), jo mußte 
Seder denfelben Eindrud befommen, wie ich ihn damals befommen 
habe, daß die Mafje der mittleren Polizeibeamten, vielleicht auch 
höhere, viel mehr auf Blinds Geite ftand, als auf meiner. — 
(Lachen links.) 

Ja, ja, meine Herren, Sie verlegen ſich wieder auf das Auslachen, 
es iſt das nur, damit das in den Bericht kommt, in Klammern: 
„Gelächter“. Ich bitte alſo den Herrn, der da lacht, ſich lieber 
zu nennen, damit geſagt werde, Gelächter von Herrn Abgeordneten 
jo und fo, — dann weiß man doch, was das Gelächter zu be— 
deuten hat. Ich Habe ſchon neulich gejagt, Sie laden, Damit es 
in den ftenographifchen Bericht kommt, und damit es eine Ver— 
minderung der Bedeutung und des Ernites deifen, was ich bier 
jage, ausübt’). Das ift die legte Waffe Derer, denen alle Gründe 
und alle Fähigkeit, Etwas zu erwidern, ausgegangen find: man 
ftelt dann — verzeihen Sie mir den Ausdruck — ein banauſiſches 
Gelächter an. Banaufiich nenne ih, wenn man von der Sadıe, 
über die man lat, Nichts verfteht ’). — Sie find Alle clajliich 
gebildet genug, den Ausdrud zu verjtehen, und ich möchte, daß 
man diejes Banauſenthum, wo man mit Nichts als mit unarticu= 


*) Der Sa ift abgebroden; zu ergänzen ijt etwa: welche Wirkung die 
fortfhrittliche Agitation übte. 

1) Bel. u. S. 123. 

2) ©. o. ©. 80. 

3) „Banaufifch” bedeutet eigentlich fo viel als handwerksmäßig, wird aber 
im Sinne von philifterhaft und gemein gebraudt. 
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lirtem Hohngelächter auf ernfte Darlegungen antwortet, aus unjerer 
gebildeten Geſellſchaft entfernt. 

i (Bravo! redts.) 
Machen Sie es, wie ih es thue. Wenn ich allein bin und vente 
über Sie nad, dann gerathe ih auch unwillfürlich in Heiterkeit); 
aber hier bin ich ernit. 

Nun alfo, befannt ift der Eultus, der mit der Leiche Blinde 
im Polizeipräfidiun damals getrieben wurde. Namhafte rauen, 
die in der wiljenjchaftlihen Welt, wenigftens ihre Männer, einen 
gewiffen Ruf hatten, befränzten fie mit Lorbeer und Blumen ?); 
das Alles ift geduldet worden damals von der Polizei — ohne 
deren Zulaſſung fonnte man nicht zu der Leiche dringen —, und 
das allgemeine Ergebniß war für mich in dieſen Streifen die Miß- 
billigung, daß ich überhaupt noch lebte. 

Nun, das war daſſelbe Beifallflatichen für Blind, wie bei 
Wera Saſſulitſch, wo auch die höheren Beamtenfreije jo dachten, jo*) 
daß ſich leicht auf ihre Autorität noch Mehrere finden, die jchließ- 
lich zum Meſſer greifen, wenn die Argumente nicht mehr aus: 
reiben. Rußland ift noch nicht fo weit wie wir; der Arbeiter ift 
noch unbetheiligt und jteht auf Seiten des Kaiſers. Cie werden 
alfo ohne meitere Argumentation von meiner Seite entnehmen, 
wie hinfällig die Beweiſe find, die die Herren Abg. Frhr. 
v. Stauffenberg und Windthorft aus Rußland entnommen haben ?). 
Sn beiden Ländern find himmelweit verjchiedene Zuftände. Die 
Ruſſen haben es mit der Gefahr, daß die Maſſen Bartei für die 
Nihiliften gegen die Regierung ergreifen fünnten, noch gar nicht 
zu thun. Da ift nur der Dolh und der Revolver der einzelnen 
Mörder die feindlihe Macht; Dei uns ift es die öffentliche Meinung, 
die geichädigt und vergiftet wird. Und wenn Sie jagen: Es ift 
nützlich**), daß die Krankheitsericheinungen in die öffentliche Meinung 
treten, und wenn man jie daran hindert, ſo werden fie fih auf 
das Innere werfen, — jo ift das auch nur ein jpeciöfes Argument, 


*, Der Deutlichkeit halber vom Herausgeber ergänst. 

*“+) ©, 481b. 

1) S. 0. S. 80. 

2) Vgl. die Rede vom 24. Mai 1870 Bd. IV 380 und u. 3.124 Anm. 1. 
9) S. o. S. 103 Anm. 1. 
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welches nur auf den erften Anblid Eindrud macht: aber e& wäre 
ganz ebenjo gut, wenn Sie anftatt der fittlihen Branditiftung, die 
bier vorliegt, die natürlide Branditiftung nehmen und jagen: 
Hüten wir uns, gegen die Brandleger zu ſcharf aufzutreten, ſonſt 
werden fie ihr Gewerbe fünftig heimlich treiben, und fie werden 
dadurch noch viel gefährlicher. 
(Ruf links: Au! Aut) 

So ungefähr kommt es mir vor, wenn Gie eine öffentlihe Ge— 
fahr —*) meine Herren, ich Taffe Ahnen Zeit, den unarticulirten 
Laut zu articuliren, ich antworte dann jehr gerne darauf. — 

Der Welt der freien Thätigfeit der Verbreden **) — denn 
dieje werden nach dem Wydener Programm geplant — Sie nennen 
ed Revolution, eine gewaltſame Revolution ift an und für fi ein 
Berbreden, ich glaube auch nicht an gute Revolutionäre, wie 
mancher der Herren Collegen — alſo wenn Sie gegen Verbrecher 
offen nicht einfchreiten dürfen deshalb, weil fie jonft ihr Verbrechen 
geheimer betreiben werden, jo werden Sie damit außerhalb des 
Parteifanpfes faum irgend Jemand überzeugen, der feine gefunden 
fünf Sinne hat. Tie geheimen Umtriebe auf dem Gebiete, das 
dem Strafrecht heute öffentlich noch verfallen würde, die werden 
Sie doch nicht fajlen, die werden fo thöricht nicht fein, zu früh 
an die Deffentlichfeit zu treten; dazu find Die Herren zu vorfichtig, 
zu gut geihult und berechnend. Die Frage ift nur die: Wollen 
Eie die heimliche Ngitation allein oder die heimlidde und 
öffentlihe Agitation gleichzeitig in den Kauf nehmen? Wir 
wollen die öffentlihe als die gefährlicdyere, weil fie das Zünd⸗ 
material in größerer Maſſe gleichzeitig entzünden kann, einjtweilen 
— nicht bejeitigen, aber nad Möglichleit vermindern. Zu 
dieſem Zwede haben Zie vor ſechs Jahren das Geſetz bewilligt; 
zu dieſem Zmwede verlangen wir die Verlängerung deijelben. 


*) Ergänze: in Abrede ftellen. 

**) Dieje Worte des StB. geben feinen rechten Sinn. Der Ea$ ift ab- 
gebrodhen. Ta das folgende „alfo” den Sat wieder aufnehmen fol, wird man 
den Anfang der Periode etwa fo fajjen müjlen: Wenn Sie die Welt der 
freien Thätigfeit der Verbrechen (denn diefe werden nad dem Wydener 
Programm geplant — Sie nennen es Revolution, eine gewaltſame Revolution 
aber ift an und für fich ein Berbreden, ich glaube auch nicht an gute Revo⸗ 
Iutionäre, wie mander der Herren Collegen) preisgeben wollen, alfo :c. 
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Gefeß hat, glaube ich, 170 Paragraphen; die Commiſſionsverhand⸗ 
lungen find jegt nad) neun Wochen bei der Klippe des Art. 43 
angelangt, und die Frage der Berechtigung der Arbeiterausjchüffe 
ift meines Erachtens eine jo wichtige, eine fo principielle Frage, 
über die ſich viel reden läßt; es fteht aljo zu befürchten, daß bie 
Sache fi jo langjam wie bisher weiter entwidelt. Ich made ber 
Commijfion feinen Vorwurf daraus, — ih bin überzeugt, fie 
arbeitet fleißig; aber der Mangel an Glauben, daß die Sade nügß- 
[ih jei, der Mangel an ernten Willen, Etwas zu Stande zu 
bringen, verlangjanıt die Arbeiten unwillkürlich. Wenn es fi 
um manche andere Tinge, die politiſch mehr Intereſſe haben, han 
delt, da habe ich die Herren fchon ſehr raſch arbeiten jehen; aber 
bier kommt die Sache nicht vorwärts. Wir, die Regierung, können 
die Verhandlungen über diefe Dinge nicht abbrechen, und wenn 
wir bis zum Auguft oder bis zum natürlichen Ablauf Ihres Man: 
dats bier figen jollen; die Regierung kann nit vom Plate weichen, 
wir müjlen Ihre Antwort auf das IUnfallverficherungsgejeß haben, 
‘a oder Nein, und ich möchte bitten, auf diefe Arbeiten für das 
Wohl einer zahlreichen und zum Theil nicht alüdlichen Claſſe doch 
ohne alle Schachzüge — id will nicht jagen Winfelzüge — aber 
Schachzüge, wie wir das bei dieſem Geſetz dilatorijch erlebt haben, 
— nicht auf diefe Art einzumirken. Sobald wir auf diefem Gebiet 
der jocialiftiichen Neformen, auf den Gebiet der Verbefferung des 
Looſes der Arbeiter im Allgemeinen Etwas von Gewicht erreicht 
haben werden, dann wird aud) der Zeitpunkt gekommen jein, mo 
die Regierung jelbit die Aufhebung jedes Ausnahmegefeges bean: 
tragt, und wo wir abwarten werden, ob auch nad) Erfüllung 
deſſen, nach Erfüllung aller Begebrlichkeiten, welche in den Regie— 
rungsfreijen wenigitens allgemein für verjtändlid und beredtigt 
gehalten werden, ein ſolches Ausnahmegeſetz noch nothivendig fein 
wird. Von diejer Erfüllung find wir aber weit entfernt. Bor 
ſechs Jahren) find die Verſprechungen gemadt, — fie find nicht 
verwirklicht; ich mache Niemand daraus einen Vorwurf. Ich Tann 
nur zu meiner Entihuldigung anführen: Wäre ich immer jo gejund 
geweien, wie vor zehn Jahren, nun, jo würde ich die Sache mehr 


!) Bei der Vorlegung des Socialiſtengeſetzes. 
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betrieben haben; aber fünnen Sie, die Mehrheit von Ihnen, wirk: 
lich ehrlich jagen, daß Sie in entgegentommender Weife auf dem 
Gebiete der Leiftungen zu Gunften der Arbeiter die Regierung 
unterftügt hätten? Ich alaube, wenn Sie die Hand aufs Herz 
legen, fünnen Sie das nur zu Wahlzweden ausfprehen, aber nicht 
behaupten und nicht nachweifen. Sie betrachten das ale eine 
läftige Sade, um die Sie herumfommen und (für die Sie)*) 
die Schuld der Negierung zuſchieben möchten, aber Sie arbeiten 
nicht mit dem Eifer, den die Sache verdient. — Dann aljo will 
ih mich gern mit dem Zurüdziehen aller Ausnahmegeſetze ein: 
verftanden erklären. 

Wie die Sache aber jet liegt, möchte ich die Herren bitten, 
das graujame Spiel einiger Maßen abzufürzen. Warum wollen 
Sie nit den Muth Ihrer Meinung haben? Sagen Sie offen 
Nein, wenn Sie glauben, daß das Geſetz nicht möglih if. Wir 
werden Ihnen dann jofort die Gelegenheit geben — und die ver: 
bündeten Regierungen find darüber einig —, mit Ihren Wählern 
darüber Rückſprache zu nehmen, 

(Heiterfeit.) 
ob die Wähler mit diefem Nein einverftanden find. Ich will Ihnen 
das gar nicht verjchweigen; der Ablehnung der Verlängerung diefes 
Gejetes wird die Auflöfung des Reichstages auf dem Fuße folgen. 
Darüber jind die Regierungen einig, das find fie fih und dem 
Lande ſchuldig. Wir verlieren aber auch gar Nichts, denn die 
Berzögerungsgefahr tritt ja nicht ein; wenn wir heute in %olge 
der Auflöjung aus einander gehen**), jo haben wir die erfreuliche 
Ausfiht, uns und Diejenigen, die wieder gewählt werden, am 
10. August wieder zufammenzufinden, zu einer ſchönen Jahreszeit, 
wo wir die Discuſſion von heute fortfeßen fünnen. 
(Heiterfeit.) 

Ich würde in Ihrer Stelle doch das dringende Bedürfniß 
fühlen, in diefer offenbar ſehr zwieſpältigen Frage — feine Fraction 
ift in ji) einig, jede ift gern der Entfcheidung überhoben, ſucht 
fie von heute auf morgen aufzufchieben, „Morgen, morgen, nur 


) Ergänzung des Herausgebers. 
“) S. 482b. 
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nicht heute” ?) — allen diejen Kreuz: und Querzügen ein Ende zu 
machen durch ein einfaches Nein; e8 muß Ihnen doch daran liegen, 
fih aus dieſer Ungemwißheit zu ziehen und fich zu vergemwiflern, wie 
Ihre Wähler darüber denfen. Wenn fie anders darüber denken 
jollten, wenn wir dann im Herbite diefes Jahres eine Majorität, 
groß oder Tlein, für die Verlängerung diejes Geſetzes erhalten, 
dann, glaube ich, werden Sie unparteiifc” und vaterlandsliebend 
genug fein, um mit Freuden auf das Werk Ihrer Nachfolger zu 
bliden. 

Wenn es anders fommen follte, wenn im alle einer Ab- 
lehnung auch der neu zu mählende Reichstag wiederum daſſelbe 
Gele nochmals ablehnen follte, ja, meine Herren, dann ift ja der 
Fall gelommen, wo die Regierung das Ihrige gethan hat, und 
wo fie den Ereigniffen dann jagen kann, daß fie nun aud) das 
Ihrige thun mögen; dann ift die Regierung erculpirt und kann 
ihrerfeits mit Ruhe, mwenigftens mit ruhigem Gewiſſen anjehen, 
wie auf der von Ihnen und Ihren Nachfolgern dann geſchaffenen 
freien Bahn des gemeinen Rechts — mie jebt das Sclagmort 
lautet — ſich die focialdemofratiihe Revolution „ganz herrlich 
offenbaren wird” ?), un das Wort des Dichters nicht weiter zu 
citiren. 

Sie müſſen doch nicht glauben, daß wir, mir Regierungsleute, 
die wir die Annahme des Gejeßes betreiben, von der focialdemo- 
kratiſchen Revolution mehr zu fürchten haben, als Sie Alle. Wir 
Iprehen und handeln im Intereſſe des Landes, im Intereſſe der 
ruhigen Bürger, im Intereſſe der Wähler, der Maſſe des Volkes. 
Lehnen Sie das ab, hindern Sie uns, das Nöthige zu thun, dann 
brauchen wir noch gar nicht zu fagen: Si fractus illabatur orbis?°); 
zufammenbredhen wird wohl Etwas, — aber mir fünnen das eben 
jo gut aushalten wie Sie. Ob der ruhige Bürger es aushalten 


') Morgen, morgen, nur nicht heute, 
Sprechen immer träge Xeute. 
(Ehriftian Weiße, Gedichte: Der Auffchub.) 
2) Goethe, Fauſt I 5 (Auerbachs Keller), V. 1942 f.: 
Mephiftopheles: Gib nur erſt Acht! Die Bejtialität 

Wird fih gar herrlich offenbaren. 

?) Wenn der Erbfreis gebrochen zufammenftürzt, Citat au Horatii carm. 
111 8, 7. ‘ 





Bahn, zu welcher jede fortehritiche Politit, die Poli, $ 
Parlamentsmajorität im Sande regiert und nicht der König, zulegt 
notwendig in allen Ländern fommen muß; und pe dies bei 
einem fo achtbaren confervativen Menſchenſchlag, wie der nor— 
wegiſche Bauer es ift, auch der Fall ift, fchlägt alle diejenigen, die 
noch zweifelhaft fein mögen, die noch an der allgemeinen Wahrheit 
diejes Grundfates zweifelhaft fein fonnten, weil früher nur der 
Pobel der großen Hauptftädte an der Herrichaft gewefen ift, wie 
die Jacobiner zur Zeit der großen Revolution in Paris und bei 
anderen Beiſpielen. Aber nachdem jo Etwas an dem grünen. 
Holze ?) des achtbaren norwegischen Volkes geſchehen fonnte, glauben 
Sie doch nicht, daß bei uns mit unjeren großen Städten, mit 
unferen Maſſen von halb gebildeten Leuten, die auf die Wahlen 
einen Einfluß üben, mit der Geldmacht, die ſich allmählich bei 
den Wahlen wirkſam bezeigt, — glauben Sie nicht, daß wir zu 
einem anderen Ziele gelangen werden, wenn wir den Weg ein— 
ſchlagen. 

Ich ſtreife dabei ein Thema, das Herr v. Minnigerode geſtern 
berührte; das iſt der Wahlfonds und der Diätenfonds. Herr 
v. Minnigerode brauchte geſtern den Ausdruck, daß durch die An— 
nahme der Diäten ein Abgeordneter ſich der Fraction verfaufe®). 





+) St8.: fie. 

') Die Verfafjung verbietet den Miniftern in Norwegen die Betheiligung 
am Storthing. Rachdem das Storthing, in dem durch die Neuwahlen von 1882 
die Nadicalen die Mehrheit gewonnen hatten, in vier Seffionen nad) einander 
die Betheiligung der Minifter verlangt, die Regierung fie verweigert hatte, er= 
hob das Storthing 1883 gegen die Minifter vor dem Neichögericht Klage. Der 
Proceß dauerte vom 7. April 1883 bis 1. April 1884 und endete mit der 
Vverurtheilung der Angellagten zu Amtsentjegung und Geldftrafen. 

*) 2gl. Ev. Luc. 23, 31. 

®) Der Abg. v. Minnigerobe citirte, anfpielend auf den Diätenfonds 
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Nah dem Fürften Bismard trat der Abg. v. Treitfchfe warm 
für die Annahme der Gefegesvorlage ein, damit nicht durch die für 
den Yall der Ablehnung angekündigte Auflöfung des Reichstags das 
deutfche Volf in die erbitterte Agitation eines Wahlfampfes hineingetrieben 
und dem Reichstag und den verbündeten Regierungen unter dem Schuße 
diefes Geſetzes die Ruhe gefchafft werde, die foctalpolitifche Gejetgebung 
zu vollenden. Der foctaldemofratiihe Abg. Rittinghaufen hielt es 
troß der feierlihen Erklärung des Abg. Frohme für nothmendig, das 
Programm der Socialdemofratie zu entwideln und namentlid jeden 
Zufammenhang der deutihen Soctaldemofraten mit den Principien der 
Anardiften und mit der Pariſer Commune abzuleugnen. Rückhaltlos 
für die NRegierungsvorlage trat unter Hinweis auf die im „Social: 
demokrat“ entwidelten revolutionären Grundſätze der Partei der Abg. 
v. Köller ein; der Abg. E. Richter beſchäftigte fih in feiner Rede 
nicht fomohl mit dem (Hegenftand der Tagesordnung, als vielmehr mit 
der Belämpfung der Neußerungen, die Fürſt Bismard in feiner eriten 
Rede gethan hatte. Er tadelte feine Empfindlichkeit gegen die Aus: 
brüche der Heiterkeit auf der linfen Seite, wie gegen Zwiſchenrufe, 
deren er fich felbjt Doch nicht zu enthalten vermöge, fand die Annahme 
von Parteidiäten im Einklang mit früheren Yeußerungen des Reiche: 
fanzlers, machte diefem den Vorwurf, aus den Mitteln des Welfenfonds 
die Preſſe zu beeinfluffen und dadurd die öffentlihe Meinung zu 
fälſchen, ſchob die Schuld an der Verfchleppung der Unfallverficherungs: 
gejetgebung der Untauglichfeit der bisher vorgelegten Entwürfe und 
dem wiederholten Meinungsmechjel des Neichsfanzlers in Bezug auf 
die Principien der Organifation zu, erflärte die confequente Durch— 
führung des von Fürft Bismard proclamirten Nechts auf Arbeit als 
den Sieg des focialiftifchen Staates über die Monarchie, verglich die 
Methode des Neichskanzlers, zu agitiren, mit der Lafjalles und ging 
dann auf die Haltung der Yyortichrittspartei während der Conflictszeit 
ein, um fie von dem Vormurf zu entlaften, als habe fie auch nur 
Sympathie mit Blind empfunden. Zum Schluß Fritifirte er die Haltung 
des Fürften Bismard zu den Parteien, die er beitändig gegen einander 
gebraude, um fie zu vernidhten und dann an die Stelle der politifchen 
Parteien eine Vertretung der Intereſſen zu feten, die er offen als 
deal bezeichne. Der Liberalismus müffe jett zeigen, ob er in Deutſch— 
land noch eine Zukunft habe. Fürſt Bismard ermwiberte*): 

Ich bedaure, daß der Herr Vorredner jo weit ausgegriffen 
bat über das Thema, das uns beichäftigt, hinaus, daß ich fait be: 
fürdte, daß meine Kräfte nicht ausreichen werden zur Ermwiderung 
auf alle die intereſſanten Themata, die er berührt hat. 


*) StB. 500a. 











= auch. als Diſthoelehetet A een; 1 oe, 
19, Titel des zweiten Theils des Landredts; da 
Dem Staate fommt es zu, für bie 

pflegung derjenigen Bürger zu forgen, die fi ihren 

halt nicht jelbft verjchaffen und denſelben auch von anderen 
Privatperfonen, welde nach befonderen Gefegen dazu vers 
pflichtet find, nicht erhalten fönnen. 
(Buruf links: Armenpflege.) 

— Warten *) Sie dod ab! Sie kennen aljo das Landrecht gar 
nicht; ſonſt würden Sie willen, daß bier noch ein zweiter Para 
graph da iſt. Das Landrecht ift ein jehr nüglihes Studium; Sie 
find ja meift Juriften, aber ic empfehle es Ihnen doch. Alfo im 
$ 2 ift gejagt: 

Denjenigen, welchen es nur an Mitteln und Gelegenheit, 
ihren und der Ahrigen Unterhalt ſelbſt zu verdienen, er— 
mangelt, follen Arbeiten, die ihren Kräften und Fähigkeiten 
gemäß find, angewiejen werben. 

Nun, meine Herren, wo ift denn Ihr unarticulirter höhniſcher 
Zuruf, den Sie vorhin machten? Iſt nicht das Necht auf Arbeit 
zur Zeit der Publication des Yandrechts offen proclamirt? Iſt 










*) ©. 500b. 

4) Ag. Richter: „Der Herr Neichölanzler hat Heute das Recht auf Arbeit 
proclamirt ... Was heißt denn das: Necht auf Arbeit? Das heißt: Jeder- 
mann, der im Stande ift, zu arbeiten, ift der Staat verpflichtet, auch eine 
lohnende Arbeit zuzuweiſen. Wenn der Staat die Verpflihtung übernimmt, jo 
muß der Staat aud) in der Lage fein, große Unternehmungen zu organifiren, 
jo muß der Staat als Unternehmer in Concurrenz treten mit den Privaten. 
Das Recht auf Arbeit ift die Organifation der Production und des wirtbichafte 
lien Zebens durch den Staat, Das Recht auf Arbeit ift, confequent durd- 
der focialiftifche Staat!“ (StB. 495b). 


# 


9. 5. 1884. 
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für dieſe Partei feine Neigung haben? Ich bin ſehr lange mit 
ihr zujammen gegangen, und es war nicht mein Gefühl, das uns 
getrennt hat, fondern eine Empfindung, die aus dem Schooße der 
Bartei fam; es ift ein altes Chamiſſoſches Gedicht, das heißt: 
„Lieben, lieben *) immerdar” )? ich weiß nicht, wie es weiter 
heißt; aber — es wurde den Herren langweilig; fie wollten mit 
aus der Schüſſel eſſen, und darüber konnten wir uns nicht ver- 
ſtändigen — (Heiterkeit.) 

ſehr zu meinem Bedauern ?); aber meine Neigung zu den Herren, 
meine Achtung vor ihnen und das Bedauern, mit dem id) zurüd- 
denfe an die guten Beziehungen zu dieſer Partei, find nicht er— 
jtorben. Ich unterhalte zu allen denjenigen, die nationalliberal 
geblieben find, die nicht zur Fortſchrittspartei übergegangen find, 
immer diefelbe Freundſchaft in politifcher Beziehung, jo bald fie 
ihrerjeits bereit find, jie anzufnüpfen, und deſſen ſchäme ich mid; 
gar nicht. 

Der Herr Vorredner bat gejagt, Tolche Liebe von mir wechlelte 
hin und wieder. Gewiß muß id) wechleln; ih nehme ja meine 
Stellung zu der Sadye nit aus der Abftimmung der Parteien, 
jondern aus jahlihen Erwägungen, daraus, ob ich die Dinge für 
vernünftig, für das Neid) oder an**) anderer Stelle für Preußen 
für nüglih halte. Wenn ich fie dafür halte, jo nehme ich jede 
Unterjtügung dankbar an, die ſich mir bietet, und cs ift mir 
einerlei, welcher Fraction Einer angehört. Ich gehöre Feiner an. 


lung ... Gr fteht gar nicht fo fchroff dem Herrn Windthorft gegenüber, daß 
er mit ihm brechen will im Falle der Auflöfung; ... er wünſcht ihm nur einen 
Concurrenten zu jchaffen, damit Herr Windthorſt billiger wird. Darum erwadt 
bei den Herren Neichöfanzler jet die Liebe zu den Nationalliberalen, er jchnitt” 
es gern in alle Rinden ein und jeder Yandrath hallt es wieder, wie fehr er fidy 
danach ſehnt, auch eine aus Nationalliberalen und Conjervativen gebildete Mehr= 
beit zur Verfügung zu haben” (StB. 499). 
*) EtB.: liebe, liebe. 
**) S. 501a. 
1) Chamiſſo, Gedichte: Lebe wohl, Strophe 5: 
Dann fam der Herbit, der Winter gar; 
Tie Schwalbe 309, nad) altem Brauch, 
Und: lieben? — lieben immerdar? 
Es wurde kalt und fror ung aud. 
2) VBgl. Bd. VIII 139. 140 ff. 144, IX 170 |. 
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9.5.1884. bin — damit geſchloſſen: Ich halte die Fortjchrittspartei für viel 
gefährlicher für die künftige Ruhe und die Fortentwidelung unferes 
Staates, als die Socialdemofratie, weil erftere feiner operirt. Die 
Utopien, die die Socialiften aufftellen, önnen vor der Mehrzahl 
der gebildeten Leute feinen Beftand haben und find daher voll- 
ftändig ungefährlih. Ich weiß nicht, ob Sie das ſchöne Gedicht 
fennen von Thomas Moore: „The veiled Prophet* ?). Der ver= 
jchleierte Prophet war jo häßlich, daß er immer einen Schleier 
trug, er getraute ſich nicht, fein wahres Geficht dem Volke zu 
zeigen, fonft hätte man ihn des häßlichen Gefichts wegen verlaffen. 
So ift e8 auch mit dem Gefiht der Socialdemofratie, — fie er= 
ſcheint nie ohne einen Schleier. Die Zukunft, wie fie apokryphiſch 
in wieder desavouirten Schriften?) entwidelt ift, das Pofitive, was 
fie will, hat fie noch nicht gewagt aufzuftellen. Deshalb halte ich 
die Partei auf die Dauer für die Ruhe des Bürgers nicht für 
gefährlich. Daß fie im Staat zur Herrfchaft gelangen, uns in 
Mark und Blut vergiften wird, das glaube ich nicht. Wohl aber 
traue ich das der Fortichrittspartei zu; ihr Gift ift mächtiger 
als das der Socialiften. Bei den falfchen geſchichtlichen Tradi— 
tionen, welche lügenhafte Siftorifer des Liberalismus feit fünfzig, 
hundert Jahren in die Welt gefegt haben, und jeit länger noch, ift 
die fortfchrittlihe Miſchung viel giftiger als die der Socialijten. 

Der Herr Vorredner hat mir vorgeworfen, der Socialismus 
jei gewachſen wie mein Schatten?). Nun, wenn mein Schatten 
wächlt, jo geht die Sonne unter, und ich ſetze voraus, daß er feine 
eigene Sonne meint, die im Untergang begriffen ift. 

(Heiterfeit.) 
Dann wird allerdings für ihn mein Schatten länger. 


1) Bol. Bo. VI 279. 

2) In einer perfönlicen Bemerkung am Schluffe der 9. Sihung des Reichs ⸗ 
tags am 20. März 1884 gab der Abg. Bebel die Erklärung ab, daf die aus 
feiner Schrift: „Die Frau in Vergangenheit, Gegenwart und Zutunft“ von 
Minifter Puttkamer mitgetheilten Säge nur feine perfönlihen Anſichten ent 
hielten, Yeineswegs aber das Zulunftsprogramm der focialdemofratifchen Partei 
(StB. 168a/b). 

3) Abg. Richter: „Meine Herren, die Socialiften find in Deutſchland 
nicht älter, ald das Minifterium des Fürften Bismard; die Socialiftenpartei ift 
gewachſen ... wie ein Schatten des Herrn Reichskanzlers“ (StB. 4986), 


Ber Serr bass eifchen, 
Spar fein würde, in diefem Grabe der Ver: 


gerechtfertigt, 

Ich bemerle dabei noch: Wenn der Herr Vorredner aus den 
damaligen Begebniſſen einen nachtheiligen Schluß auf die Quali— 
fication des damaligen Polizeipräfidenten®) zieht, jo gebe ich ihm 
doch nicht unbedingt zu, daß das in meinen Worten gelegen hat. 
Ich habe gejproden von den mittleren Schichten, alſo ich meine, 
von dem, was man jo den mittleren Bildungsftand nennt. Es ift 
ganz zweifellos, daß unter den heutigen Poftbeamten es jehr viele 
Socialdemofraten gibt; das darf man doch aber nicht dem General= 





') Dod nicht die Schriftftellerin Frau Fanny Sewald-Stahr, wonach die 
Anmerkung 2 Bd. IV 380 zu berichtigen; vgl. „Nordd. Allg. Ztg.“ 24. Mai 
1884 Nr. 240; nad) der „Vollszeitung“ vom 25. Mai 1884 ſchmückte Frau 
Lewald, „die Frau desjenigen Mannes, der von den Eltern des Attentäters 
mit der Beerdigung betraut war”, den Sarg mit Blumen, — Nad) einem Briefe, 
den Carl Blind, der Vater des Mörders, wenige Tage nad) dieſer Debatte in 
der „Zimes“ veröffentlichte, gab der Tod vlinds der Frau des Literarhiftoriters: 
Hermann Kurz, Maria Kurz, Veranlafjung zu einem dithyrambiſchen Gedicht. 
Ich befite auch” — heißt es weiter darin — „eine große Zahl von Sympathie- 
Briefen, die in diefen Tagen tiefen Kummers an meine Frau und mid) von 
Männern gefehrieben worden find, die in Deutſchland politiſcher Reputation ſich 
erfreuen und ebenfowohl zur gemäßigten nationalliberalen als zur Fortſchritts— 
und demotratiſchen Partei gehören.“ 

2) Des Heren v. Bernuth; vgl. Abg. Richter: „Heute hat der Herr Reichs— 
Tanzler gefproden von ber Rolizeiverwaltung in Berlin im Sommer 1866 in 
einer Weife, dab man annehmen muß, damals habe entweder ein pflichtwibriger 
oder durchaus unfähiger Polizeipräfident an der Spige der Verwaltung von 
‚Berlin geftanden, denn ein Polizeipräfident, defjen Beamte Sympathien funds 
‚geben für einen Meuchelmörder, der Caricaturen oder Preherzeugniffe, die diefes 
Attentat glorificiren, nicht zu verhindern verftebt, der hätte dod) nicht verdient, 
‚einen Tag länger im Amte zu fein (Sehr wahr! links. Reichslanzler Fürft 
Bismard: Ganz meine Meinung!) — Der Herr Reichskanzler meint, das fei 
auch feine Meinung. Ja, meine Herren, dieſer jelbe Polizeipräfident von da⸗ 
ven ift meines Wiſſens noch heute als Negierungspräfident in Köln im Amte* 

497 a). 





9.5.1884. 
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Halb der Möglichkeit und aud außerhalb meines Berufs, auf dieje 
gefchichtliche Frage einzugehen. Der Herr Vorredner wird mit all 
feinem Geſchick und feinen fophiftiihen Deductionen die Welt: 
geſchichte nicht umſtoßen, und da bitte ich ihn, nur nachzuleſen, — 
die Gejchichte läßt fich eben nicht rückwärts reformiren, das find 
geſchehene Sachen. Daß es nicht nüglich fei, an den Krieg als 
Bürgerkrieg*) zu erinnern, — ja, meine Herren, die Anficht theile 
ich vollkommen, und ich könnte den Beweis geben, daß id) in noch 
viel höherem Maße die Abneigung gegen die Erinnerung an diejen 
Krieg theile; ich hätte gewünfcht, daß auf unferen Denfmälern 
von diefem Kriege nie die Nede gewejen wäre, jondern nur von 
denen, die wir gegen das Ausland geführt haben. Aber daß man 
im Uebrigen unfere inneren Vorgänge der Vergangenheit mit dem 
Dedmantel des Bürgerfrieges*) verdeden zu follen glaubt, das ift 
nur bei der Fortichrittspartei begreiflich, denn fie hat ſich eigent- 
lich ganz fürchterlich blamirt in ihren Vorherfagungen und ihrer 
patriotiihen Haltung. Es kann jeder Partei paffiren, aber es 
wird fich nicht ausradiren lafjen; da reicht fein Nadirgummi zu, 
das ijt aere perennius !) feftitehend. 

Dann hat der Herr Abgeordnete mir als Verleumdung der 
Berliner Bolizeiverwaltung oder Magiftratsverwaltung angerechnet, 
daß ich davon geſprochen habe, daß in Berlin Selbjtmorde aus 
Nahrungsforgen vortommen?). Das ift doch allen Thatſachen ins 
Geficht gejchlagen. Nehmen Sie doch jede Zeitung, ich made mich 
anheiſchig, fait in jeder Woche Jhnen zu zeigen, wo ein Selbft- 
mord aus Nahrungsjorgen fteht. Die meiften der Herren, die in 


beſſer, wenn die Erinnerungen an jene Seiten... nicht ohne Noth jedes Mat 
wieder aufgefricht würden“ (StB. 497 b/498R). 

*) &.5028.- Statt „Bürgertrieg" wäre angemeffener „Bruberfrieg" zu fagen, 

%) Dauernder als Erz, nad) Horatii earm. III 30, 1. 

*) Abg. Nihter: „Der Herr Neihetangler hat bei der erften Berathung 
gerade des Socialiftengefees geäufert, die Auffichtäbehörben über die ftädtifche 
Verwaltung in Berlin jhienen nicht ihre Schulbigteit zu thun . .., denn jonft 
könnte es nicht vorfommen, daß die Armenverwaltung nicht eintritt, während 
Verfonen aus Mangel an Eriftenzmitteln in den Selbftmord getrieben, obdachlos 
würben und dergleichen. ... Leider haben wir feine Behörde, die... Unter— 
fuchungen anftellt, wenn der Herr Neichöfanzler folde Anfchuldigungen erhebt, 
ich bin überzeugt, fie würde ,... herausfinden, dafı bie Anfhuldigungen gegen 
die Armenverwaltung in Berlin ... jeden Anhalts entbehren" (St®. 497a/b). 
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ungleich ift, die den belafteten Sadenbefiger jo hoch trifft, die den 
mit zahlreicher Familie verfehenen um fo härter trifft, die läßt ſich 
nicht abwälzen, denn der Verbrauher von Stiefel fragt nicht 
danach, ob der Verkäufer eine zahlreiche Familie hat, oder ob der 
Ladenbefiger jehr viele Mietheftener zahlt. 

Dann hat er mir den Vorwurf der Impietät gegen meinen 
Freund und Collegen v. Kameke gemacht ?). Sie haben Alle gehört, 
was ic) gejagt habe, und werden ohne mein ausdrückliches Hervor: 
heben bezeugen können, wie frivol und unbegründet diejer Vorwurf 
ift, als hätte ich gegen Heren v. Kameke Etwas gejagt. Ih habe 
gejagt, wir wären*) überzeugt gewejen, daß es jehr ſchwer wäre, 
in der Sache des Dynamitgefeges Etwas zu thun. Außerdem babe 
ich ausprückfich hervorgehoben — der Herr Abgeordnete war viel- 
leicht nicht gegenwärtig in dem Augenblid, als id) das jagte —, 
daß wir allein Nichts machen können, und daß vielleicht die Mög- 
lichleit, uns mit anderen Mächten über Verhandlungen zu ver 
ftändigen, wegen des Nichtwollens der Legteren nicht vorhanden ift. 

Dann hat der Herr Abgeordnete mir den Vorwurf gemacht, 
daß id meiner Pflicht entiprechend die Anzeige eines Staatsanwalts 
aus Bayern hierher gebracht habe*). Ich kann das nicht vermeiden 
und bin nicht berechtigt, derartige Anträge zurüdzumeifen, jondern 


*) S. 502b. 

') Abg. Richter: „Der Herr Reichskanzler hat heute auch ein Wort von 
dem Minifter v. Kamele gefproden, von den ich nicht glaube, daß es gerade 
geeignet ift, auf defien Amtswirkfamfeit ein richtiges Sicht zu werfen. Er hat 
gewiſſer Maßen die Sache fo dargeftellt, als ob der Stand des Herrn v. Kamete 
als Ingenieur, als Techniker ein an ſich nothwendiges Dynamitgeſetz in der 
Vorlage verhindert hätte“ (StB. 497a). 

*) Abg. Richter: „Meine Herren, der Herr Reichskanzler hat geftern 
einen Brief an das Haus übermittelt... Da theilte uns der Herr Reichs— 
tanzler mit, dab an irgend einem Orte ein Müller einem Dienſunecht gejagt 
Habe: Alle Gejeggeber find Lumpe und Spigbuben — und der Andere hat 
gefagt: Das ift wahr. Rum fordert der Herr Neichefanzler uns auf, wir follen 
den Mann beftrafen Lafjen (Widerfprud rechts), ... Meine Herren, der Herr 
Abg. Meyer als Neferent hätte feinem Bericht noch einen Grund beifügen Fönnen, 
dah, wenn der Herr Neihöfanzler fo, wie in feinen Briefe aus Friedrichsruh 
(i. die folgende Anmerkung) davon ſpricht, daß die wirthſchafttiche Wohlfahrt 
der Nation bei dem Kampfe ‚der politiihen Parteien im Reichstage nicht be- 
theifigt ift, man «8 dem Müller und dem Dienftkneht ... nicht übel nehmen 
Tann, wenn fie fagen: Es find ja alle Gefeggeber Lumpe und Spigbuben“ 
(StB. 496b). 
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5.1884. Taufch und Austauſch Lebt oder nur mit der Couponſcheere ihre 
Tätigkeit abſchließt. Ich bin immer eingetreten für die beiden 
erſteren großen Schlagadern unjeres geſellſchaftlichen Organismus: 
für die Landwirthſchaft und für die Induftrie; wenn ich für diefe 
nicht einträte, würde id mich vor meinem eigenen Gewiffen nicht 
entſchuldigen können, ich würde mich nicht halten können vor der 
öffentlihen Meinung, id) würde mid) vor meinem König nicht ver- 
antworten können, — Sie würden jehr wohl thun, mir gegenüber 
zu fagen: Diefem Kanzler keinen Groſchen! oder: Fort mit diefem 
Minifterium! — wenn ic mid um die Landwirtbidaft nicht vor— 
zugsweiſe bemühte, Es ift das Hauptgewerbe; und wenn die Lande 
wirthe mehr zufammenhielten, dann würden fie ſich befjer zu ſchützen 
im Stande fein, als fie es bisher im Stande geweſen find. Bis- 
ber find es die Gelehrten gewefen, die uns regieren, theils Beamte, 
theils ſonſtige Schriftgelchrte, theils Nedacteure aller Art, — kurz 
und gut, die unproductive Bevölferung im Neichstag, aber auch 
außer demſelben. An ber Stelle, die ich vertrete, find natürlich 
die Beamten, die Leute vom grünen Tiſch, vorherrſchend; die find 
es, die uns regieren, und die wollen auch noch die Majorität haben; 
das Quantum grüner Tiſch, was die Negierung hineinbringt, ift 
nur dann verbrauchbar, wenn aus dem Lande eine Minorität vom 
grünen Tiſch in den Reichstag hineinkommt, und deshalb arbeite 
ich dafür — und das follten Sie mir danken, das Land dankt 
es mir —, da das Yand womöglich von der Vertretung durch 
gewerbsmäßige Abgeordnete befreit wird, daß Leute, die die In— 
tereffen des Landes fühlen und mit*) durchmachen, hierher geſchickt 
werden, und daß mir wiffen, was das Land denkt, nicht, was die 
Parteien denken. Die politifchen Parteien find der Verderb unferer 
Verfaffung und der Verderb unferer Zukunft; und da wirft mir 
der Herr Vorrebner vor, als hätte ih damit eine ganz abnorme 
Beleidigung des Reichstags ausgejproden. Jh babe nicht den 
Reichstag beleidigt; wenn ich Etwas beleidigt habe, jo wären dies 
die Fractionen. Aber auch die habe ich nicht beleidigt; ich habe 
nur gejagt, fie find nicht erwünſcht, nicht nüglich, und wenn das 
eine Beleidigung wäre, daß Etwas nicht erwünfcht, nicht nüglich 


*) ©. 5038. 
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Nichts weiter hinzuzufügen; er war ein befähigter und liebens— 
würdiger Menſch), und das fann id nicht von Allen, die ihn 
überlebt haben, jagen, — 


ich jage: nicht von Allen. 

Der Herr Vorredner jagt, der Erecutor fungire nod immer ?). 
Er muß aber doc etwas weniger fungiven als früher. Der Herr 
Vorredner lieft jo genau und hat ein jehr gutes Gedächtniß, To 
daß es mid wundern jollte, daß er das nicht behalten hätte, daß 
die ganzen Erecutionen bei den legten beiden Elafjeniteuerftufen 
weggefallen find. Freilich auf eine Million mehr oder weniger 
Erecutionen wird es dem Herrn Vorredner nicht anfommen; es 
bleiben immer nod) genug Millionen für ihn, um Unzufriedenheit 
zu erregen, und es ift bezeichnend, daß er und die Seinigen fich 
jedem Verſuche, diejes Motiv der Unzufriedenheit aus der Welt zu 
ſchaffen, hartnädig widerjegen, weil fie es uns immer vorzuwerfen 
wünfchen. Der Erecutor betreibt noch immer fein Werk; er thut 
es vor Allem in der Commumalverwaltung der großen Städte, 
und wenn dieje nicht darauf zurückkommen*), daß fie ſelbſt um Ge— 
nehmigung der indirecten Steuern bitten*), daß fie bei der Regierung 
und bei den gefeggebenden Körpern darum einfommen*), daß ihnen 
größere Berechtigung verliehen wird, dann werden fie einfach 
Banquerott machen, dann werden fie fid) nicht halten auf diefem 
Wege. — Sie wollen fi vielleicht auch nicht halten; es ift ja ein 
Grund, um bei der Hauptmaſſe der Bevölkerung Unzufriedenheit 
zu erregen. Da fagte mir einjt Zippsfi, ein liebenswürdiger, aber 
eonjpirirender Pole’): „Schaffen Sie uns directe Steuern für die 
große Mafje der Bevölkerung; für das Uebrige, die Unzufrieden 


(Heiterfeit.) 


„intereffanten Gutsnachbar“. Da berief er ſich in feinen Neben vor Gericht 
und in den Verfammlungen in Solingen auf den Kanzler und deffen Zuftimmung 
zu feinen Projecten“ (StB. 498b). 

*) StB: zurückkommt — bittet — einfommt. 

1) Bol. Bo. VII 256 ff. 

®) Abg. Richter: „Der Erecutor lebt heute noch fo vergnügt wie damals, 
und ex befommt durch das neue Rranfencafjengefeg und durch Ähnliche Zwangs- 
gefege nad) vielen Richtungen fo viel meue Arbeit, daß er wahrfheinlich .. . 
Künftig viel mehr zu thun hat, als es ausmacht, daß 20 Milionen Mark an 
Claffenfteuer erlafjen find“ (StB. 4962). 

3) Bgt, Bd. VIII 258. 
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884. Ich fage, daf fie gearbeitet hat; aber es ift feine rechte Luft zur 


Sade, — jo habe ih mid, glaube id), ausgebrüdt. Wir find 
nun jegt Etwas über zwei Monate bier verfammelt. Ich möchte 
wohl wiſſen, wie viel Stunden davon auf die Commilfionsfigungen 
entfallen*); und dann ift ja in den Commilfionsfigungen eine 
Obftruction, das Wort heißt Verfchleppung; es ift ſehr Leicht, längere 

Reden zu halten, bejonders an den Abendftunden ift es nur zu 
Teicht möglich. — Ich habe allerdings dabei nicht an die früheren 
Jahre gedacht. 

Daß ic Fühlung ſuche mit dem Neichstage, dab ih, wenn 
ich die Fühlung nicht gefunden habe, wie bei der legten Aenderung 
der Vorlage, oder, wie bei der erften Nenderung, einfehe, daß der 
Punkt, auf dem die Fühlung gefunden ift, nicht der richtige iſt, 
einen anderen Weg einfchlage, — kurz und gut, daß ich in dieſer 
wichtigen Sahe mit Vorficht vorgehe, kann mir der. Herr Vor: 
redner doch nicht vorwerfen; es zeigt im Gegentheil, daß ich fo 
eigenfinnig, wie er mich zu jchilvern jucht, jo herrſchſüchtig nicht 
bin. Ich habe mich vom Neichstage belehren laſſen. Sobald die 
Herren im Neihstage etwas Anderes gewünſcht haben, find wir 
bereitwillig darauf eingegangen. Meine Kritit vorher bezog ſich 
auf die Erlebnifje diefes Jahres, und da muß ich allerdings ein- 
räumen, den Vorwurf gemacht zu haben, daß der Reichstag etwas 
lange Ofterferien machte, und nachher wieder acht Tage Ferien Y. 
IH habe das Gefühl, daß wir nicht vorwärts kommen. Dieſem 
Gefühle habe ih Ausdrud gegeben, ohne Jemand verlegen zu 
wollen, und wenn meine Worte dazu führen, daß die Gangart 
Etwas bejchleunigt wird, fo joll mir das jehr angenehm fein, denn 


Haufe. Vor ſechs Jahren ſei das Verſprechen gegeben worden; er ſei noch nicht 
in der Sage, das Verfprechen zu erfüllen, feine Schuld fei es nicht, man arbeite 
in ber Commiffton nicht jo“ 2c. (StB. 4941). Im Weiteren fuchte der Abg. 
Richter die Schuld an dem Nichtzuftandetommen des Geſehes dem Neichsfanzler 
aufzubürden, der im Jahre 1881 dem Neichstag einen von ihm felbft fpäter als 
unausführbar bezeichneten Entwurf vorgelegt habe, 1882 einen neuen, und nad) 
defjen Ablehnung — unter offenbarer, wenn auch ftillihweigender Billigung des 
ablehnenden Beſchluſſes des Neichätags über den Entwurf von 1882 — einen 
dritten Entwurf, mit defjen Durchberathung die Commifjion unausgefegt bes 
ſchäftigt ei. 
*) StB.: ausfallen, 


) 8.0. ©. 1097. 
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ſonn Ichlepren wir Die Arbeit in den beiten Zommer binein, und 
wir baben Alte Interene, davon loszukommen. Nenn feine Der: 
änderung der Ziruation, die ih an das Socialiſtengeſes fnünfen 
kann, eintritt, fonnen wir Anitands balber nicht aus einander acben, 
ohne die Untallveriiherung verabicieder zu haben mit „Na“ oder 
„Nein“. Darum mochte ich in unter Mer Anterene und mit Rüd: 
fit auf die ſteigende ZSommermitterung nur die Bitte ausſprechen, 
dieje Arbeit thunlihit zu beichleuniaen. Ultra posse nemo obli- 
gatur ). ber das Dart mir der Herr dDob*) nicht vorwerfen, 
dab ih nicht Fühlung ſuche mit dem Reichstag, da but er nad 
meiner Meinung nicht das Richtige aetroften, ih ſage nicht: Ich 
habe das Weinige gethan und fann mid darum zur Rube ſetzen; 
jondern ib made immer wieder Verſuche und ſehe, ob ic die 
Wünſche des Kaiſers verwirklichen fann. 

Der Herr Abgeordnete hat mir außerdem voracbalten, ich hätte 
behauptet, da das Dynamitgeſetz von mir Deshalb unterlaſſen 
worden wäre, weil der Nriegsminifter es nicht jo beautachtet hätte, 
wie ih es erwartete‘). Tas iſt gar nicht wahr, wir hatten Feine 
Erwartung; der Nriegsminilter mar der einzige Dynamitkundige 
unter uns, und wir mußten uns nach ihm richten. Ach babe auch 
gar nicht gelagt, der Kriegsminiſter jei jchuld, jondern ich babe 
geiagt — und in dem Mugenblid muß der Herr Abgeordnete 
wieder nit anmelend geweſen jein —, daß es mir nicht nüßlich 
erihien, die Sache ijolirt fortzujegen, und daß ich ſchwer krank 
gewejen war, jo daß ich meinerjeits Feine Triebfraft auf die Sache 
hätte verwenden können. Ich glaube, ih habe die Sache ganz 
objectiv dargeitellt, und habe Niemanden anflagen wollen. Alſo 
aud) hier jchiebt mir der Herr Abgeordnete wieder Anklagen in 
die Schuhe und mißbraudt die Zeit des Reichstags in jo vor: 
gerüdter Stunde. 

Dann jagt der Herr Abgeordnete, ich hätte ausdrüdlich an: 
erfannt, daß Rolizeigeiege die Attentate nicht verhindern könnten ?). 


*) ©. 504a. 

) Bal. Bd. II 31, IV 253, V 356, VII 18. 

2) S. o. ©. 128 Anm. 1. 

2) Abg. Richter: „Ach bin dem Herrn Neichslanzler fehr dankbar, daß 
er ein Wort unjere® Monarchen hier authentiſch beglaubigt bat: ..., daß 
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5.1884. Ja, auf Hinderung von Attentaten ift dieſes Geſetz auch gar nicht 


> 


berechnet, fondern auf Hinderung von Agitationen, welche die Leute 
zu Attentaten anveizen können. Wenn in wenig gebildete und in 
einer unbefriedigten Lage ſich befindende Maſſen folche Agitationen, 
wie fie die Socialdemofraten betrieben haben, und von denen Herr 
v. Köller und Andere uns viele Beijpiele hier verlefen haben, hineins 
geworfen werden, jo können dieſelben jehr wohl auf einen Hörer 
fallen, der mit dem Pulverfaß die Achnlichteit hat, daß er jofort 
zündet und erplodirt. Das wollen wir verhindern, und damit fteht 
die Aeußerung Sr. Majeftät des Kaijers, die ich heute verlefen 
babe, daß die Polizei Attentate nicht verhindern kann, in feiner 
Weife im Widerfprud. Die Polizei kann nicht wiſſen, ob unter 
den Leuten, die am Wege ftehen und rejpectvoll grüßen, oder unter 
den Bewohnern der Miethslocale, die am Wege vorhanden find, 
ein Mörder ſich befindet, der auf den Kaijer zielt. Das kann die 
Polizei nicht verhindern. Weiter hat Nichts gejagt werden jollen, 
und ich habe die Sade nur erwähnt, um damit nachzumeifen, daß 
Se. Majeſtät der Kaifer perfönlich gegen ſolche Attentate in einer 
bedauerlihen Weife furchtlos ift. Ich habe nie einen Menſchen 
gefannt, der gegen Förperlie Gefahren jo gleichgültig ift, wie 
Se. Majeftät der Kaifer, und wenn id) die Stelle verlefen habe, 
jo habe ich damit nur ausſprechen wollen, daß die geringe *) Sorge, 
die Se. Majeftät jelbft für Seine perſönliche Sicherheit trägt, das. 
allermindefte Motiv für diefe Gejeggebung ift. Der Ausdrud 
„Polizeigeſetz“ trifft vielmehr für das von dem Herrn Abgeord— 
neten jo bevorzugte Dynamitgejeg zu, das ift eigentlich primär ein 
Geſetz polizeiliher Competenz, aber das unſere gar nit. — Alſo 
auch hier wiederum eine Verſchiebung der Thatſachen. 

Weiter hat der Herr Abgeordnete gejagt: Wo bleibt die Million 
Mark, die aus dem Welfenfonds fließt)? Ja, das ift eine recht 
neugierige Frage. (Seiterfeit,) 


Polizeigeſetze gegen ſolche Attentate wie im Jahre 1878 nicht ſchutzen“ 
(StB. 4940). 

*) Fehlt im StB., gehört aber in den Text; vgl. „Nordd. Allg. Big.” 
vom 11. Mai 1834 Nr. 219. 

3) Abg. Richter: „Etwas fpielt bei den Wahlen eine ganz auferordent- 
liche Rolle, das ift der große Neptilienfonds, der große Unbelannte, der gewiffe 
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5.1884. dab man Einrichtungen, die ihnen wünſchenswerth find, aus diefem 
Fonds befördert. Es iſt ja jede Nehnungslegung über diejen 
Fonds ausgejchloffen, was mir eigentlich Leid thut. Ich alaube, 
wir würden gerade vor den Eingeborenen diefer Provinzen, den 
‚Helen und Hannoveranern, mit Ehren beftehen, wenn wir die 
Summen nachweiſen könnten, die auf Meliorationen und andere 
nüglihe Anftalten verwandt worden find, Ich halte es für voll- 
ftändig beſchlußmäßig und ftatutenmäßig, daß wir durch die Mittel, 
die damals vom Landtage zur Verfügung geftellt wurden, einerjeits 
die Befriedigung der Wünſche der Unterthanen der früheren Herr- 
ſcher, andererfeits die Erhaltung des Friedens mit Denen zu fihern 
ſuchen, die allein mächtig genug find, um die Wiederherftellung 
des früheren Zuftandes herbeizuführen. Ich glaube, daß gegen 
dieje meine Darlegung fi theoretifeh von dem Standpunkte, der 
uns rechtlich durch die Gejege gegeben ift, gar Nichts wird ein- 
wenden lafjen. Außerdem erfolgen alle Verwendungen aus dem 
Fonds unter der Decharge einmal des preußijchen Finanzminifteriums 
und dann Sr. Majeftät des Königs. Wenn Sie glauben, daß 
wir aus diejem Fonds mit Ihren Preffonds rivalifiren könnten, 
fo irren Sie fih. Ich will nicht jagen, daß wir nicht Aufwen- 
dungen daraus machen könnten; aber wir haben nicht die Kräfte 
zur Verfügung, die Ihnen freiwillig zufließen. Der Oppoſition 
dient jeder Unzufriedene bereitwillig und freiwillig; der Bertheidigung 
der belagerten Negierungsfeftung dient nur derjenige, der amtlich 
dazu verpflichtet ift, und wer einen bejtimmten Verdienſt dabei bes 
abſichtigt. Wir find in der Beziehung ja jehr inferieur!) im 
Kampfe und find viel mehr auf den guten Willen als auf das 
Intereſſe angewiejen. Wie viele Zeitungen gibt es denn überhaupt, 
die die Negierung freiwillig vertreten? Die Hauptzeitungen darin 
find gerade ſolche, die nie einen Groſchen von der Regierung be— 
anfprucht und befommen haben, diejenigen, die reihen Privaten 
gehören, welche bei der Erhaltung des Beſtehenden auch ihre eigene 
Rechnung finden und deshalb unter Umftänden ein gewifjes Quan— 
tum weißes Papier zur Verfügung der Regierung ftellen ?). Bon 


%) Im Nachtheil. 
%) Dal. 3b. 11 289, V 238. 
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1884. rechnete ich noch, daß freundliche Worte Etwas helfen fönnten, und 
darum babe ich nicht geipart, und darum habe ich mich liebens— 
würdig ausgedrüdt. Ich dachte: Vielleicht gewinne ich die Herren, 
wenn ich ihnen die Brüde baue, wenn ich ihnen zeige, daß ihre 
Vergangenheit nicht jo ſchwarz ift, daß fie ſich ihrer zu ſchämen 
brauden. Ich möchte Sie bitten, dem Gewerbe, in dem ich aufs 
gewachſen bin, etwas zu Gute zu halten. Toute verit6 n'est pas 
bonne à dire). Jetzt kommt die Wahrheit heraus; ich denfe über 
Sie jegt anders, als ih 1875 über Sie geſprochen habe. Ah 
babe eingejehen, bei dem Beftreben, Sie zu gewinnen für eine 
ftaatliche Thätigfeit, kommt Nichts heraus; an Ihnen ift Hopfen 
und Malz verloren; ich habe darauf verzichtet und widerrufe meine 
Aeußerung von 1875, da fie ſich vollftändig ala nuglos erwiejen hat. 
Es war eben ein diplomatifcher Schachzug, der mir mißlungen ift. 

Heiterkeit.) 

Nun führt der Herr Abg. Nichter eine frühere Aeußerung 
von mir an, dab ich mit Bezug auf die Annahme von Diäten 
aus Privatmitteln gejagt hätte: „Da fein Strafrichter da ift, jo 
ift es auch nicht verboten” >), Nun, damals war die Situation 
auch noch eine andere. Ich hatte beim Zuftandebringen der Vers 
faſſung und in den erſten Jahren die Befürchtung, daß die Gefahr 
für das Beftehen des Neiches und für feine Entwidelung von den 
Negierungen und den Dynaftien herrühren würde, und daß der 
einzige Sammelpunft und das einzige Bindemittel der Reichstag 
fein würde; und deshalb habe ih damals es für meine Pflicht 
gegen Deutſchland und feine Einheit und feinen Zufammenhang 
gehalten, mit jedem auch vielleicht weniger erlaubten Mittel den 
Reichstag zu accentuiren, fein Zufammentreten zu erleichtern, ihm 


das in der Nede Bismards vom 5. April 1876 (Bd. VI 378) enthaltene Ur» 
theil über die Haltung der Forticrittspartei in der Zeit des Conflicts hin und, 
ſchloß dann: „Ich meine, nur die Leidenfchaft des Kampfes kann es entjhul- 
Digen, wenn im Gegenfag zu der gerechten Anerkennung, die fi) in dem Ber 
lefenen von Seiten des Herrn Neichöfanzlers findet, jolche Angriffe der Fort- 
fhrittöpartei im parfamentarifchen Zeben jett bei ihm wiedertehren · (StB. 498a). 

2) Es iſt nicht immer rathfam, die Wahrheit zu fagen; franzöſiſches 

ort, 


2) Vgl. Bd. III 288, 
%) Dal. 8b. IX 111. 368. 
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5.1884. gemacht wird zwiſchen Heiterkeit und Gelächter. Heiterkeit ift ſehr 


ihmeihelhaft für den Redner, Gelächter ift Verhöhnung für den 
Nebner und heißt ungefähr jo viel als: Wir willen zwar augen— 
blicklich noch nicht, worum*) es fid) handelt, wir haben nicht das 
Wort, wir werden wahrſcheinlich auch nicht reden, aber dadurch, 
daß es in Klammern „Gelächter“ heit, wollen wir anzeigen, daß 
das, was gejagt wurde, mit Geringihägung und Hohn aufge 
nommen wurde; — das ift doch ein Unterfchied. Die Heiterkeit, 
die hier bei der Rechten unter Umftänden vorfommt — fie ift nicht 
jehr häufig, die Nechte ift überhaupt viel ernithafter als die Linke, 
die Linke ift heiterer geftimmt — aber das ift etwas ganz Anderes als 
„Gelächter“. Daß das Gelächter, das ich vorhin als banauſiſch 
bezeichnet habe, von dem Herrn Abg. Haenel ausgegangen ift, wußte 
ich nicht; das zeigt, wie nöthig es wäre, daß derjenige, von welchem 
das Gelächter kommt, feinen Namen nennt. Den Herrn Abg. 
Haenel würde ich nie für einen Banaufen gehalten haben; er ift 
ein Mann, der mit der Wiſſenſchaft gebt. Das ift aljo ein Miß— 
verftändniß von mir, und ich ziehe diefen Ausdrud in Beziehung 
auf den Herrn Abg. Haenel ganz ausdrücklich zurüd. Bei ihm 
glaube ich an wirkliche Heiterfeit, ic) glaube, daß er amüfirt ges 
wejen ift durch das, was ich ſagte, und den Ausdrud eines banauſi— 
ſchen Gelächters habe ih nur auf das, was fo mafjenhaft aus 
jener Gegend fam, gebraucht. Ich habe vorher eine Stimme ge: 
hört — ich glaubte die des Herrn Abg. Struve zu erkennen!) — 
(Lebhafte Heiterkeit.) 

diefe Stimme habe ic) vorhin ſehr verjpätet lachen hören. Ich 
ſchließe alfo daraus, daß ihm inzwijchen die Sache auseinander 
gefegt worden ift, daß eigentlich hätte gelacht werden müſſen bei 
diefer Stelle, und daß er, da er ſich auf der Tribüne nicht be 
merklich macht, doch mindeftens den Pflichten feiner Partei gegen— 
über durch Lachen nachgekommen ift. Diefe Art gefchäftsmäßigen 
Lachens ift jehr verſchieden von dem, was fich bei dem Abg. Haenel, 
eine Zierde unferer Wiffenfchaft, findet. 

Meine Herren, ic habe das Wort nicht geſucht, — ich bin 


*) StB.: warum. 
9) Dal. Bo. VIIT 371 f. 
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eigentlich dazu gezwungen worden durch den Herrn Abg. Richter, 
der jeden Sat damit angefangen hat: „Der Herr Reichslanzler 
bat gejagt”. Ich wurde hierdurch an die Gonflictszeit und an den 
Abg. Birhow erinnert, der immer jagte: Der Herr Minifter: 
präfident hat gejagt '). Hätte ich Nichts gejagt, jo wäre Nichts 
geantwortet worden, und es wäre häufig vielleicht befjer ge— 
wegen. 

Ich komme bei diefer Rede mit langen Ummwegen darauf 
zurüd, mit der dringenden Aufforderung an das Land und an die 
Wähler zu jchließen: daß fie feinen fortfchrittlichen Abgeordneten 


wählen möchten. 
(Bravo! rechts. Heiterkeit links.) 


Der Abg. Windthorjt fand fih durch die Weußerungen des 
Reichskanzlers über die Verwendung der Gelder des Welfenfonds zu 
einer Verwahrung veranlaßt. Niemand denke in Hannover und außer: 
halb Hannovers daran, mit Gewalt oder gar mit Hilfe des Auslandes 
die Zuftände der Vergangenheit herzuftellen, man erwarte Alles von 
Gott, der Gerechtigkeit der Sache und der freien Entſchließung der 
deutichen Fürſten und des deutfchen Volkes. Mithin fehle es an jedem 
(runde, die Gelder, die anerfannter Maßen Privateigenthum des Fürften: 
hauſes feien, nicht herauszugeben. Gegen jede Verwendung der Gelder 
des Fonds aber, die nicht aus den Beltimmungen des Gefetes gerecht: 
fertigt werben könne, müſſe er Verwahrung einlegen. Fürſt Bismard 
ermiderte*): 

53h erlaube mir nur, dem Herrn Vorredner zu bemerken, 
daß ich diefen Gegenftand in die Tiscuflion im Reichstag nicht 
eingeführt habe. Wenn es hier nicht hergehört — was id) nicht 
entfheiden will —, jo war es nicht meine Aufgabe, jondern die 
des Herrn Präfidenten, den Herrn Abg. Richter zu verhindern, 
den Welfenfonds zu erwähnen. Wenn er aber erwähnt wurde und 
zwar in einer Weife, die zu Verdächtigungen Anlaß geben Eonnte, 
jo war ich gezwungen, darauf einzugehen. Ich bin alfo nicht 
ihuld, wenn hier eine Sade zur Sprache kam, die den Reichstag 
nicht interejliren kann. 


Der Ada. v. Forckenbeck proteftirte als Uberbürgermeijter von 
Berlin gegen die Behauptung des Neichsfanzlers, daß die Armenver: 


*) StB. 506. 
1) Qgl. Bd. VII 232, IX 138. 141 f. 424. 


9. 5. 1884, 
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waltung Berlins ſchlecht jei. Die von der „Dftendzeitung“ und von 
der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung” gebrachten Darjtellungen, daß 
in Berlin wiederholt Menfchen dur Schuld der Armenverwaltung 
Hungers geftorben, feien gerictlih auf die vom Magiftrat erhobene 
Anklage rechtskräftig in allen Fällen als Verleumdungen conftatirt 
worden. Er erbot fich, die Erfenntniffe dem Reichsfanzler vorzulegen. 
Furſt Bismard entgegnete*): 

Ich würde dem Herrn Vorredner in meiner Eigenjchaft als 
preußifcher Minifterpräfident**) jehr dankbar fein, wenn er feine 
Abficht erfüllen und mir die Erfenntniffe, von denen er ſprach, 
zufchiden wollte. Ich habe allerdings in den Zeitungen geleſen, 
daß in Berlin Leute vor Hunger geftorben wären — vor Ente 
fräftung, was ungefähr dafjelbe ift. Ich erinnere mich nicht, ob 
ich in früherer Zeit dies ausdrüdlich gejagt habe, aber es ift wohl 
möglich, weil ich es geglaubt habe nad) dem, was ih in den Zei— 
tungen las, und noch heute glaube ih, daß in Berlin Leute vor 
Hunger fterben fnnen, eben jo qut, wie das in jeder großen Stadt, 
in London und Paris möglid ift. Es hat vielleicht feine Schwierig- 
feiten, das zu verhindern, namentlich wenn Jemand ſich jchämt, 
die Unterftügung der öffentlihen Armenpflege in Anfprud zu 
nehmen. Ih würde aber dem Herrn Vorredner jehr dankbar fein, 
wenn er mir die Erfenntniffe zuftellen wollte, und ich veripreche 
ihm, die Frage amtlich aufzunehmen. Heute habe ich nur davon 
geſprochen, daß aus Nahrungsjorgen Selbjtmorde in Berlin ftatt- 
finden. Ja, wenn Sie gegen die Zeitungen, die das behaupten, 
Klage anftellen wollen, dann werden Sie fid einen eigenen Anz 
walt bejtellen müſſen; denn es iſt eine fajt ftehende Rubrik in jeder 
Woche, daß Leute fih aus Nahrungsforgen erhängt haben. Daß 
das auch in anderen Gegenden vorkommt, mag fein, aber doch 
nur in großen Städten. Daß ſich bei uns auf dem Lande Jemand 
aus Nahrungsjorgen das Leben nimmt, während er Anſpruch hat 
und macht auf die Armenpflege der Gemeinde oder des Gutes, 
dem er angehört, fommt nicht vor, — auch nicht Obdachlofigkeit. 

Ich bitte den Herrn Oberbürgermeifter, fih auch daran zu er: 
innern, dab ich als Mitglied mehrerer Vereine einen hinreichenden 


*) StB. 506. 
**) 5, 507n. 
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Antheil an der Privatarmenpflege in Berlin habe, um zu wiffen, was 9. 5. 1884. 
ih Tage. 

Die Discuffion wurde darauf geſchloſſen. Es folgte noch eine 
Reihe perfönliher Bemerkungen. 

Schr. v. Frandenftein wies als Vorſitzender der VII. Com: 
miffion den wider die Commiſſion erhobenen Vorwurf der Läſſigkeit 
zurüd und ſprach die zuverfichtliche Hoffnung aus, daß die VII. Com: 
mijjion in nicht zu langer Zeit ihr Penſum in befriedigender Weife 
erledigen werde. Fürſt Bismard antwortete*): 

Es hat mir fern gelegen, der VII. Commijfion einen Bor: 
mwurf zu machen, am allerwenigften ihrem Herrn VBorfigenden, und 
wenn meine Worte, die auf der allgemeinen Unterlage des Mangels 
an Wohlwollen für die Vorlage im gefammten Reichstag beruhten, 
— über welchen Mangel ich mich beflagt habe, — fich vielleicht 
mehr auf die Commifjionsarbeiten zugeſpitzt haben, als meine Ab: 
fiht gewefen ift, fo nehme ich das fehr gern zurüd. Ich bin über: 
zeugt, daß eine Kommijfion, die den Herrn Borredner zum Bor: 
figenden hat, eben Alles thun wird, was von ihr erwartet und 
verlangt werden kann, und wenn meine Ausdrüde dahin gedeutet 
werden fünnten, daß id) das bezweifelt hätte, fo ziehe ich fie zurüd 
mit Rüdjiht auf den großen Umfang, den die Discuffion ge: 
nommen hat. 


Unbeantwortet blieben die folgenden perfönlichen Benterfungen der 
Abg. Richter und Struve: 

1. Abg. Richter: „Wenn der Herr Reichsfanzler mir vorgeworfen 
hat, ich mißbraude die Zeit des Reichstags, fo habe ich ſchon bemerft, 
daß ih nur diejenige Erwiderung dem Herrn Neichöfanzler habe zu 
Theil werden lafjen, die ich ihm ſchuldig war gegenüber feinen An: 
griffen auf meine ‘Partei. ch Habe von dem Recht auf Arbeit ge: 
Iprochen, nicht von dem Recht auf das Arbeitshaus, wovon im Land: 
recht die Rede ift. 

Ich habe dem Herrn Neichsfanzler nit zum Vorwurf gemadt, 
daß er jenen Beleidigungsantrag des Staatsanwalt uns übermittelt 
hat, jondern ich habe nur zur Klarjtellung, wohin es unten führe, an 
oberjter Stelle Beichuldigung gegen den Reichstag zu erheben, auf 
Aeußerungen in den Schreiben aufmerkſam gemadt ... 

Sodann habe ih dem Herrn Neichstanzler nicht vorgeworfen, daß 
er die landmwirthichaftlihen Intereſſen vertrete, jondern ich habe ihm 


*) StB. 507b. 
Bismards politiihe Reden. X. 10 


9. 5. 1884. 


13. 6. 1884. 
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nur vorgehalten, daß er uns den Vorwurf madt: Ausbeutung der 
ländlichen Bevölkerung aus politifchen Intereſſen.“ 


2. Abg. Struve: „Der Herr Reichsfanzler hat heute wiederholt 
mich in einer ganz unmotivirten Weiſe apojtrophirt, heute mit eben fo 
wenig Grund, wie vor wenigen Moden. Der Herr Reichsfanzler wird 
fih nit wundern dürfen, wenn ich in Zufunft bei unmotivirten per: 
fönlihen Angriffen fage: fie fommen aus der Gegend des Herrn Reichs: 
kanzlers.“ 


Der Reichstag beendete die Discuffion in der folgenden Sitzung. 
Die namentlihe Abjtimmung ergab die Annahme der Vorlage mit 189 
gegen 158 Stimmen. 


An demfelben Tage brachten die der focialdemofratiihen Partei 
angehörigen Abgeordneten den Antrag ein: 
Der Reichstag wolle beſchließen: 
den Bundesrath zu erfuhen, er möge dem Reichstag un: 
verzüglich einen Gejegentwurf vorlegen, durch welchen das in 
der Reichstagsſitzung vom 9. Mai cr. von dem Herrn Reichs: 
fanzler proclamirte Reht auf Arbeit zur Verwirklichung 
gelangt. 
Der Antrag fam jedoh in Folge Schluſſes der Seljion nicht zur 
Verhandlung. 


31. Sißung des Deutſchen Reichstags 


Freitag 13. Juni 1884. 


Huf der Tagesordnung der 31. Sitzung des Reichstags vom 
13. Juni 1884 jtand die zweite Berathung der allgemeinen Rechnung 
über den Reihshaushalt für das Ctatsjahr 187080 auf Grund des 
Berichts der Rechnungscommiſſion. Während diele beantragte, für Die 
vom Necnungshofe monirten mehrfaden Etatsüberſchreitungen die nadı: 
träglibe Genchmiaung zu aewähren und alsdann die Entlaſtung des 
Reichskanzlers auszuſprechen, hob der Abg. Nidert einige dieſer Etats: 
überichreitungen, Die einen Directen Eingriff in das Budgetrecht des 
Neihstaas zu enthalten ſchienen, bejonders hervor und verlangte den 
Aufſchub der Tecargeertheilung, um den verbündeten Regierungen Ge: 
legenbeit zu geben, für widerrechtlich geleiitete Ausgaben auf dem ver: 
faſſungomäßigen Wege emer Bitte um \ndemnität jih der Zuſtimmung 
des Neihstags nachträglich zu verfihern. In Betracht famen ſpeciell 


er 
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mehrere Etatsüberfchreitungen auf dem Gebiete der preußiſchen Militär: 18. 6. 1884 
verwaltung, die durch Königliche Cabinetsordres mit der — 
des preußiſchen Kriegsminiſters juſtifieirt worden waren, und ein Ver: 
trag, den die Neichstelegraphenverwaltung mit dem Director der Ver: 
len Deutſchen Telegraphengefellfaft, Dr. Laſard, wegen Ber 
nutzung eines von Dr. Laſard zu legenden Kabels nad Norwegen gegen 
eine fefte Entfehädigungszahlung von jährlih 140000 Mark und einen 
Antheil an den Telegraphengebühren abgeſchloſſen hatte. Nach der 
Anfiht des Nechnungshofes konnten Drdres des Königs von Preußen 
das Recht des Neihstags, für Etatsüberfchreitung auf dem Gebiete der 
preußiſchen Militärverwaltung Rechenſchaft zu fordern, nicht beeinträchtigen, 
und gegen den Vertrag mit Dr. Laſard machte dieſelbe Behörde 
geltend, daß durch ihn ein Schulbverhältniß eingegangen fei, zu dem 
nad; Art. 73 der Neichöverfaffung die vorgängige Genehmigung der 
gejegebenden Factoren unerlählich geweſen fei. Der Abg. Ridert, 
der dieſe Dinge im Reichstage zur Sprache brachte, entzündete Damit eine 
lebhafte Discuffion, an der fi Kriegsminiſter Bronfart v. Schellens 
dorff, die Abg. Windthorjt, Richter, Sammader und Maltzahn— 
Galtz, ſowie der Director des Neichöpoftamts, Dr. Fiſcher, der Geh. 
Oberregierungsrath Dr. Meyer und der Director im Reichsſchatzamt, 
Aſchenborn, beteiligten. Nah dem zuletzt genannten Herrn griff 
Fürft Bismard in die Debatte mit folgender Bemerkung ein*): 
Ich wollte nur kurz bemerken, daß ich den Neichstag bitte, 
aus den Deductionen der Herren Commifjarien nicht zu entnehmen, 
daß es der Neichsregierung und mir jpeciell unerwünſcht wäre, 
wenn die ganze Angelegenheit dem Antrag des Herrn Abg. Windt⸗ 
horſt entipredend *) von Neuem zur Prüfung an die Commiffion 
verwiejen würde. Es wird ſich dann herausftellen, wie unmöglich, 
in praxi®) die gejtellten Anträge find. Wir würden dann Ihnen 
oder Ihren Commiffarien alle die Conjequenzen nachweiſen, die 
fi daraus ergeben, wenn es für einen Garantievertrag gelten 
foll, der der Genehmigung des Neichstags bedarf, wofür hier eine 


*) StB. 7068. 
?) Antrag Windthorft: 
Der Neichstag wolle beſchließen: 

den Antrag der Commiſſion auf Dechargirung der Rechnung mit 
Nücficht auf die von den Herren Abg. Nieert und Richter (Hagen) ers 
hobenen Bedenten wegen der Juftification der Militärausgaben durch 
Gabinetsordres an die Commiffton zur mochmaligen Erwägung und als- 
baldigen Berichterftattung zurüczuverweifen. 
>) In Wirtticfeit. 


18. 6. 1884. 
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jolde Qualität vindicirt worden if. Es würde beijpielsweife, 
glaube ich, für eine Remontecommitfion unmöglich fein, mit einem 
Pferdezüchter in Königsberg für das nächſte Jahr irgend eine Ver- 
abredung zu treffen. So weit, glaube ih, würde die Theorie 
führen, die hier aufgeltellt worden. ült. 

Wenn Sie mir perjönlid — täuſche ih mid über den Wort: 
laut der Verfaſſung nicht, jo bin ich gerade in dieſer Beziehung als 
Reichsfanzler perfönlich verantwortlich und nicht der Bundesrath — 
einen Gefallen thun wollen, jo nehmen Zie den Antrag des Herrn 
Abg. Dr. Windthorit an. Mir fann jede genauere Prüfung nur 
erwünſcht jein. 

Der Abg. Richter ſah in der Erklärung des Reichskanzlers, man 
fönne unmöglih alle Verträge, die irgendwie financiell das Neich be: 
lajteten, dem Reichstag zur Genehmigung vorlegen, eine directe Be: 
Drohung des Budgetrechts und folgerte daraus, wie nothmendig es ſei, 
das Programm der deutidh-freijinnigen Partei zur Ausführung zu brinaen 
und eine geordnete Auffiht und Verwaltung der zur Competen: des 
Reichs gehörigen Angelegenheiten, namentlich für Auswärtige Angeleaen: 
heiten, Finanzen, Krieg, Marine, Handel und Verfehrsweien im Wege 
der Geſetzgebung herbeizuführen. 

Nach einer längeren erregten Debatte beichloß der Reichstag, dem 
Antrag Windthorit entſprechend, die Rückverweiſung des Commiſſions- 
antrags zu erneuter Erwägung an die Commiſſion. Tesaleihen wurde 
ein Antrag Riderts angenommen: 

Ten Herrn Reichskanzler zu erſuchen, dem Reichstage den 
Vertrag vom 12. März 1579 z3wiſchen den Vertretern Der 
Kaiſerlich Deutſchen Telegraphenverwaltung und dem Tirector 
der Nereinigten Deutihen Telegraphengeſellſchaften, Dr. Yalard, 
zur Genehmigung vorzulegen. 

Die Commiilion war wegen des Schluiies der Seſſion nict in 
der Lage, dem Reichstag Bericht zu eritatten. Die Angelegenheit fam 
erſt in der folgenden Seſſion zur Erledigung, und zwar nad dem An: 
trag der Commiſſion durch nacträglibe Genehmigung der erwähnten 
Ctutsüberichreitungen. 
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32. Sißung des Deutſchen Reichstags 


Sonnabend 14. Juni 1884. 


Unter dem 23. Mai 1884 ließ Minifter v. Boettiher als Stell: 
vertreter des Neichäfanzlers dem Reichdtage den Entwurf eines Geſetzes 
zugehen, betreffend die Verwendung von Geldmitteln aus Reichs— 
fonds zur Einrichtung und Unterhaltung von Poſtdampf— 
Ihiffsverbindungen mit überfeeifhen Ländern. Der maß: 
gebende $ 1 des Geſetzentwurfs lautete: 


Der Reichskanzler wird ermädjtigt, die Einrichtung und 
Unterhaltung von regelmäßigen Poltdampfichiffsverbindungen 
zwiſchen Deutfchland einerjeit3 und Dftafien beziehungsmeile 

Auſtralien andererfeits auf eine Dauer bis zu fünfzehn Jahren 
an geeignete Privatunternehmungen zu übertragen und in den 
hierüber abzufchließenden Verträgen Beihilfen bis zum Hödjt: 
betrage von jährlich vier Millionen Marf aus Neihsmitteln zu 
bewilligen. 


Den Gefegentwurf beigegeben mar folgende 


Begründung. 


Der Seepoftdienft des Deutichen Reichs im unmittelbaren Ver: 
fehr mit überjeeiihen Ländern wird gegenwärtig auf zehn Dampf: 
Ichiffslinien vermittelt, welche Hamburger und Bremer Privat: 
unternehmer nad und von amerikanischen Hafenorten in regel: 
mäßiger Wiederkehr der Fahrten unterhalten. 

Dem gegenüber unterhält 

a) England: 
38 Boltdampferlinien, wovon 
23 im Verkehr mit Anıerifa, 


6 „ [24 „ A fri ka, 
2 / „ Aſien, 
„Auſtralien; 


b) Frankreich: 
21 Poſtdampferlinien, wovon 
9 im Verkehr mit Amerika, 


” „ Afrika, 
6, n „ Mien, 
1, u „ Auftralien; 


14. 6. 1884. 


14. 6. 1884. 
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c) Oeſterreich: 
7 Boftdampferlinien, wovon 
1 im Verkehr mit Oftafien, 
ll, „Indien, 
die übrigen nach aſiatiſchen und afrikaniſche: 
Mittelmeerhäfen; 
d) Italien: 
6 Dampferlinien, wovon 
2 im Verkehr mit Amerika, 
die übrigen im Verkehr mit Oftafien; 
e) Belgien: 
2 Dampferlinien, 
beide im Verfehr mit Amerifa. 

Für die Leiftungen der deutihen Schiffsunternehmungen in 
überjeeifhen Poftbeförderungsdienft zahlt die Neichspojtverwaltun 
zur Zeit rund 300000 Mark jährlich; dagegen betragen die Auf 
mwendungen für den Seepoftdienft 


a) bei der großbritann. Boftverwaltung gegen 13 000 000 M. jährl. 


b) „ „ franzöfiichen n rund 20000000 „ „ 
c) „ ” öfterreichiichen [di ” 4 000 000 [24 „ 
d) „ „ ttalienifchen n „7000000 „ „ 
e) „ „ belgifchen n u 650000 „ „ 


Bei Großbritannien jind in der vorftehenden Summe die jeh 
erheblihen Eubventionsbeträge, welde für die Unterhaltung de 
Dampferverbindung mit den engliſchen Colonien aus Fonds de 
GColonialregierungen gewährt werden, nicht mit eingerechnet. 

In Frankreich werden außerdem den nicht zur Claſſe der ſub 
ventionirten Poſtdampfer zählenden Schiffen langer Fahrt, dere 
Führer gejeglich verpflichtet find, auf Verlangen der Roftverwaltun 
Poſtſendungen unentgeltlich zu befördern, beſondere Schifffahrte 
prämien aus Gtaatsmitteln gezahlt, deren Höhe gegenmwärti 
7460000 Franken jährlich erreicht. 

Wenn gegenüber diefen Zummen die von der Keichspojtver 
waltung aufgewendete Gefammtvergütung für die Leiſtungen deutfche 
Dampfer im überjeeiihen Poſtverkehr fih als verhältnigmäßi 
gering darftellt, jo liegt die Erklärung darin, daß die Ertrags 
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fähigteit der deutſch-amerikaniſchen Dampferlinien, welche vor- 
mwiegend durch den lebhafteren Reifeverkehr, insbefondere durch die 
Auswanderung gefteigert wird, einer ftaatlihen Unterftügung nicht 
bedarf, und daß andererjeits das durch die Auswanderung geficherte 
längere Beftehen der Linien Anknüpfung und weitere Befeftigung 
von geſchäftlichen Beziehungen mit überfeeifhen Verkehrsplätzen 
zur Hebung der Ertragsergebniffe aus dem Frachtgeſchäft er— 
Teichtert hat. 

Die deutſchen Dampfihiffslinien, welche Hamburger Rheder nach 
aſiatiſchen und auſtraliſchen Verkehrsorten — und neuerdings auch 
nach Orten der afrikaniſchen Weſtküſte — hergeſtellt haben, find faſt 
ausſchließlich auf das Frachtgeſchäft gerichtet; ihre Dampfer beſitzen 
keine große Fahrgeſchwindigkeit und bedürfen deshalb, insbeſondere 
wegen des geringen Kohlenverbrauchs und wegen der geringeren 
Stärfe der Schiffsmannſchaft, eines verhältnißmäßig geringen 
Koftenaufwandes für die Unterhaltung. Die Unternehmer fuchen 
in der Negel auf der Fahrt Ladung, wo jolde zu finden ift; es 
wird zu diefem Zwed vielfach längerer und kürzerer Aufenthalt in 
verſchiedenen fremdländifhen Häfen genommen und fein Werth 
darauf gelegt, pünktliche, fahrplanmäßige Ueberfahrtszeiten einzu— 
halten. Aus diefer Veranlafjung ift die Neichspoftverwaltung ges 
zwungen, namentlich im Verkehr mit Aſien und Auftralien, von 
der Benugung deutjcher Dampfer zur Poftbeförderung wegen der 
Untegelmäßigfeit und der langen Dauer der Fahrten überhaupt 
abzujehen und ſich der Vermittelung fremdländiſcher Dampferlinien 
zuzuwenden, welche durch ftaatliche Beihilfen in die Lage gefegt 
find, regelmäßige und bejchleunigte Fahrten nach und von beftimmten 
Handelsplägen der betreffenden Welttheile auszuführen. 

Für die Verbindung mit Oftafien und Auftralien macht fi das 
Fehlen unmittelbarer deutſcher Dampfichiffslinien mit regelmäßigem 
Fahrplane, beichleunigter Fahrtdauer und beftimmten, auf jeder 
Fahrt einzuhaltenden Zwijchenftationen um jo empfindlicher Fühl- 
bar, je mehr der Poftverfehr zwifchen Deutſchland und den bes 
treffenden Ländern im Laufe der Jahre an Umfang und Bedeu: 
tung gewonnen hat. Der Stellung und Bedeutung Deutſchlands 
im Weltpoftverein entipricht es nicht, daß in jenen ausgedehnten 
und verfehrsreihen Gegenden feine Poſtflagge nicht vertreten ift. 


14. 6. 1884. 








144 I. Deutſcher Reihstag. 6. März bid 28. Juni 1884. 


,‚ waltung Berlins ſchlecht ſei. Die von der „Lftendzeitung” und von 


der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung” gebrachten Darjtellungen, daß 
in Berlin wiederholt Menſchen durch Schuld der Armenverwaltung 
Hungers geftorben, ſeien gerichtlih auf die vom Magiftrat erhobene 
Anklage rechtskräftig in allen Fällen als Verleumdungen conftatirt 
worden. Er erbot fih, die Erkenntniſſe dem Reichskanzler vorzulegen. 
Fürſt Bismard entgegnete*): 

Ich würde dem Herrn VBorredner in meiner Eigenjchaft als 
preußifcher Minifterpräfident**) fehr dankbar fein, wenn er feine 
Abſicht erfüllen und mir die Erfenntniffe, von denen er ſprach, 
zufhiden wollte. Ich babe allerdings in den Zeitungen gelejen, 
daß in Berlin Leute vor Hunger geitorben wären — vor Ent: 
fräftung, was ungefähr dafjelbe if. Ich erinnere mich nicht, ob 
ich in früherer Zeit dies ausdrücklich gelagt habe, aber es ift mohl 
möglich, weil ich es geglaubt habe nach dem, was id) in den Zei: 
tungen las, und noch heute glaube ih, daß in Berlin Leute vor 
Hunger fterben können, eben jo gut, wie das in jeder großen Stadt, 
in London und Paris möglich iſt. Es hat vielleicht feine Schwierig: 
feiten, das zu verhindern, namentlich wenn Jemand ſich Tchämt, 
die Unterftügßung der öffentlichen Armenpflege in Anſpruch zu 
nehmen. Ich würde aber dem Herrn Vorredner fehr dankbar fein, 
wenn er mir die Erfenntnijfe zuftellen wollte, und ich veripreche 
ihm, die Frage amtlid) aufzunehmen. Heute habe ich nur davon 
geiprodhen, day aus Nahrungsjorgen Selbitmorde in Berlin ftatt: 
finden. Ya, wenn Sie gegen die Zeitungen, die das behaupten, 
Klage anftellen wollen, dann werden Sie fid) einen eigenen An: 
walt beftelen müfjen; denn es ift eine faft ftehende Rubrik in jeder 
Wode, daß Leute fih aus Nahrungsjorgen erhängt haben. Daß 
dad auch in anderen Gegenden vorkommt, mag fein, aber doc 
nur in großen Städten. Daß ſich bei uns auf dein Lande Jemand 
aus Nahrungsforgen das Leben nimmt, während er Anspruch hat 
und macht auf die Arımenpflege der Gemeinde oder des Gutes, 
dem er angehört, kommt nicht vor, — aud nicht Obdachloſigkeit. 

Ich bitte den Herrn Cherbürgermeifter, fih auch daran zu er: 
innern, daß ich als Mitglied mehrerer Bereine einen binreichenden 


*) StB. 506L. 
**) 5, 5078. 





9. 5. 1884. 


13. 6. 1884. 
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nur vorgehalten, daß er uns den Vorwurf madt: Ausbeutung ber 
ländlichen Bevölferung aus politifhen Intereſſen.“ 


2. Abg. Struve: „Der Herr Neichöfanzler hat heute wiederholt 
mich in einer ganz unmotivirten Weiſe apojtrophirt, heute mit eben fo 
wenig Grund, wie vor wenigen Wochen. Der Herr Reichäfanzler wird 
fih nicht wundern dürfen, wenn ih in Zufunft bei unmotivirten per: 
Iontihen Angriffen fage: fie kommen aus der Gegend bes Herrn Reichs: 
anzlers.” 


Der Reichstag beendete die Discuffion in der folgenden Sitzung. 
Die namentlihe Abjtimmung ergab die Annahme der Vorlage ınit 189 
gegen 158 Stimmen. 


An demfelben Tage bradten die ber ſocialdemokratiſchen Partei 
angehörigen Abgeordneten den Antrag ein: 
Der Reichstag wolle bejchließen: 
den Bundesrath zu erfuhen, er möge dem Reichstag un: 
verzügli einen Geſetzentwurf vorlegen, durch welchen das in 
der Reichstagsſitzung vom 9. Mai cr. von dem Herrn Reichs— 
fanzler proclamirte Recht auf Arbeit zur Verwirklichung 
gelangt. 
Der Antrag fam jedoch in Folge Schluffes der Seffion nicht zur 
Berhandlung. 


31. Sißung des Deuffhen Reichstags 


Freitag 13. Juni 1884. 


Auf der Tagesordnung der 31. Situng des Reichstags vom 
13. Juni 1884 ftand die zweite Berathung der allgemeinen Rechnung 
über den Neichshaushalt für dag Etatsjahr 1879/80 auf Grund des 
Berichts der Rechnungscommiſſion. Mährend dieje beantragte, für Die 
vom Rechnungshofe monirten mehrfachen Etatsüberfchreitungen die nad): 
trägliche Genehmigung zu gewähren und alsdann die Cntlaftung des 
Reichsfanzlerd auszufpredden, hob der Abg. Nidert einige diefer Etats: 
überjchreitungen,, die einen directen Eingriff in das Budgetredht des 
Reichstags zu enthalten ſchienen, bejonders hervor und verlangte den 
Auffhub der Dedhargeertheilung, um den verbündeten Regierungen Ge: 
legenheit zu geben, für widerrechtlich geleitete Ausgaben auf dem ver: 
faflungsmäßigen Wege einer Bitte um Indemnität ſich der Zuftimmung 
des Reichsſstags nachträglich zu verfihern. In Betracht famen fpeciell 





14. 6. 1884. 
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c) Oeſterreich: 
? Boitdampferlinien, wovon 
1 im Berfehr mit Oftafien, 
Inu „ Indien, 
die übrigen nad) afiatifhen und afrikanischen 
Mittelmeerhäfen ; 
d) Stalien: 
6 Dampferlinien, wovon 
2 im Verkehr mit Amerika, 
die übrigen im Verkehr mit Dftafien; 
e) Belgien: 
2 Dampferlinien, 
beide im Verkehr mit Amerifa. 

Für die Leiftungen der deutihen Sciffeunternehmungen im 
überjeeifhen Boftbeförderungsdienft zahlt die Reichspoſtverwaltung 
zur Zeit rund 300000 Mark jährlih; dagegen betragen die Auf: 
mwendungen für den Seepoftdienft 


a) bei der großbritann. Boftverwaltung gegen 13 000 000 M. jährl., 


b) „ „ franzöſiſchen „ rund 20000000 ,„ „ 
c) „ „ öſterreichiſchen n „ 4000000 „ „ 
d) nn italienifchen M Mm 7000 000 nn 
e) nn belgijchen r ” 650.000 nn 


Bei Großbritannien find in der vorftehenden Summe die jehr 
erheblichen Subventionsbeträge, melde für die Unterhaltung der 
Dampferverbindung mit den englifhen Colonien aus Fonds der 
Colonialregierungen gewährt werden, nicht mit eingerechnet. 

In Frankreich werden außerdem den nicht zur Claſſe der ſub— 
ventionirten Poſtdampfer zählenden Schiffen langer Fahrt, Deren 
Führer gejeglich verpflichtet find, auf Verlangen der Poftverwaltung 
Poftjendungen unentgeltlich zu befördern, beſondere Scifffahrts: 
prämien aus Staatsmitteln gezahlt, deren Höhe gegenmärtig 
7460000 Franken jährlih erreicht. 

Wenn gegenüber diefen Summen die von der Neichspoftver: 
waltung aufgewendete Gefammtvergütung für die Leiftungen deutfcher 
Daınpfer im überfeeifchen Poftverfehr fi als verhältnigmäßig 
gering darftellt, jo Liegt die Erklärung darin, daß die Ertrags— 
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Thatſachlich Hat ſich feit dem Jahre 1877 die Zahl der Poft- 
jendungen im Verkehr von Deutjchland mit Auftralien um mehr 
als das Dreifache, im Verkehr mit Japan um mehr als das Vier- 
fache gefteigert. Der Briefverfehr zwiihen Deutſchland und China. 
bat jeit 1881, von welchem Jahre ab die dinefiihen Vertrags— 
häfen die Erleichterungen des Weltpoftvertrags geniehen, bereits 
um das Doppelte zugenommen; er wird durch die immer näher 
rüdende Erſchließung des chineſiſchen Reichs und die damit im 
Zufammenhange ftehende Erweiterung der inneren Verbindungs— 
verhältniffe ohne Zweifel gewaltigen Steigerungen entgegen geben. 

Bei den internationalen Beziehungen kann der Umfang des 
Voftverfehrs immer mit als Maßſtab betrachtet werden für die 
Bedeutung des zwiſchen den betreffenden Ländern beftehenden all- 
gemeinen Geſchäfts-⸗ und Handelsverfehrs. In der That haben 
die unmittelbaren Handelsbeziehungen zwiſchen Deutjhland einer— 
jeits und Oftafien beziehungsweife Auftralien andererfeits eine jtetig 
fteigende Ausdehnung gewonnen. Zwar findet es wejentliche Schwierige 
feiten, im diefer Beziehung über den thatfächlihen Umfang des 
in Betracht fommenden Handels» 2c. Verkehrs beftimmte Nach: 
weife zu erlangen. So viel ift indes als feſtſtehend zu betrachten, 
daß allein die unmittelbare Ausfuhr von Hamburg nad) Auftralien 
dem Werthe nad auf mehr als 10 Millionen Mark jährlich ges 
jchägt werden kann. Dennod erreicht der Gejammtwerth des 
deutſchen Handels mit Auftralien und Oſtaſien nod nicht den 
zwanzigſten Theil des englifchen Handelsverfehrs mit den betreffenden 
Ländern, Allerdings darf hierbei nicht außer Acht gelafjen werden, daß 
die Schägung des deutjchen Erportumfangs weentlihen Schwierig- 
feiten infofern begegnet, als die deutſchen Erporteure bei den 
beitehenden Berbindungsverhältniffen, insbefondere mit Auftralien, 
China und Japan, in der Mehrzahl der Fälle vorziehen, die Be— 
förderung der deutjchen Induftrieerzeugniffe 2c. engliihen Dampf- 
ſchiffen zu übertragen, auch wenn dabei eine Umladung in London 
oder einem jonftigen fremdländiichen Hafenorte ftattfinden muß. 
Es erflärt fich dies daraus, daß der Weg über London zc. unter 
Benugung engliſcher Dampfer nicht nur eine öftere und deshalb 
ſchnellere Verfendungsgelegenheit gewährt, jondern auch wegen der 
größeren Concurrenz eine Verfrachtung zu wefentlic niedrigeren 
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Preiſen geftattet, als dies durch die deutſchen Schiffe möglich ift, 14.6. 1884. 
welche lediglich auf den Ertrag des Frachtverfehrs angewiefen find 

und deshalb zum Theil höhere Frachtvergütungen in Anſpruch 

nehmen, auch zum Defteren genöthigt find, mit erheblichem Verlufte 

an Zeit in Zwiſchenhäfen Ladung fur, Ausnügung des Naumes 

zu fuchen. 

Im Verhältniß zu_den übrigen Nationen nimmt Deutfchland 
mit feinen Dampfern auch nad der durch die Zufagconvention 
vom 31. März 1880 zu dem deutſch-chineſiſchen Handelsvertrage 
vom 2. September 1861 herbeigeführten Vermehrung der com= 
mereiellen Berührungspunkte und gleichzeitigen Erweiterung der gegen= 
jeitigen Verkehrserleichterungen immer nod die ſechſte Stelle ein; 
es ift jeitdem der deutſchen Nhederei auch bei Benutzung der bei 
der legten Nevifion des deutſch-chineſiſchen Handelsvertrags ge— 
botenen Bortheile ungeachtet aller Beftrebungen bisher nicht ge— 
lungen, ſich im Wettbetriebe mit anderen Nationen den gebührenden 
Antheil in den Verfehrsbeziehungen mit China zu fidhern. 

Zu einer Abhilfe in diefer Hinficht, hauptſächlich aber auch 
zur Erweiterung des Abfagmarktes für deutſche Erzeugniffe in den 
betreffenden überfeeifchen Ländern würde nad) den bisher gewonnenen 
Erfahrungen die Herftellung directer deutſcher Poftdampferlinien 
mit China, Japan und Auftralien von wejentlihem Nutzen fein: 
Diejelden würden als ein wirkfames Mittel zur Anknüpfung, be 
siehungsweife Erweiterung directer Gejchäftsverbindungen, Ders 
mehrung des Abjages der Erzeugniffe des heimiſchen Gewerbes 
fleißes, Begründung neuer Unternehmungen anzufehen fein, und 
fie würden aud darüber hinaus die allgemeinen nationalen In— 
terefjen in dem Maße fördern, wie dies überall geſchieht, wo die 
deutſche Flagge weht. Die deutſchen Poftdampfer würden die Träger 
der ficheren und regelmäßigen Verbindungen fein, welche deutſchem 
Gewerbefleiß, deutſchem Einfluß und deutſcher Gefittung auch jen— 
ſeits der Meere weite Ländergebiete erjchliegen. Die deutſche In— 
duftrie 2c. würde bei dem Abjage der überall gejhästen Erzeug— 
nifje ihrer Gewerbethätigteit von der benachtheiligenden Vermittes 
hung fremdländijcher Beförderungsgelegenbeiten freigemacht werden. 

Der Vorfprung, welchen andere Nationen, insbeſondere Eng: 
land und Frankreich), unter dem Schuge ihrer früher gewonnenen 
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14.6. 1884. Einheit und Stärke, auf diefem Gebiete vor Deutichland erlangt 
haben, wird fih nur durch Anwendung derjelden Mittel, welchen 
jene Staaten ihn verdanken, für Deutjchland einholen laſſen. 

Es fteht außer Zweifel, daß die englifchen und franzöſiſchen 
Dampficiffsunternehmungen im überjeeifhen Verkehr die großen 
Vortheile, welche fie während ihres langjährigen Beftehens dem 
heimiſchen Handel und Gewerbe zugeführt haben, ohne ſtaatliche 
Beihilfe nicht hätten gewähren können. Auch in anderen Ländern 
werben Privatdampficifisunternehmungen, ſofern nicht bejondere 
Verhältnifje mitwirken, auf die Dauer nicht im Stande fein, die Ver— 
fehrsvermittelung mit überſeeiſchen Ländern mit derjenigen Regel— 
mäßigfeit und Fahrtbeſchleunigung auszuführen, welche unumgängs 
lich nothwendig erſcheint, wenn der Verkehr durch Pünktlichkeit und 
Zuverläffigfeit der Verbindungen befeftigt und erweitert werden 
ſoll. Es wird fih unter den obwaltenden Verhältniſſen nicht er 
reichen laſſen, die Erfüllung diefer Bedingungen anders als dur) 
Gewährung ſtaatlicher Unterftügungen ficherzuftellen. 

Nach diefer Nihtung find bejonders in Frankreich umfafjende 
Schritte geſchehen und bedeutfame Wahrnehmungen gemadt. Ein 
vor Kurzem in einer geachteten Pariſer politiihen Zeitfehrift ent 
haltener Artikel bemerkt fpeciell in Beziehung auf die franzöfifch- 
chineſiſchen Poftdampferlinien Folgendes: 

„Vor der Gründung der Dampfichifffahrtsgejellichaft 
„Messageries maritimes* war die franzöfiihe Flagge in 
den chinefiichen Meeren fat gar nicht vertreten. Die für 
unferen Markt beftimmte Seide wurde durch engliſche Schiffe 
befördert und gelangte zu uns erft auf dem Ummege über 
London oder Liverpool. Jetzt unterhalten wir unmittelbare 
Verbindungen mit China, die in Shanghai verladene Seide 
wird in Marfeille ausgeladen, von wo diejelbe nad Lyon, 
dem jegigen Hauptmarkte Europas für diefen Artikel, weiter 
befördert wird. Es ift dies eine Erfahrung, welche nicht 
außer Acht gelafien werden follte, wenn es fi darum han— 
delt, die Poftverbindungen zu regeln.” 

Aehnlich ſpricht fi ein Leitartikel in einer der neueren Num— 
mern eines der größten politiichen Tagesblätter aus, indem er unter 
Anderem bemerkt: 
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„Wir jtehen nicht an, bejonders hervorzuheben, daß nie— 
mals eine Aufwendung öffentlicher Mittel mehr gerechtfertigt 
gewejen ift, als die Subvention für dieje (franzöſiſch-chineſiſche) 
Linie, Niemals ift Frankreichs Geld nügliher und frucht- 
bringender angelegt worden. Die Einrichtung der indijch- 
chineſiſchen Linie durch die Gefellihaft dev „Messageries 
maritimes* hat für den Handel von Frankreich mit Oftaften 
mehr geleiftet, als es jemals Cohindina und Tonfin thun 
werben.“ 

Wenn im Vorftehenden zunächſt die poftalifche und handels- 
politiſche Seite des Gegenftandes der Betrachtung unterzogen worden 
iſt, ſo darf. andererfeits deſſen Bedeutung für Zwede der Kaifer- 
lichen Marine nicht außer Acht gelaffen werden. Die in den Ge: 
wäſſern fremder Welttheile zur Erfüllung von Aufgaben des handels- 
politiihen und diplomatiſchen Dienftes ftationirten deutſchen Kriegs— 
ſchiffe bedürfen einer regelmäßigen und bejchleunigten Verbindung 
mit dem Heimathlande. Die nad diefer Richtung bisher den regel: 
mäßigen Poftdampfern fremder Nationalität übertragene Vermitte— 
fung entjpricht nicht den Antereffen des Neihs und macht die 
Marineverwaltung auf diefem Gebiet zum großen Theil vom Aus— 
lande abhängig und gewifjermaßen demfelben tributpflichtig. Die 
hierin liegenden nicht zu verfennenden vielfachen und zum Theil 
nicht unbedenklichen Mifftände würden bei Einrichtung deutſcher 
Poftdampferlinien wenigjtens theilweife in Wegfall kommen. Den 
deutſchen Dampfern würde nicht allein die unmittelbare Bejorgung 
des Poftdienftes im Verkehr mit den betreffenden deutfchen Marine 
ftationen, ſondern aud) die Beförderung des zum Erſatz beitimmten 
Marinematerials, der Marineablöfungsmannicaften und fonftiger 
Militärtransporte gegen entſprechende Vergütungsfäge dauernd 
übertragen werden Fönnen. 

Es ift au) darauf hinzuweiſen, daß die deutfchen Poſtdampfer— 
linien mit dazu beitragen werden, die deutiche jeemännijche Be— 
völferung dem vaterländifchen Seedienite vollftändiger zu erhalten; 
die deutſchen Poftdampfer würden an ihrem Theile eine Gelegen- 
heit bieten, der deutſchen Kriegsmarine in vermehrtem Umfange 
geeignete und bewährte Schiffsmannſchaften zuzuführen. Daß außer 
dem die deutjchen Poftdampfer nach ihrer Größe und Einrichtung 
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der Kriegsmarine als Kreuzer, Aviſos 2c. wirkſam zu unterftügen, 
und daß der Bedarf an Poſtdampfern den deutihen Schiffswerften 
vermehrten Anlaß zur Schiffsbauthätigkeit gewähren würde, dürfte 
jelbftverftändlich ſein . 


Der Gefegentwurf entſprang, wie auch der Staatsſecretär des 
Neichspoftamts, Stephan, in jeiner einleitenden Rede hervorhob, der 
eigenften Initiative des Fürften Bismard. Schon feit Jahren war 
er dem Gedanken einer Subvention gewiſſer Dampferlinien aus Reichs - 
mitteln geneigt und hatte ihn in der officiöfen Prefje erörtern lafjen, 
um die Stimmung des deutichen Volkes und vor Allem der betheiligten 
Kreife zu erkunden. Zum erſten Male geſchah dies in einem Artikel 
der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ vom 1. März 1881, in dem 
es heißt: „Der Handelsverfehr Deutſchlands mit der Levante ift nad) 
unferen Erfahrungen in der That einer auerordentlihen Steigerung 
fähig. Die Goncurrenz der deutſchen Fabricate mit denjenigen Eng: 
lands, Frankreichs und Oeſterreichs wird in erfter Linie durch die hohen 
Transportfojten, welde auf den deutfchen Provenienzen ruhen, erſchwert. 
Mögen die deutjhen Maaren über Trieft oder mit Benugung engliicher 
ober holländifcher Dampfer befördert werden, fie find in allen Fällen 
durch hohe Frachtkoften, bedeutende Verzögerung des Transports, mehr: 
fahe Umladung unterwegs 2c. im Nachtheil gegenüber den Sendungen 
der übrigen Induſtrieſtaaten Europas. Das einzige Mittel, diejen 
Mipftänden wirfjam zu begegnen, würde unſeres Erachtens in der 
Etablirung einer directen Dampferlinie beftehen, welde von Hamburg: 
Altona oder Bremen aus monatliche, jpäter wöchentliche Fahrten nad 
Athen, Konftantinopel, Smyrna, Beyrut, Alerandrien 2c. einrichten und 
eventuell auch Güter für Indien und China zur Umladung in Port 
Said mitnehmen würde.” 

Die Haltung freilich, welche die Mehrheit des Neihstags zu der 
fogenannten Samoavorlage der verbündeten Regierungen einnahm (vgl. 
U. VII 184) fiel wie ein Mehlthau auf die Bejtrebungen des 
Neichskanzlers, und als der Kaiſerliche Gefandte in Peking, ſowie der 
Kaiferlihe Generalconful für Auftralien in ihren Berichten auf die 
Nothmwendigkeit hinwieſen, von Reichs wegen zur Erhaltung und Hebung 
des beutjchen Ausfuhrhandels nad Oftafien, Auftralien und der Südſee 
Fürforge zu treffen, ließ der Neichsfanzler zwar den Inhalt dieſer 
Berichte dem Reichstage unter dem 27. Mai 1881 in Form einer 
Denkjhrift mit dem Bemerfen vorlegen, daf die geäußerten Wünſche 


N StB. Anl. Nr. 111 ©. 827a—829a; der techniſche Theil der Dent- 
ſchrift iſt weggelaffen worden. 
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1884. Er wies auf die freundlihe Aufnahme hin, die der Entwurf in der 


öffentlichen Meinung gefunden habe; er jtche lediglich auf dem prakti- 
ſchen Boden der vorhandenen Bedürfniſſe, fei feinem handelspolitiſchen 
Syftem zu Liebe aufgeftellt worden, wolle nicht beftimmte Zweige 
unferer Induſtrie, wie die Nheberei, die Schiffsbauthätigkeit 2c., durch 
directe Staatsprämien auf Koften anderer Induſtrien begünftigen, 
ſchaffe fein Staatsmonopol, ftehe aufer Zufammenhang mit dem, mas 
man Golonialpolitit im engeren Sinne nennen fönne, wolle auch nicht 
irgend ein Ideal des fogenannten oder jo getauften Staatsfocialismus 
verwirklichen. Mit warmen Worten hob er die commercielle und 
nationale Seite des Entwurfs hervor, jowie feine Bedeutung für die 
Verftärfung und Unterftügung der deuten Marine. Er ſchloß mit 
dem Satze: „Ih habe das Gefühl, daß in der Nation hüben und 
drüben der Inſtinet vorhanden ift, es handle ſich hier um eine große 
und eine gute Sache; vollenden wir fie und rühren wir uns noch in 
der Jugendfraft unferes nationalen Lebens unter dem Banner unjeres 
wieder vereinigten und geſtärkten Vaterlandes!“ 

Der Abg. Bamberger übernahm es, die ablehnende Haltung 
der beutfch-freifinnigen Partei zu rechtfertigen. Er begann feine lange, 
zwei Stunden währende Nede mit der Klage, daß er durd die Rede 
des Genetalpoftmeifters wieder einmal um eine Enttäufhung reicher 
geworben fei; denn ftatt einer fachlichen Begründung, die er erwartet, 
habe er nur Phantafien gehört. Dem gegenüber werde er ſich auf 
den einfachen nüchternen Standpunkt ftellen, der feiner Anſicht nad 
einem Vollsvortreter gebühre, wenn es ſich um fo pofitive concrete 
Dinge handle, wie Handel und Verkehr auf der einen und Steuerlaften 
auf der anderen Seite. Die Oppofition ſei jet in einer fchlimmeren 
Lage als früher; fonjt habe fie die Aufgabe gehabt, die von der Ne: 
gierung vorgebrachten Motive zu widerlegen, jest müfje fie die Gründe 
der Regierung erft erfinden, da die Vorlagen jelbjt Feine Gründe ents 
hielten. Auf Grund von Aeuferungen zweier unbekannter Parifer 
Journale verlange die Negierung ein Geſchenk von 45 Millionen Mark 
für die deutſche Rhederei vom Reichstag; im Webrigen feien die Gründe 
jo undurchfichtig, daß man thatfählih vor der Frage jtehe, ob die 
Voftjubvention gewährt werden jolle, weil der Verkehr nad Ajien, 
China, Japan und Auftralien in gutem Zuge ſei oder weil er noch 
ſehr fchlecht fei. Der Kernpunkt der Frage, aus dem fich auch das 
lebhafte Interefje der Nation erkläre, ſei für ihn: Wie find die gegen- 
wärtigen Handelsverbindungen zwifchen Deutjchland und jenen über 
jeeifchen Ländern? Welches Bedürfniß ift vorhanden, denjelben durch 
Vermehrung von Schnellichiffen entgegenzufommen? Und inwiefern kann 
durch eine ſolche Vermehrung d Handel befördert werden? Die 
erfte Frage beantwortete er dahin, daß durch die Möglichkeit, fremde 
Dampfer zu benugen, für den deutſchen Handel in ausreihender Weiſe 
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‚geforgt fei. Damit war die negative Beantwortung der beiden anderen 14. 6. 1884 
Fragen von felöft gegeben. Und für die nationale Seite der Sache 
zeigte der Abg. Bamberger überhaupt fein Intereſſe: „Es fragt fid, 
mas beſſer it: das Vergnügen, von dem Wehen der Poftflagge zu 
hören, oder das Vergnugen feine Steuern zu bezahlen. Ich ziehe 
das Letztere vor.“ Als Testen Grund gegen die Vorlage brachte er 
die Wirkung zur Sprade, die die Einrichtung fubventionirter Linien 
auf die ganze deutſche Nhederei haben müfje. Alle privaten Unter: 
nehmungen, erklärte er, würden in Grund und Boden zerftört werben, 
Niemand werde mehr wagen, für eigene Rechnung ein Schiff zu bauen, 
wenn das Reich durch Annahme der Vorlage das Recht erhalte, fortan 
alle Unternehmungen niederzuhalten, zu ängftigen oder mit Concurrenz 
zu bebrohen. Er ſchloß mit der Mahnung an den Reichstag, Angefichts 
der elenden Lage der niederen Poftbeamten nicht vier Millionen für 
eine Sache auszugeben, die eine heillofe Verſchwendung und ein ge: 
waltſames Eingreifen in gefunde Bewegungen unferes Landes enthalte 
und zur Verftaatlihung der deutfchen Rhederei führen müfje. Fürft 
Bismard ließ dem Redner folgende fühle Erwiderung zu Theil 
werben *): 

Ich habe nicht die Abficht, auf den fachlichen Inhalt der Rede, 
welche ſoeben jhließt, zu antworten. Ich werde davon ſchon durch 
zwei materielle Gründe abgehalten. Einmal: Um eine Nede von 
der Länge zu beantworten, wäre eine Gegenrede von mehr als 
diefer Länge nothwendig, und ic) möchte den Herrn Dr. Bamberger 
bitten, wenn er die Neichsregierung in Behandlung nehmen will, 
jeine Doſen kleiner einzurichten; uns fehlt für jo Großes auf ein 
Mal die Neceptivität. Es ift mir**) unmöglich, auf die ganze 
Maſſe deſſen, mas er vorgetragen hat — es hat beinahe zwei 
Stunden gedauert, glaube ih — bier jahlid zu antworten; es 
ift auch das eigentlich nicht jo jehr meine Aufgabe. Außerdem 
made ich den Herrn Vorredner für zukünftige ähnliche Local: 
verhältnifje darauf aufmerkſam, daß, wenn er in feinem gewöhn- 
lichen Ton ſpricht, bier an der bumdesräthlichen Bank gerade jo 
viel von feiner Rede verloren geht, um den größeren Theil der— 
jelben unverftändlich zu machen. Das liegt unmöglich in feiner 
Abſicht. Nur den legten Theil, der gewiffer Maßen mit fetten 
Drud geiproden wurde, habe ich Far verftanden; wenn es ihm 


*) StB. 7338. 
*) ©. 733b. 
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möglid) wäre, zwei Stunden hinter einander fo zu ſprechen, würden 
wir dankbar fein. 

Der Zwed, zu dem ich dennoch das Mort ergreife, iſt, mid) 
zu verwahren gegen die Art von Rollenvertbheilung zwiſchen den 
Regierungen und dem Reichstage, die aus der Rede des Herrn 
Abgeordneten und aus der ganzen Polemik in den Zeitungen mir 
hervorzugehen ſcheint. Es iſt, als ob die Regierungen, der Bundes: 
rath und der Reichstag als Parteien in einem Proceß einander 
gegenüber ftänden, und als ob uns, den Regierungen, obliege, mit 
Ziffern nachzumeifen, daß das, was wir hier angeregt haben, ſich 
in einer gewiſſen Anzahl von Jahren bezahlen wird, entweder 
durch einen financiellen Ueberſchuß oder durd ein volfswirthichaft- 
lihes Jlus. In diefer Form, meine Herren, find ja organijche 
Fragen, mie es alle voltswirthihaftlihen Fragen find, gar nicht 
zu behandeln. Hier Jemand zu überzeugen, Jemandem jogar 
durch das Material, was wir beibringen, durd die Vorlage, dur) 
deren Motivirung zu beweiſen, daß die Ausgabe, die wir dem 
Yande vorfchlagen, eine nothwendige oder auch nur eine nüßliche 
iit, — wer fann denn das von uns erwarten? Wer nit über: 
zeugt iſt, daß dieſe Ausgabe nützlich ift, der wird nicht zujtimmen ; 
aber muthen Sie uns nicht zu, den zu überzeugen! Die Aufgabe 
zum Beilpiel, den Herrn Vorredner davon zu Überzeugen, daß irgend 
welche Hegierungsvorlage nützlich und zmedmäßig ift, würde ich 
niemals übernehmen, und auch in diejer Yage nicht, weil ich über: 
zeugt bin, daß feine Meinung jo wohl erwogen und fo feft und 
fo fiber ilt, daß feine minifterielle Deduction fie jemals erſchüttern 
fönnte. Ich babe zu viel praftifdde und erfolgreiche Arbeit auf 
meinen Schultern ruhen, um foldhe unpraftifche Ueberredung des 
Herren Abg. Bamberger jemals übernehmen zu wollen. 

Aber das gilt auch den übrigen Herren gegenüber, der Ge: 
ſammtheit hier. Meine Herren, wer bier nicht überzeugt ber: 
gefommen ift, daß es nützlich fei, dDiefe Subvention unferen über: 
ſeeiſchen Verbindungen zu bewilligen, den werden wir hier zwiſchen 
ein und fünf Uhr nicht überzeugen — ich wenigitens nicht —, 
meine Beredtſamkeit reiht dazu nicht aus, auch die Kenntniß Feines 
Einzigen von uns. Wie Viele find fo wohl unterrichtet, wie der 
Herr Abg. Bamberger? Er ift genau genug unterrichtet, um alle 
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wie ich vorausfegen kann, ohne Intereſſe für irgend eine der dabei 
betheiligten einzelnen Rechnungen *) zu verjtehen; aber dem in der 
Gejchwindigkeit zu folgen und darauf einen Beſchluß zu fallen, das 
ift gar nicht möglich. In folhen Saden liegt der Regierung nicht 
die Veweislaft ob; was der Negierung obliegt, ift, die Anregung 
und die Möglichkeit dazu zu gewähren, Fragen, wie beifpielsweife 
die Samoafrage ?), nach einer gewiffen Anzahl von Jahren einmal 
wieder der gemeinfchaftlihen Prüfung mit uns zu unterziehen, der 
gemeinſchaftlichen Prüfung nicht im ntereffe der Regierung, — 
meine Herren, mir iſt es ja vollitändig gleichgültig und jedem 
anderen Minifter perfönlih auch, ob diefe Sache zu Stande fommt 
oder nicht, aber im Intereſſe des Volks, der deutſchen Nation, 
ihres Erports, ihrer Arbeit, der Nhederei liegt es, die Sache 
zu prüfen, zu erwägen, ob fie nützlich ift oder nicht. Ob es 
nebenbei dabei auf einen Ehrenpunkt ankommt, das überlaſſe ich 
dem perjönlichen Ermefjen eines Jeden **); die Ehre ift wejentlich 
von dem perſönlichen Gefühl abhängig. 

In der Weife, wie e8 hier von der Gegenpartei gefchehen ift, 
daß nämlich die Summe der jährlich zu machenden Verwendungen 
addirt wird — die Zeitungen kommen auf 60 Millionen im 
Ganzen, fünfzehn Mal vier; Herr Dr. Bamberger, der das Dis: 
contogefhäft genauer kennt, redueirt dieſe Summe auf nur 
45 Millionen —, in diejer Weife läßt fih die Sache dod nicht 
behandeln. Das Raifonnement, das ich bier in einer fortſchritt⸗ 
lihen Zeitung finde: 60 Millionen Mark für das Wehen der 
Reichsflagge in Afien und Auftralien, ift dajjelbe, was Herr Bam— 
berger berührt; mutatis mutandis®), mit einigen Variationen re 
producirt er dafjelbe. Das läßt ſich auf alle nationalen Inſti— 
tutionen anwenden. Ich habe mir hier die Ziffern der Marine 
ausgezogen; da find im Ordinarium 27 und im Ertraordinarium 
10 Millionen, maht 37 Millionen, und das fünfzehn Mal ge 


*) &o der StB., doch ift vielleicht bafür zu Iefen: Richtungen oder Gefell+ 
ſchaften 
7340. 

N Bgl. Bo. VIIL 184. 
) Mit gewiffen Abänderungen, vgl. Bd. VI 294. 
Bismards pofitijße Reden. N. 11 


14. 6. 1884. 


162 1. Deutſcher Reichstag. 6. März bis 28, Juni 1884. 


nommen madt 555; alfo Sie fünnen mit demjelben Recht jagen: 
Für das Vergnügen, die deutſche Flagge wehen zu fehen, 555 Mil- 
lionen. Oder das gejammte Poftbudget — praeter propter !) 
160 Milionen — wenn ‚Sie das mit demfelben Multiplicator 
verjehen, jo kommen Sie auf 2400 Millionen; Sie können das 
ganze Deutjche Neid unter diefe Nechnung bringen mit feinem 
Budget von 591 Millionen; das macht, fünfzehn Mal genommen, 
8865 Millionen. Das Alles für das Vergnügen, die deutiche Flagge 
wehen zu jehen! — Das find aljo feine ernſten Gründe; darauf 
ſollte man bier nicht zurück kommen. X 

Aber ich will auf diefe materielle Seite der Sade nur fo 
weit eingehen, als ich es mir überhaupt vorgenommen hatte. Der 
Herr Abg. Bamberger hat bier Bezug genommen auf die Erklä— 
rung der Hamburger Dampfichiffsrhedereigefelliehaft, die, wie er 
ganz richtig jagt, ihrerfeits mit Verluft gearbeitet hat, und von der 
er vorausſetzt, daß fie zu den unbedeutenden Vorarbeiten, die jeiner 
Meinung nad die Regierung überhaupt geliefert hat, im Wejent- 
lichen das Material beſchafft habe. Gerade diefer Nechnungsbericht, 
das Promemoria, das gegeben ift in Nr. 162 des „Hamburger 
Correfpondenten”, wo es Jeder nachlejen und die Schlüffe beftätigt 
finden kann, die ich daraus ziehe, fängt damit an: 

Am 1. Juli 1871 conftitwirte fi die Deutſche Dampf- 
ſchiffsrhederei zu Hamburg mit einem Capital von 500000 
Thalern — Mark 1500000, Damals, vor circa zwölf 
Jahren, waren unfere deutſchen Schiffsbaumwerften noch wenig 
im Stande, den Bau größerer eiferner Dampfſchiffe ſammt 
Mafhinen! zu einem im Vergleich zu den auf englifchen 
Werften couranten Preifen und in einiger Maßen gleichen 
Lieferungsterminen zu übernehmen. 

Es ift jeitdem ein Fortfchritt gemacht worden, jeit den zwölf Jahren, 
zu Aller Befriedigung. Ob und in wie weit diefer Fortſchritt in 
Verbindung mit der Gefellfchaft zu bringen ift, überlafje ich eines 
Jeden Ermefjen. Es ift mir immer merkwürdig, daf bei ſolchen 
Gelegenheiten wie die heutige, ein Theil der Herren vorher über: 
zeugt ift von der Sade, und der Beredtfamfeit der Regierung 


3) Ungefähr, vgl. Bd. IX 379. 
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nicht bedarf, während ein anderer Theil auch vorher überzeugt ift, 
daß die ganze Sache fehlerhaft ift, und daß es ber Berebtjamkeit 
der Oppofition nicht bedarf, um die Oppofition zujammenzubalten, 
Merkwürdig ift bier auch, daß die wirthſchaftliche Neberzeugung 
ſich genau jo abgrenzt, wie die Fractionen, daß fich jelten in der 
Fraction ein Mann findet, der anderer Meinung ift, als die 
Majorität, daß genau mit der Negierungsfreundlichkeit die Weber 
einftimmung mit den wirthſchaftlichen Anfichten der Regierung 
aufhört, aljo da, wo die Negierungsfeindlichfeit anfängt, aud die 
Verurtheilung jeder wirthichaftlichen Auffaſſung der Regierung feſt 
fteht und unerſchütterlich feft bleibt. Cs läßt mich das faft auf 
den Schluß fommen, daß noch andere als wirthſchaftliche Er: 
wägungen für diefe Ueberzeugung maßgebend jein müſſen; natür— 
fi *) werden diefe Erwägungen indirect auch immer auf wirth: 
ſchaftliche Quellen zurückkommen; vielleicht würden diejenigen, die 
augenblidlih die Wirthichaftspolitif der Regierung mißbilligen, 
diefelben Maßregeln, die die Regierung ihnen vorfchlägt, und die 
fie heute verwerfen, ihrerjeits jelbft ausführen, wenn fie Regierung 
wären, allerdings dann viel geſchickter und befjer vorbereitet '), 
Der Unterfchied liegt darin: Sie würden es jelbft maden, Sie 
lieben die Perjönlichkeiten nicht, die gegenwärtig die Verwaltung 
feiten. Ich wollte, diefer Mangel an Liebe wäre ftark genug, um 
die Verwaltung von mir zu nehmen, aber leider find Sie Alle 
nicht jo mächtig, wie ich Ihnen wünſche. Ich wünſchte, Sie wären 
einmal am Ruder, ich möchte Sie wohl ſehen ) — 
(Heiterkeit rechts.) 
In dem vorher erwähnten Promemoria heißt es dann weiter: 
Mit vier Schiffen übernahm diefe Deutſche Dampficiff 
fahrtsrhederei im Juni 1873 die Fahrt nad) Penang, Singa— 
pore, Hongkong und Shanghai. Deutſchland entbehrte bis 
dahin jeder directen Dampfiiffsverbindung mit jenen 
Gegenden. 
Ich will Sie nicht mit weiteren Vorlefungen ermüden und Jhre 


*) &. 734b. 
1) Bol. vd. IX 338. 
2) Dal, Bo, IX 242. 44 f. 
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"14.0.1884. Zeit und meine nicht verfhwenden. Hinterher kommt das Nefultat, 
daß diefe Geſellſchaft, nachdem fie ein erhebliches Verluftconto ab» 
geſchrieben hatte, nachdem fie mit Schaden operirt hatte, ſchließlich 
doch elf Seedampfichiffe dauernd auf diefem Seewege beichäftigte. 
Das ift die Thätigfeit diefer einen, offenbar wenig potenten, aber 
ftrebjamen Gejelljhaft. Wenn ſchon deren Thätigfeit genügend 
gewejen ift, um in unjeren ganzen Rhedereiverhältniſſen, in unferen 
überfeeifchen Beziehungen eine erhebliche Veränderung berbeizus 
führen, jollte da die Möglichkeit ganz von der Hand zu weiſen fein, 
daß bei einer noch größeren Ausdehnung mit Zuhilfenahme einer 
Subvention von Seiten der Staaten, alle die Vortheile, die für 
die nationale Arbeit, für den Handel, für den Export gewonnen 
werden können, fid in nod größerem Maßſtabe zeigen? Wie hat 
der Verkehr in Folge der Anlage von Eijenbahnen ſich gehoben, 
wie hat der Wagenfrachtverkehr in Folge der Eifenbahnen ſich ge— 
hoben, wie haben Hunderttaufende anderer Verfehrsarten ſich feit 
meinen Jugendjahren verdreifacht, verzehnfacht und an Umfang 
zugenommen durch Verbefjerung der Verfehrsverbindungen! Weit 
über jede Berechnung! Der Klügfte, meine Herren, wird das 
Map der Entwidelung unjeres Verkehrs in Folge der Anwendung 
des Dampfes auf unferen Verbindungswegen ſowohl zu Waſſer 
wie zu Lande nicht ganz ficher feititellen können. Können Sie aljo 
mit Sicherheit nach Faufmännifcher Buchführung genau das Ver— 
luſt⸗ und Gewinnconto anzeigen, was wir hierbei haben werden? 
Es ift das eine Meberzeugungs-, eine Glaubensſache, die ich aber 
doch nicht, wie der Herr Vorredner, als Gefühlsſache harakterifiren 
möchte, 

Wir fühlen die Verpflichtung, über die Ablehnung von Samoa 
nicht zu boubiren !), jondern — Sie fünnten es auch aus Ihrer 
Mitte thun — Ihnen nad einem gewiſſen Zeitraum wieder Ge— 
Tegenheit zur Prüfung zu geben. Sind Sie überzeugt, da dieje 
Vorlage nüglih ift, dann werden Sie dafür ftimmen trog der 
langen Rede und der vielen Daten, die Ihnen der Herr Vorrebner 
verlejen hat. Sind Sie davon nicht überzeugt, dann bin ich der 
Letzte, der es Ihnen übel nimmt, wenn Sie in wirthichaftlichen 


') Grollen. 
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fand in — des — — ftatt, der gelommen war, 
um über den Zujammenhang der Dampferfubventionsvorlage mit deut: 
ſchen Eol, ET Aufihluß zu geben*). 

Der Abg. Hammader nahm zunädit das Wort, um darzuthun, 
wie es ie der Abficht, — ernſtüich berathen und — 


jahrliche Bewilligung von vier Millionen Mark erftreden ſolle, die 
— des Reichs nicht eine erhebliche Veränderung erleiden würden. 

ie Angelegenheit müfje lediglich nach ihrer commerciellen Seite be: 
urtheilt werben, und in diefem Sinne habe er nicht das geringjte Be: 
denen, für die beantragte Subventionirung von Linien einzutreten, 
welche beftimmt jeien, der Nation große wirthſchaftliche Vortheile zu 
ſichern. Er gehe davon aus, daß die Vorlage im Zuſammenhang ſtehe 
mit der überfeeiſchen Bolitif der Regierung im Allgemeinen, 
und bitte hierüber um eine Auöfunft. Insbeſondere feien es in Iegter 
Zeit zwei Fragen geweſen, welde das Intereſſe der weiteſten Kreife 
in Anfprud) genommen und für ihn den erfreulihen Beweis geliefert 
hätten, daß die Reichsregierung ſich der überfeeifchen Intereſſen Deutjch: 


*) Das Folgende ber Bericht ber „Norbd. Allg. Ztg.“ 25.6.1984 Nr. 291, 
den Fürft Bismard, foweit er die Wiedergabe feiner eigenen Neuerungen 
betrifft, als authentiſch erflärt hat. 


Dampferfubvention und Colonialpolitit. 167 


lands mit Entjhiedenheit annchme, — — ſlizzirte 23. 6. 1884. 
in kurzen Zügen, was ihm aus ee öffentlichen Blättern 
Angelegenheit von Angra Pequena und über die Congofrage —— 
geworden ſei. Die publicitte Depeſche des Herrn Reichslanzlers an 
den deutſchen Conful in Capſtadt, betreffend Angra Pequena, und feine 
Antwort auf die gegen den englifch:portugiefiihen Congovertrag ger 
richteten Beſchwerden deutiher Handelsfammern feien allgemein mit 
‚größter Genugthuung begrüßt worden und erhöhten das Vertrauen, 
welchem die Dampfervorlage im Lande begegnet fei. 

Es nahm hierauf Fürft Bismard das Wort: 

Gerade der Zufammenhang der Dampferfubventionsfrage mit 
der überſeeiſchen Politit des Neichs überhaupt habe ihn in bie 
Mitte der Commiffion geführt, da zu feinem lebhaften Bedauern 
die Ausfiht nur noch eine geringe fei, im Plenum diefen Zus 
ſammenhang zu erläutern. Das BVerdict, weldes der Reichstag 
über die Dampferfubventionsvorlage fälen werde, würde für die 
Colonialpolitit der Regierung mit entjcheidend fein. In der Samoa= 
frage ſei feiner Zeit die Entfcheidung gegen die Abfichten der 
Regierung ausgefallen, und diefe fei hierdurch für längere Zeit 
entmuthigt worden. Die überfeeiihe Politif lege Verantwortliche 
feiten auf, die man nur übernehmen könne, wenn die Nation mit 
Begeifterung der Regierung zur Seite ftehe und man fih auf eine 
national empfindende Vertretung der Nation ſtützen könne, welche 
ſolche Fragen nicht wie Additions- und Subtractionserempel bes 
Handle. Daß im Lande diejer erfte nah der Samoavorlage ge 
machte Verfuh, mit Zuftimmung des Neichstags die überfeeifchen 
Interefjen des Neichs zu fördern, richtig gewürdigt werde, bewieſen 
die ihm faft täglich zugehenden Zuftimmungsadrefien und Tele- 
gramme aus Kreifen, bei weldhen er ein jo lebendiges Intereſſe für 
diefe Fragen kaum vermuthet hätte. 

Von den Gegnern werde die Form der Vorlage, über welde 
man ja verſchiedener Anficht fein könne, nur deswegen kritiſirt, 
weil fie entjchlofjen jeien, der Negierung das von diejer voraus= 
‚gejegte Vertrauen nicht zu ſchenken. Die Vorlage biete hierzu 
formell den Anlaß, weil fie eben für den Neichsfanzler eine Voll- 
macht in Anfpruh nehme, die in den Augen feiner Gegner zu 
weit gehe. Man irre fich aber vielleicht hinfichtlich des Gebrauches, 
welden er eventuell von diefer Vollmacht zu machen gedente, 


23.6.1884. 
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Er habe ſich dahin ausgeſprochen, daß er nicht für Negie, 
jondern für Subventionen ſei. Unter Regie verftehe er hier eine 
ftaatlich hervorzurufende Linie; er würde vorziehen, die beſtehenden 
Linien nicht zu ignoriren, jondern mit biejen über das Maß der 
Unterftügung zu verhandeln, defien fie bedürften, um die im alle 
gemeinen nationalen Intereſſe an fie zu ftellenden Bedingungen 
erfüllen zu können. Die bierüber zu führenden Verhandlungen 
festen aber voraus, daß der eine Contrahent, nämlich der Kanzler 
oder der Generalpoftmeifter, freie Hand hätten. Diefen Verhand— 
lungen gewiffer Maßen durch den Reichstag zu präjudiciren, könne 
nicht vortheilhaft fein. Hierzu ſei allerdings das Vertrauen des 
Reichstags nöthig. Diejer habe das Geld zu bewilligen oder zu 
verfagen. Die Zuftimmung von einem genauen Beweije der Ren— 
tabilität abhängig zu machen, ftehe im Widerſpruch mit den viel- 
fachen Bewilligungen der Sandesvertretungen bei Eifenbahngarantien 
und Zuſchüſſen zu anderen nugbringenden Unternehmungen, wie 
zum Beifpiel zur Gottharbbahn. Wolle man die Bewilligung davon 
abhängen lafjen, ob nicht etwa die aufzuwendende Summe fir 
Gehaltsaufbejferungen und dergleichen mehr ebenfalls nützlich verz 
werthet werden fönnte, jo würde überhaupt feine nugbringende 
Ausgabe möglich fein. 

Was die Frage des Zufammenhanges der Dampfervor- 
lage mit der überfeeifhen Politik anbelangt, fo theilte der 
Herr Reichskanzler Folgendes über die Entwidelung diefer Frage mit: 

Er habe ſich ſchon früher dagegen ausgeſprochen und ſei auch 
heute noch der Anficht, daß es für uns nicht richtig fein würde, 
Landſtriche, wo wir noch feine Intereffen haben, zu vecupiren, um 
dort künſtlich eine deutihe Einwanderung hervorzurufen, ein ſolches 
Gebiet von deutfchen Beamten verwalten zu laſſen und dort 
Garnifonen zu errichten. Für ein jolches Colonialfyitem fehle es 
uns an bierzu geſchulten Beamten, dafjelbe würde für uns zu 
theuer jein und würde unfere Marine zu fehr in Anfpruch nehmen, 
deren Entwidelung dur die geringe Ausdehnung der deutſchen 
Küfte und die hieraus fich ergebende ſchwache ſeemänniſche Be- 
völferung, ſowie durch die niedrige Heuer begrenzt werde, welche 
unjere Seeleute vielfach veranlaßte, bei den Engländern und 
Amerikanern Dienfte zu juchen. Etwas Anderes aber fei es, bie 
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23.6.1884. dort jo aufgefaßt worden jei, als wenn wir den Schuß Englands 
für die deutſche Niederlaffung herbeiwünſchten. In Capftadt fei 
eine Minifterkrifis hinzugefommen und dadurch die dortige Beſchluß— 
fafjung verzögert worden. Als diefer Hergang bier befannt ges 
worben, jei es angezeigt erfchienen, zur Befeitigung jener irrthüm— 
lichen Annahme durch den deutſchen Conful in Capftadt die dortigen 
Behörden zu benachrichtigen, daß Herr Lüderig mit feinen Nieder— 
lafjungen unter dem Schute des Neichs ftehe. Dies ſei die Ber 
deutung des Telegramms vom 24. April, welches zugleich auch der 
englifhen Regierung mitgetheilt wurde. Seit einer geftern eins 
gelaufenen telegraphiſchen Nachricht aus London dürfe er die Frage 
als dahin entjchieden anfehen, daß die engliſche Regierung nicht 
glaube, auf den fraglichen Küftenftrich einen Nechtsanfpruh zu 
befigen, und daß auch die Capregierung in Folge defjen die deutjche 
Erwerbung vejpectiren würde, 

Der Herr Neichsfanzler conftatirte ferner die vorhandene Abficht, 
aud andere in ähnlicher Weiſe entftandene oder entjtehende Nieder: 
lafjungen unter den Schuß des Reichs zu ftellen. 

Die Frage wegen Sicherftellung der deutſchen Intereſſen im 
Congogebiete ſei infofern etwas verwidelter, als es fich hierbei um 
Verhandlungen mit vielen Mächten handle. Der Meinungsaustauſch, 
in den wir hierüber mit anderen Regierungen eingetreten jeien, 
babe ergeben, daß die Anſprüche Portugals auf das untere Congo— 
‚gebiet nicht anerkannt würden. Auch jei man im nterefje des 
Handels nicht geneigt, einer Ausdehnung der portugiefifchen Colonial⸗ 
verwaltung zuzuftimmen. Dagegen werde jegt mit Portugal und 
den anderen feefahrenden Staaten darüber verhandelt, wie die 
Eongofrage durch ein gemeinfames Abkommen geregelt werden 
fönne. Der Erfolg laſſe fih noch nicht mit Gewißheit voraus— 
jehen, doch jei fein Grund vorhanden, an dem Zuftandefommen 
einer Verftändigung zu zweifeln. 

Die Errichtung neuer Freiftaaten am Congo auf der Grund- 
lage der von der Internationalen Afrikaniſchen Gejellichaft, die er 
nad ihrem Kryftallifationspunft die belgiſche nennen wolle, ſei ein 
Unternehmen, das wir zu unterftügen gebächten, falls es gelinge, 
die deutjchen Intereffen vorher durch einen Vertrag fiherzuftellen, 
welder uns dort volle Handels: und Berfehrsfreiheit gewähre. 
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| 3.0.1884. zu gewähren. Wenn freilich das Ausland fehen müßte, daß wir 
nicht einig wären, dann würden wir Nichts erreihen fünnen und 
beffer ihun, auf jede überſeeiſche Entwicelung zu verzichten. 

Der Abg. Nidert trat der Ausführung des Dr. Hammacher 
entgegen, daß die Frage nicht mit der augenblidlichen Finanzlage in 
Verbindung zu bringen fei; er fönne vielmehr deren Zufammenhang 
mit ber zur Sprache gebraten Colonialfrage nicht anerkennen. 

Der Abg. Dr. Bamberger meinte, daß die von dem Herrn 
Reichslanzler gemachten Mitteilungen über jeine Colonialideen die Vor: 
lage in einem ganz neuen Lichte erſcheinen liefen und deshalb auch 
eine um fo gründlichere Prüfung bedingten. Es würde vielleiht noch 
möglich gewejen fein, die Dampfervorlage in der Commiffion zur Ent: 
ſcheidung zu bringen; nun aber fei die Colonialpolitif hineingezogen 
worden, welde ſich nicht ganz jo ſchnell löſen laſſe, wie die jociale 
Frage. Der Abgeordneie entwidelte hierauf Anfihten, welde jeden 
Zweifel darüber benahmen, daß er von feiner jelbjtändigen überſeeiſchen 
Entwidelung der deutihen Nation Etwas wiſſen wollte. Das einzige 
Feld, weldes er als das naturgemäße Abſatzgebiet für überfchüffige 
deutſche Bevölkerung, wie für deutjche Waaren anerfannte, waren die 
Vereinigten Staaten von Amerifa. Alle anderen Projecte, wie die in 
der Südfee und Afrika, jah er mehr oder minder als ſchwindelhaft an. 
Der den jelbftändigen deuten Niederlafjungen zu gewährende Schub 
würde immer Koften verurfahen, für melde er feine Zuftimmung nicht 
geben würde. Er ſprach von „nebelhaften“ Colonialprojecten in Merico, 
Brafilien und den La Plataftaaten, und zum Bemeife, wohin jogenannte 
freie Anfiedelungen führen würden, citirte er die durch ſchwindelhafte 
Anlage mipglücdte Unternehmung des franzöfiihen Marquis de Nays 
in Neu-Jrland. Wenn Deutfche nah den am Congo zu begründenden 
Freihandelöftaaten der Afrifanifchen Gefellfchaft gehen wollten, jo habe 
er dagegen Nichts einzumenden. Die deutſche Flagge aber irgendwo 
aufzuhifien, halte er für eine fehlerhafte Volitit. Denn jo lange Fürft 
Bismard Reihskanzler fei, würden wir vielleicht in der Lage fein, die 
uns aus überjeeifhen Unternehmungen drohenden Gefahren mit deſſen 
perfönlihem Einfluß zu beſchwören, fpäter aber würden die realen 
Machtmittel Deutfchlands auf fich allein geftellt fein und für derartige 
Dinge nicht ausreichen. 3% 

Der Herr Neihsfanzler conftatirte hierauf, 

daß der Abg. Dr. Bamberger fih nach feinen Auslafjungen 
über das angeftrebte Colonialfyftem als einen Gegner jeder über: 
ſeeiſchen Entwidelung der deutſchen Nation gezeigt habe; es ſei 
daher natürlih, daß er auch gegen die Dampferfubventionen 
flimmen würde. Der Abgeordnete unterſchätze übrigens die reale 
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23. 6. 1884. Er halte es für eine Ueberhebung, wenn wir Deutice bes 
haupten wollten, daß alles Das, was anderen Nationen frommt, 
für uns nicht tauge. 

Zum Schluß jprad er die Hoffnung aus, daß über die Vorlage 
nod im Plenum namentlich abgeftimmt werden möchte, damit man im 
Lande genau wiſſe, wer diefe nationale Sache zu Fall bringe. 

Der Abg. Richter griff, wie der Abg. Bamberger, jede über 
feeifche Politit an, bezeichnete die Niederlafjung von Angra Pequena 
als einen Haufen von Sand und Stein, für den er jede financielle 
Beihilfe verjagen würde. 

Fürft Bismarck erwiderte hierauf, 

daß es fich bei ſolchen kaufmänniſchen Etablifjements eben jo 
wenig um ftaatliche Zufchüfie handle, wie bei der Engliſch-oſtindiſchen 
Compagnie und jest bei der Nord-Borneocompagnie, welche von 
England feinen Zuſchuß erhalte. Ob Angra Pequena fruchtbar 
jei, gehe Herrn Lüderig an, jeden Falls jeien nur einige. Quadrat— 
meilen der von ihm gemachten Erwerbungen jandig. Er erwarte 
jeden Falls eine Erflärung des Herrn Richter darüber, ob wir auch 
ſolchen Unternehmungen jeden Schuß verjagen jollten. In dieſem 
Falle würden vorausfichtlih die Hanjeftädte den Augenblid ver— 
wünſchen, wo das Deutjche Neich begründet wurde, Der Abg, Richter 
ſcheine den früheren Zuftand für einen idealen anzujehen, wo die 
Deutſchen im Ausland mit dem Hut in der Hand fich bei fremden 
Behörden um Schuß bewerben mußten. Wenn derjelbe jest die 
Parole ausgeben follte, es handle fich bei der Colonialpolitif der 
Negierung wieder um eine neue Belaftung des Landes, dies Mal 
vielleicht um „200 Millionen neue Steuern“, jo würde man ihm 
im Lande wohl feinen Glauben jchenfen. 

Schließlich widerſprach der Herr Reichskanzler einer Aeuferung 
des Abg. Richter, welde jo verftanden werben könnte, als ob es bei 
der Erörterung der Frage auf eine Demonjtration gegen England ab: 
gejehen fei. 

Diefe Annahme treffe um jo weniger zu, als die Ausficht 
auf eine unferen wohlerworbenen Rechten entiprechende Erledigung 
der Frage ſchon jeit acht Tagen fich mit Beftimmtheit hätte voraus— 
jehen lafjen und, wie er bereits gejagt, gejtern eine diefe Hoffnung 
vollkommen beftätigende Nachricht aus London eingelaufen jei. 
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Es war inzwiſchen halb elf Uhr geworden, und ber Fürft Reichs- 
fanzler vderabſchiedete ſich von der Commiffion mit dem Hinweis auf 
ärztliche Vorſchrift, melde ihm ein längeres Auöharren nicht geftatte. 

Der Abg. Dr. Windthorft begrüßte die Erklärungen des Herrn 
Reichsfanzlers infofern mit Genugthuung, als dieſelben jeien, 
den übertriebenen Golonialbejtrebungen die Spitze al Der 
Schub, den das Neid Angra Pequena und ähnlihen Nieberlafungen 
angebeihen laſſen wolle, ſei ganz in der Ordnung. So lange der 
Reichslanzler nicht Geld zu einer Colonialpolitif verlange, ſei er, der 
Abg Windthorft, ruhig. Er freue ſich aud über den Eifer, mit 
welchem der Neichsfanzler die deutſchen Intereſſen im Auslande zu 
ſchirmen unternehme; er begründe hierauf die Hoffnung, daß diejelbe 
Energie auch hinfichtlih der Propaganda in Rom bewiejen werden 
möchte; was die Subvention anlange, fo laffe es die Vorlage im 
Dunfeln, wer unterjtügt werden folle, ob Bremen, ob Hamburg; die 
beiden einzigen nah Dftafien und Auftralien beftehenden Linien be 
fänden fih in Hamburg. Es handle fih aber um eine Submiffion, 
bei welcher, wie der Abg. Meier offen eingeräumt habe, auch der Nord: 
deutjche Lloyd in Bremen als Goncurrent auftreten werde. Unter 
diefen Umftänden müfje er jeine Zuftimmung zurüdhalten. 

Der Staatsfecretär Dr. Stephan jtellte eine Anzahl von Punkten 
richtig und wies namentlich den mehrfach erhobenen Vorwurf gegen die 
Regierung zurüd, als habe diefe es bisher verfäumt, in der Commiffion 
das angeblid in der Vorlage fehlende Material zu erbringen. Bon 
den im Plenum und in der Commiffion auf die Vorlage verwendeten 
TYe Stunden entfielen allein auf den Abg. Bamberger drei, und noch 
ein erheblicher Antheil der rejtirenden Zeit auf die anderen Gegner. 
Das ganze Material liege bereit und ftünde jeden Augenblick zur Ver: 
fügung. Er hoffe daher um fo mehr, daß die Angelegenheit durch 
eine prompte Arbeit in der Commiſſion noch erledigt werde. Bisher 
ſei übrigens nod) von Niemand der Regierung ein beftimmtes Angebot 
gemacht worden. Bevor nicht der Neichstag ſich entjchieden habe, fünne 
überhaupt von Verhandlungen mit irgend melcher Geſellſchaft oder 
Perſon nicht die Nede fein. 

Nach einigen mehr perfönlichen Bemerkungen des Abg. Hammacher 
befürwortete der Abg. Dr. Frege auf das Märmfte, daß die An: 
gelegenheit noch ins Plenum gebracht und dort erledigt werde. 

Dr. Bamberger bebauerte, daß Fürft VBismard nicht mehr zu: 
gegen fei. Er müfje offen erflären, daß er allerdings nicht das Ver: 
trauen zum Herrn Neichsfanzler hege, daß dieſer in Beziehung auf die 
Hanbels- und Colonialpolitit das Nichtige treffe. Er werde daher 
gegen die Vorlage jtimmen, ſowohl weil er gegen die beabfichtigte 
Subventionirung von Dampferlinien, als auch weil er gegen das ent: 
widelte Colonialſyſtem ſei. 


23. 6. 1884. 
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23.6.1884, Mit Nüdfiht auf 


eingegangene Vertagungsvorſchläge ſchlagt der 
—— v. Wevell-Naldon vor, Dienftag die Berathung fort: 
un Der Abg, Dr. Windthorft beantragte dagegen, die nachſte 
itzung auf Freitag Abend zu verlegen. Der Abg. v. Köller erflärte 
dieſen Antrag des Vorrebners für die ausgeſprochene Abficht, überhaupt 
nicht weiter zu verhandeln; es ſei aber für die verbündeten Regierungen 
nöthig, ein beftimmtes Votum zu erhalten. 

Unterftügt durch den Abg. Richter, hielt der Abg. Dr. Windt- 
horſt feinen Antrag aufrecht, und fo beſchloß demnächſt die Commiſſion 
mit 13 gegen 10 Stimmen, daß die nächte Sigung am Freitag Abend 
acht Uhr jtattfinden folle. 





27.6. 1884. Diefe zweite Siyung der Budgetcommiffion in Saden 
der Dampfervorlage eröffnete der Abg. Bamberger mit einem er— 
neuten Angriff auf die Regierung. Er bezeichnete es als nothwenbig, 
vor der Fortfegung der Berathung feftzuftellen, inwieweit die ihm aus 
„ſicherer Duelle“ zugegangene Mittheilung begründet fei, daß bie 
Dampfervorlage zufammenhinge mit dem fürzlich erfolgten Ankaufe der 
in den Händen der englijhen Bankfirma Baring verbliebenen Actien 
der Samoa:-Handels: und Plantagengejellihaft durch Berliner Bank: 
häufer und mit einem auf Landerwerbungen in Neu:Guinea und Neu: 
Britannien gerichteten Unternehmen eines Confortiums, an deſſen Spitze 
der Chef der Discontogejellichaft, Herr v. Hanfemann, und der Eigen: 
thümer der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung”, Herr v. Ohlendorff, 
ftänden. Wenn dies wahr wäre, würde hierdurch auch die Entjtehung 
der Dampfervorlage, die man in den legten Tagen auf das hohe 
Piedeſtal der Colonialpolitit gehoben habe, in einem ganz neuen Lichte 
erjcheinen; denn es wirde ſich dann nur um eine indirecte Unterftügung 
der Samoagefellihaft handeln, welde nebenbei bisher ihren Actionären 
gegenüber ihre Verpflichtungen nicht erfüllt habe. Redner ſchilderte 
hierauf die Greuel des Arbeiterhandels im neubritannifchen Archipel, 
ohne welchen die berühmten deutjchen Plantagen auf Samoa gar nicht 
bejtehen Zönnten. Wenn jene Mittheilungen begründet fein follten, 
jo erfläre fi die in der Prefje, namentlich mit Hilfe der „Nord— 
deutſchen Allgemeinen Zeitung“, ins Leben gerufene „Mache“ für die 
Subventionsvorlage. Er verlange hierüber Aufihluß von den Regie— 
zungsvertretern, und da der Negierungscommifjar, Herr v. Kufferom, 
dem genannten Herrn v. Hanfemann ſehr nahe ftehe, jo richte er fpeciell 
an ihn das Erſuchen um Aufklärung. 

Herr v. Kuſſerow beichränkte fih im feiner Antwort auf die 
Auslafjungen des Abg. Bamberger auf die Bemerkung, daf er als 
Negierungscommifjar ſich nicht auf dem niedrigen Niveau perfönlicer 
Inſinuationen bewegen dürfe, das der Vorredner gewählt habe, erregte 





Zuſammenhang von Dampferfubvention und Colonialpolitit. 177 


aber dadurch den heftigen Unwillen des Abg. €. Richter, der den 27.6.1884. 

ierungscommiffar mit den Worten unterbrad: „So hat ein be 
Hiebiger Negierungsbeamter nicht mit Abgeordneten zu fprechen.” Seinem 
Beifpiele folgten auch andere Mitglieder der Linken in der offenbaren 
Abfiht, die weiteren Verhandlungen unmöglich zu machen. Nur wieder: 
holten energijhen Aufforderungen des Vorfigenden gelang es, die 
‚Herren von der freifinnigen Partei wieder in die nöthigen 
zurüdzubrängen. Nachdem Herr v. Kufferom die Anführungen des 
Dr, Bamberger widerlegt und wiederholt betont hatte, daß die Ein- 
mengung der Samoavorlage in die zur Verhandlung ftehende Frage 
ohne jeden inneren Grund erfolgt fei, ergriff der Staatäfecretär 
Dr. Stephan das Wort, um die Bedeutung der Vorlage in natio: 
naler und poftalifher Hinficht zu beleuchten. Wenn jolhe Vorlage 
nicht früher gemacht worden jei, jo habe das darin jeinen Grund, daß 
bisher noch andere poſtaliſche Einrihtungen im Innern des Reichs die 
financiellen Kräfte defjelben in Anjprud genommen hätten. Er fönne 
gleichfalls verfichern, daß die Samoavorlage mit der vorliegenden ab: 
folut in feinem Zufammenhange ftehe. Er bitte, fi dod an die Vor— 
lage und an die Motive derfelben zu halten. 

Dr. Bamberger fragte darauf, zur Geſchäftsordnung ſprechend, 
ob es zuläffig fei, daf ein Negierungscommiffar fi in der Commiffion 
derart gegen Mitglieder des Haufes wende. Nachdem der Vorſitzende 
erflärt hatte, daf der Negierungscommifjar feine Aeußerung gethan 
habe, durch welche der Abg. Dr. Bamberger unparlamentariih an: 
‚gegriffen worden fei, wurde zunächſt die Frage behandelt, ob die Be: 
ſprechung der Samoavorlage als zur Sache gehörig weiter geftattet 
werben könne, 

Dr. Windthorft beantragte, die Erklärungen Dr. Bambergers 
möchten ſchriftlich zu Protokoll gegeben werden. Dr. Bamberger erklärte 
darauf, daß feine Neuferungen über die Samoavorlage, wenn auch nicht 
‚actenmäßig feitzuftellen, jo doch auf ihm zuverläffig ſcheinenden Nachrichten 
bafirten, und fragte darauf, ob der Regierung befannt fei, daß gewiſſe 
Firmen Golonialprojecte für Neu:Guinea hätten, und ob die Samoa:, 
jowie die Neu-Guinea-Projecte mit der Vorlage in Verbindung ftänden. 
‚Herr Dr. Stephan beantwortete diefe Frage mit einem Haren Nein. 
Der Abg. Bamberger verfuhte nun die Discuffion dadurch hinzu: 
ziehen, daß er die gleiche Frage auch an die anderen Commifjarien der 
verbündeten Negierungen richtete. Nachdem der Abg. v. Köller darauf 
hingewieſen hatte, daß der Vorfigende der Commiſſion bereits erklärt 
habe, die Samoavorlage jei als zur Sache gehörig nicht anzufehen, 
und damit feiner Anficht nad) eine dahin zielende Frage einfach zurück- 
zumeifen, lenkte Dr. Windthorjt die Discuffion wieder auf den 
Boden der zu verhandelnden Vorlage, indem er betonte, daß die Ant: 
wort des Dr. Stephan geeignet fei, alle Bedenken des Dr. Bam— 
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27.6.1884. berger über den Zufammenhang ver Dampferfubvention mit den 
Samoa: und anderen Projecten zu zerſtreuen. 

Dr. Stephan betonte von Neuem die Bedeutung der Vorlage 
in nationaler und commercieller Hinfiht, und bedauerte, daf man auf 
‚oppofitionelfer Seite jegt, nachdem alle jahlihen Einwendungen zurück 
geihlagen feien, verfuche, dieſe bedeutungsvolle Vorlage in das Schlepp- 
tau einer faulen Gründung zu nehmen, was um fo mehr verwundern 
müffe, ala dem Dr. Bamberger dod durch einen Blick auf die Karte 
Har werden müfje, daß Neu:Guinea über dreihundert Meilen weiter 
öftlich Liege, ala der Endpunkt der Dampferlinie, welche projectirt fei. 

Graf Balleftrem erklärte, daß er mit Rückſicht auf die feiner 
Partei feit Jahren von der preußifchen Negierung zu Theil werdende 
Behandlung nicht für eine Vorlage ftimmen fönne, welche lediglich auf 
das Vertrauen zu den verbündeten Regierungen bafirt fei. Er habe 
vor der Hand Fein Vertrauen zur Regierung und werde zur Zeit gegen 
die Vorlage ftimmen, fei aber fpäter eventuell bereit, nad Prüfung. 
der fachlichen Gründe der Vorlage in eine erneute Verhandlung eins 
zutreten. 

Ein Antrag des Abg. v. Köller, nunmehr in die maritime und- 
nationale Seite der Vorlage einzugehen, wurde von der Mehrheit, aus 
Centrum und Freifinnigen gebildet, abgelehnt. 

Dr. Stephan hob von Neuem hervor, daß er eine Prüfung der 
Vorlage wünſche Hinfichtlich der nationalen Bedeutung und nicht eine 
Bewilligung aus bloßem Vertrauen zur Negierung. 

Abg. E. Richter hehauptete wiederholt, daß die Gründung einer 
Colonie in Neu-Guinea unter Leitung de3 Herrn v. Ohlendorff ebenſo⸗ 
wohl in Verbindung mit der Dampfervorlage ftehe als die Colonifation 
in Angra Pequena; er glaube nad wie vor, daß hinter der Vorlage 
Gründungen ftänden. 

Staatöminifter v. Boettiher trat diefen Auffafjungen auf das 
Entſchiedenſte entgegen und betonte von Neuem, daß die Regierungen. 
abfolut Nichts darüber wühten, daß Combinationen zwiſchen Projecten 
für Neu⸗Guinea oder Samoa und der jetzigen Vorlage beftünden. Alle 
derartigen Behauptungen der Gegner diejer Vorlage feien abjolut halt: 
1o8 und unbegründet. Allein die nationale Bedeutung der Dampfer- 
vorlage habe die Regierung zur Vorlage veranlaft. 

Dr. Bamberger trat nunmehr den Nüdzug an: Er habe nicht 
behauptet, daß eine Combination der Grünberprojecte und der Dampfer- 
vorlage vorliege, und habe die Antwort der Regierung hierauf erbeten. 
Diefelbe jei feiner Anficht nad nicht jo beftimmt und flar abgegeben 
worden, wie er erwartet habe, es ſcheine ihm vielmehr doch ein ge 
wiffer Zufammenhang beider Projecte obzuwalten; das Nein der Re— 
gierung beweife höchſtens, daf die Regierung darüber noch Nichts 
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Dr. Stephan erklärte wiederholt, daf ein eg he 27.6. 1884. 
beftehe, da der Plan der Dampferfubventionen feit Jahren im e 
der Regierungen erwogen worden fei und die Nachrichten über Grün- 
dungäprojecte erft aus meuerer Zeit ftammten. Es fei daher durchaus 
falſch, anzunehmen, daß die Negierung ſich durch folde Gründungs- 
projecte irgendwie habe beeinfluffen laſſen. Er wiederhole nodhmals, 
daß lediglich nationale Intereſſen die Vorlage motivirten. 

Dr. Windthorft wünſchte Abbrud der Verhandlung, worauf 
der Vorfigende erwiderte, daß die heutige Sitzung ja gerade auf Wunſch 
des Dr. Windthorft angefegt worden fei. 

Dr. Frege betonte von Neuem die Bedeutung ber Vorlage und 
wunſchte endlich ernfte Verhandlungen über die Sache felbft. Dr. Bam: 
berger habe eine Menge neuer Fragen in die Discuffion geworfen, 
welche mit der Sache, wie die Negierung klar ausgefprochen habe, in 
abfolut feinem Zufammenhange ftänden. Es fei jegt Hlargeftellt, daß 
die Vorlage feine Motive habe, wie Dr. Bamberger fie ihr unter: 
zufchteben verfucht habe; dies fei für feine Partei befonders werthvoll, 
da fie feine Freunde zweifelhafter Gründungen ſeien; es fei daher 
endlich an der Zeit, die nationale und commerciele Bedeutung zu er: 
mwägen vor der financiellen, was er ſchon beantragt habe, Man ver- 
ftehe im Lande nicht, wie es möglich fei, daß die Vertreter ber frei: 
finnigen Partei fi abjolut weigerten, die commercielle Bedeutung der 
Frage vorerft zu erörtern und anzuerkennen, oder auch nur zu Dis: 
eufiren. 

Dr. Hammader ftimmte dem bei und hob hervor, er wünſche, 
wenn irgend möglich, noch eine Abftimmung in der Commiffion herbei: 
zuführen. Er erklärte, daß es viel befjer geweſen fein würde, die 
Frage felbft zu discutiren, als daß die Gegner der Vorlage fortgeſetzt 
verfuchten, die Discuffion über die Vorlage ſelbſt Hinzuzichen. 

Dr. Bamberger und Abg. Büchtemann baten nunmehr um 
Auskunft, ob die Regierung bereit fei, die von ihnen geftellten Fragen 
financieller Natur zu beantworten. 

Staatsfecretär v. Burdard erklärte, daß er nicht in der Lage 
fei, die in der erften Sigung geftellte Frage bezüglid; des Ertrags der 
Zuderſteuer zu beantworten, da die Ermittelungen zur Zeit noch nicht 
abgeſchloſſen jeien, er fünne außerdem auch feinen Zufammenhang dieſer 
Fragen mit der Vorlage erbliden. 

Dr. Windthorft und Abg. Bühtemann fragten wiederholt 
bei dem Vorfigenden an, ob er die Sitzung nicht vertagen wolle, ohne 
jedoch einen fürmlichen Antrag auf Vertagung zu ftellen. Der Reſt 
der Situng wurde daher mit allerlei Discuffionen über Dies und Jenes, 
nur nicht über die Dampfervorlage ausgefüllt. 

Abg. Bühtemann jprad wiederum, wie in der erjten Sitzung, 
über NRübenzuderfteuer, über VBonificationen und deren Wirfung auf 
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darauf eingebradhter Vertagungsantrag wurde gegen Die 
— der Conſervativen angenommen }). 





Die in den Zeitungsberichten nur in gedrängter Kürze ka 

Erklärungen des Staatöfecretärts Dr. Stephan lauteten nad der 
Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung” vom 30. Juni 1884 Nr. 300 im 
Befentlichen dahin: 

Auf die Anfragen des Abg. Bamberger — ob, wie er vers 
nommen babe, die Vorlage mit financiellen Projecten, Speculationen 
in Samoa-Actien zc. in Zuſammenhang ftehe — antworte id mit 
einem kategoriſchen „Nein“. Daß ein ſolcher Zufammenhang nicht 
möglich ift, geht, abgejehen von der über jede derartige Vermuthung 
erhabenen Stellung der verbündeten Regierungen, ſchon aus der 
hiſtoriſchen Thatfahe hervor, daß der Plan der Begründung über- 
feeifcher Poftvampferlinien bereits im Jahre 1874 und zwar, wie 
ich perfönlich verfichern kann, am lendemain der Geburt des Welt 
poftvereins zu Bern entftanden ift und jo zu jagen entftehen mußte, 
weil gerade bei den Verhandlungen über den Weltpoftvertrag die 
Schwierigkeiten und Abhängigkeiten deutlich hervortraten, in welchen 
ſich Deutichland wegen des Mangels an ſolchen Verbindungen den 
anderen Großmächten gegenüber befand. Daß nicht jofort an die 
Ausführung gegangen wurde, lag einfach daran, daß im Innern 
des eben erft durch die Verſchmelzung einer großen Zahl von Einzel⸗ 
‚poftgebieten entftandenen Reichspoſtweſens noch große Organifations= 
aufgaben zu erfüllen waren, welche jehr bedeutende Mittel in Anz 
ſpruch nahmen, jo zum Beifpiel die Ausbreitung der Poſt- und Tele 
graphenanlagen über das ganze Reich, durchgreifende Neformen des 
Zandpoftwejens in allen Provinzen, Erhöhung der Beamtengebälter, 
Wohnungsgeldzuſchuſſe, Heritellung unterivdiiher und überfeeifcher 
Telegraphenanlagen ꝛc. Nachdem der Ueberſchuß der Poftverwal- 
tung von 6 Millionen Mark im Jahr 1875 auf mehr als 21 Mil- 
Tionen im lesten Jahre geftiegen war, woran der Aufihwung des 
vaterländiſchen Erwerbslebens in Folge der neuen Wirthſchafts— 


3) Del, die Berichte in ber „Nordd. Allg. Ztg.“ vom 28. und 29. Juni 
1884 Nr. 298 u. 299. 
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politit wejentlihen Antheil hatte, konnte an die Verwirklichung 
des überfeeifchen Planes herangetreten werden. Es wurde dieje 
Vorlage im Neihspoftamte bearbeitet und Mitte Auguft 1883 eine 
Denkihrift an den Herrn Reichskanzler nad Kiffingen abgefandt. 
Es kommt in derjelben auch nit ein Mal das Wort „Samoa“ 
vor, und was den Zufammenhang mit Neu-Guineg betrifft, jo 
würde dem Herrn Abg. Dr. Bamberger ein Blid auf die Karte 
Harlegen, da Neu:Guinen über mehr als 300 deutjche Meilen 
von dem Endpunfte unferer Dampferlinie entfernt liegt. Bereits 
binnen wenigen Tagen ging von Gaftein die Genehmigung 
des Herrn Reichskanzlers zur weiteren Verfolgung der Angelegenz 
heit ein. Demnächft haben, wie id) dem Herrn Abg. Richter 
ausbrüdlic bemerfe, ſogleich Verhandlungen zwifchen den einzelnen 
Nefforts, und zwar der Marine, dem Auswärtigen Amt, dem Reiche: 
ſchatzamt, dem Neichsamt des Innern und dem Neichspoftamt, ftatt- 
gefunden, bei welden auch eine genaue Prüfung der financiellen 
Frage erfolgt ift, über deren angeblich nicht genügende Berück- 
ſichtigung einzelne Herren Abgeordnete Ausftellungen zu erheben 
beliebt haben. Nachdem der Schriftwechjel zwiſchen den einzelnen 
Nefforts beendigt war, haben unter den Commifjarien berjelben 
mündliche Berathungen ftattgefunden. Es ift von denfelben ſodann 
eine Subcommiffion gebildet worden, welche fih nad Hamburg 
und Bremen begeben hat, um dur Einziehung von Erfundigungen 
bei jachverftändigen Rhedern eine fichere Unterlage für die Aus- 
führung der Vorlage zu erhalten. Die Sache it mit dem größten 
Eifer Seitens aller Reſſorts behandelt worden, fo daß der 
definitive Bericht an den Herrn Reichskanzler in der zweiten Hälfte 
des März erjtattet und von demjelben am 23. März d. J. bei 
Er. Majeftät die Genehmigung zur Einbringung einer Geſetzes— 
vorlage nachgeſucht werden konnte. Wie Ihnen der Herr Stants- 
minifter v. Boetticher bereits im Plenum mitgetheilt hat, ift die 
Ermächtigung Sr. Majeftät in fürzefter Frift erfolgt und der Ents 
wurf demnächſt an den Bundesrath gelangt, von welchem er 
zunächſt an die Ausſchüſſe für Finanzen, für Eifenbahnen, Poſten 
und Telegraphen und für Handel und Gewerbe überwiefen worden 
iſt. In diefen Ausſchuſſen ift die Vorlage ebenfalls ohne Verzug 
eingehend behandelt worden; fie hat daſelbſt niht mehr Zeit ges 
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braucht, als zur Einholung von Inftructionen Seitens der 
Vertreter der Bundesregierungen nothwendig war. Der Herr Neichs- 
Tanzler hat im Plenum bereits ausgeführt, welcher erhebliche Unter— 
ſchied in diefer Beziehung zwiſchen den Verhandlungen des Reichs: 
tags und des Bundesraths befteht. Der Geſetzentwurf fonnte nach 
Beratdung im Bundesrath dem Neichstage am 23. Mai vorgelegt 
werben. Der Reichstag hat jomit zur Berathung deſſelben fast 
ein Drittel der Zeit gehabt, wie alle übrigen Inftanzen 
zufammen. 

Auf die Frage des Herrn Abg. Dr. Windthorft, ob mit 
beftimmten Geſellſchaften über die zu vergebenden Leiftungen bereits 
Verhandlungen gepflogen oder beſtimmte Gefellfchaften in Ausficht 
genommen feien, fann ich ebenfalls mit einem kurzen und beftimmten 
„Nein“ antworten. Der Herr Abgeordnete ſcheint die Vorlage 
nicht genau gelejen zu haben, da in derfelben ausdrüdlich hervor— 
gehoben ift, daß die Vergebung der Leiftungen im Wege des öffent 
lichen Anbietungsverfahrens erfolgen ſoll. Die Uebertragung wird 
an diejenigen ftattfinden, welche bei größter Garantie für die Er— 
füllung der Bedingungen die wohlfeiliten Preife ftellen. Es wird 
hierbei, wie auch der Herr Reichskanzler bereits hervorgehoben hat, 
auf Berüdfihtigung der bereits beftehenden Gefellichaften thunlichit 
Bedacht genommen werden, da die Vermuthung dafür jpricht, daß 
fie die meiften Garantien für guten Betrieb bieten können. 

Uebrigens nehme ich mit Befriedigung Act von der ausdrüds 
lichen Erklärung des Herrn Abg. Windthorft, daß er die Colonial- 
politik des Herrn Reichskanzlers in dem Sinne, wie der— 
jelbe jie im Plenum und in der Budgetcommiffion ent— 
widelt hat, acceptire. 

Mit Bezug auf die Neußerung des Grafen Balleftrem, daß 
die Regierung die Bewilligung der Vorlage als Vertrauensjade 
bezeichnet habe und daß dies ein Grund mehr für ihn wäre, gegen 
die Vorlage zu ftimmen, da er diefer Regierung, welche den Cultur— 
fampf beraufbeihworen babe, fein Vertrauen entgegen bringen 
fönne, möchte ich hervorheben, daß es fi in diefem Sinne gar 
nicht um eine Vertrauensjache handelt, und daf ich nur mein lebhaftes 
Bedauern darüber ausdrüden kann, wenn eine jo große nationale 
Sade, welde, wie für die gefammte Jnduftrie und unſere 
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Hamberaer. zu der Üeberseucemz ceiszar. Deck Me Deusid-treiiinnige 
Atactien nur des eme Zie. perrc.se. Am euzsoarriutreen. was Die 
rise. Me Ehre Teutihlands m Auen Karten linne Der frei: 
ñnnige Aba. Dr. Rapp wies Ten suegr aeisherrer VBermurf „mit 
Entrötime, mit Verebiung” serie. Ten Normort der Verichlerpung 
der Zußsentimösreriaae wert er zur vn Rabskinier. der me Vor: 
age mebr als drei Moncte in seinen Hönden zurücbebalten und fie 
et Ende Mei Tim Mebstsz wuactend Eee, fer nım ım Sand: 
umdrehen darüber entiheiden solle, megdem Re ; zienze Trincipien 
involvire und 19 bedeurende Anirrüde cn Ne Istde Der Steuerzahler 
made. Uebriaens leugnete er schen Aufzmmerberg der Zubrentions: 
vorlcae mit dem in Rede itcherden Hendel!sverttag mit Nerea, zumal 
da fur den Handelsverklehr mit einem wirbihertiih io wenig ent: 
widelten Lande nicht Tampridifte. jondern Die fur there Nobrroducte 
alleın braudburen Zeaciikitre verrenddar icien. Tieter Anichauung 
mwiveriprab der Commilier des Bundesrets. Geh. Yeaationsrath 
v. Kuiiſerow. Eriabrungsgemaß murden überell Die Zegelichiñ̃e durch 
Zampticifte verdrangt: auch babe Hi bereits eine ens!iiche Tinie zwiſchen 
Shanghai und Korea etablirt. Ter Z3weck des Handelsvertragas werde 
im Weientlichen dadurch vercitelt, wenn die praktiſche Ausbeutung mittels 
der geplanten ĩubventionirten Linien durch Abichnuna oder Vertagung 
der Zubventionsvorlaae gehindert werde. Der Abg. Richter nahm 
den Vorwuri der Verichleppung. den der Aba. Kapo gegen den Reichs— 
fanzler erhoben hatte, cur und vericharite ihn ur Die Behauptung, 
das die ganze Yorlaae nur cin Stud Wahlrolitik ſei. Niemals habe 
die Regierung ernithaft daran aedadıt, ſie durchzubringen, und nur aus 
dieſem (Srund sei fie mit einer jo mangelhaften Begrundung an das 
Haus aelanat. Tafüur, das fie aus der Commiſſion nicht wieder in 
das Plenum aebraht worden iet, mies er Die Schuld Den National: 
liberalen zu, die am Montag die Tiscufiten auf Das meite Thema 
der Colonialvolitif abaelenft hatten, um dann fur Wablimede aus: 
poiaunen zu fonnen, daß die freilinntge Partei acacn jede Unteritügung 
des überteeiihen Handels ſei. „Die großten Yügen, Die aroften Un: 
wahrheiten” — tagte er wörtlidd — „werden ja ım Berichte Der „Nord: 
deutichen Allgemeinen Zetung” uber dieſe Verbandlunaen berichtet. 
Beiſpielsweiſe wird mir das Wort in den Mund arleat . . ., dab ich 
mid) gegen jede Unteritügung des übericetihen Sandels nermahrte. 
Kir haben aerade das (Heaentheil geſagt, wir haben ausdrüdlich geſagt: 
Tas ift ganz jelbitveritändlih, dep wir dein deutihen Handel den über: 
feeiihen Zchug mittels Coniulaten und Marine zu Theil werden laſſen, 

‚ wir fönnen uns aber niht ım Allgemeinen enaagiren für eine 
Golonialpolitif, wie fie zwar nicht von dem Herrn Reichsfanzler, wohl 
aber von einem gewiſſen Chauvinismus in der conjerrativen Partei 
befürwortet wird.” Der Rechten warf er vor, Alles zu wollen, was 
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der Neichöfanzler wolle. Würde das die allgemeine Auffaffung, dann 26. 6. 1884. 
brauche man überhaupt feine Abgeordneten mehr, dann fünne man dem 
Neichsfanzler einfach die Dietatur geben. Da Fürſt Bismard nicht 
zugegen war, übernahm feine Vertheidigung Minifter v. Boettider. 
Er erklärte es für unwahr, daf die Vorlage bereits im Februar fertig 
— worden und dann bis zum Mai beim Reichskanzler liegen ge— 
lieben ſei. Er verſicherte, daß die Vorlage unausgeſetzt zwiſchen den 
betheiligten Reichsreſſorts in Bearbeitung geweſen, bald nach ihrer 
Fertigſtellung an den Bundesrath gelangt ſei und dort eine dem Ge— 
ſchaftsgange entſprechende ſchnelle Bearbeitung gefunden habe. Die 
Abſicht, mit ſeinen colonialpolitiſchen Auseinanderſetzungen Wahlpolitik 
zu treiben, habe dem Reichskanzler ganz fern gelegen; auch habe er 
dies nicht nothig, da die freiſinnige Partei mit ihren eigenen Aus: 
eimanderjegungen fo gut für ihn Wahlpolitit getrieben habe. Der 
Abg. Windthorft bedauerte tief, daß man die fpecielle Frage der 
Dampferfubvention mit der Colonialpolitit im Allgemeinen vermenge 
und dadurch eine Verwirrung in die Gemüther in Deutfchland und aus: 
mwärts bringe. „Wenn wir die Colonialpolitit im Großen auffafjen, zu 
ſolcher drängen im Voraus, ohne daß fie genau definirt ift, unſere 
Zuftimmung zu derfelben geben, jo haben wir Etwas gethan, was die 
meitefttragenden Folgen haben wird für Deutfclands ganze Stellung. 
Unfere Geltung im europäifchen Concert beruht auf der concentrirten 
Kraft, in der wir uns befinden, und unfer Anfehen und unfere durch- 
ſchlagende Bedeutung liegt in unferer ausgezeichneten Armee. Wollen 
wir eine Colonialpolitif inauguriren, . .. dann werden wir diefe con- 
centrirte Kraft ferner nicht behalten. Wir werden unfere Geldaufwen- 
dungen für die Marine außerordentlich vermehren müfjen; wir werben 
für die Colonien, die man ohne Weiteres ſchaffen zu fönnen träumt, 
Geldmittel aufwenden müſſen, welche zu erihwingen bei der Größe 
der anderen Ausgaben faum möglich fein wird. ... Was nun die 
Colonialpolitik betrifft, jo hat zu meiner großen Befriedigung der Herr 
Neichöfanzler Erklärungen abgegeben, welde ih für meinen Theil voll: 
fommen billigen kann. Der Herr Reichsfanzler hat einfach gejagt: 
Wo fi) Deutjche colonifirend niederlaſſen, da will ich fie, ſoweit ih 
das fann, fördern. Er hat ihnen feine Geldunterftügung irgend welcher 
Art in Ausficht gejtellt, er will fie gegen die Unbilden des Fremd» 
landes mit der deutſchen Flagge ſchützen.“ Daß ein Trieb zur Colonis 
fation im deutjchen Volke vorhanden jet, glaubte er zu erkennen, und 
ſprach den Wunſch aus, da ein fruchtbarer Landftrich für deutſche 
Colonifation aufgefunden werde; werde ihm ein folher nachgewieſen, 
fo werde er mit aller Kraft dafür wirken, daß man dort eine Colonie 
für Deutfchland ſchaffe. „Ich will alfo,” faßie er feine Ausführungen 
zufammen, „gewiß gern die Colonifation in aller Weiſe gefördert fehen, 
ſoweit fie eine vernünftig und verftändig beredinete ift; aber Geldmittel 
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26. 6.1884. — dieſen Zweck zu bewilligen, würde ich nicht cher mich entſchließen 
Tonnen, als die abfolute Nothwendigleit folder Mittel nachgewieſen 
wäre und von der Regierung eine Vorlage gemacht würde, durch welche 
dieſelbe ſolche verlangte.“ Den Beſchluß der Commilfion, die zweite 
Berathung der Dampfervorlage erft am 27. Juni vorzunehmen umd 
damit ihre Erörterung im Plenum zu hintertreiben, vechtfertigte er mit 
dem Bedürfnif der Volksvertreter, die wichtige Frage der Subvention 
eingehend zu ftudiren und ſich mit den Wählern auseinander zu ſetzen. 
Der Abg. Hammacher wies den Vorwurf, mit feiner Anfrage über 
den Zufammenhang der Dampfervorlage mit der Colonialpolitit Wahl: 
politif getrieben zu haben, zurüd. Die Frage der Dampferjubvention 
jei eminent eine Frage der überfeeifchen Politif, eine Discuffion der 
überfeeifchen Handelspolitit ohne gleichzeitige Erörterung der Colonial- 
politif nicht möglih. Die beutfch-freifinnige Partei und das Centrum 
Hagte er an, Obftructionspolitit zu treiben. Der Abg. Ridert be 
tonte dem gegenüber, daß die Negierung ja jelbft bei der Berathung 
des Seniorenconvents über die dem Reichstag vor feinem Schlufje noch 
vorzulegenden Gejegentwürfe auf die nohmalige Berathung der Dampfer- 
jubventionsvorlage verzichtet habe. Den Bericht der „Norddeutſchen 
Allgemeinen Zeitung“ über die Commiſſionsſitzung bezeichnete er als 
gefälicht, beftimmt, gegen die freifinnige Partei im Lande zu wirken; 
denn er enthalte das Gegentheil von dem, was die Abg. Richter und 
Bamberger über die Ausführungen des Neichsfanzler gejagt hätten. 
Und doc; ſtehe diefelbe in ihren Anſchauungen über Colonialpolitik 
ganz auf dem Boden der Erklärungen des Reichslanzlers und danfe 
ihm, daß er alfen ſchwindelhaften Colonialphantafien, die fich in Deutjche 
land breit machten, mit einem Schlage ein Ende gemacht habe. Die 
Dampferfubventionsvorlage habe der Neichöfanzler erſt in der Com: 
miffion ala mit der Golonialpolitif in Zujammenhang ftehend erklärt, 
im Widerſpruch zu dem Staatsjecretär Stephan, der im Plenum 
jeden Zufammenhang geleugnet habe. Die Dampfervorlage werde die 
freifinnige Partei angebradter Maßen ablehnen, das heifst, fie jei bereit, 
über eine andere, befjer motivirte Vorlage mit fich unterhandeln zu 
laſſen. Die Vergrößerung der Flotte fei von feiner Partei jtets bez 
günftigt und gefördert worden, fie jei der Meinung, daß fie durch 
Ausgaben für die Flotte aud am beten der Colonialpolitif diene. 
Fürft Bismard, der inzwiſchen erjdienen war, nahm nun das Wort 
zu folgender Rede*): 


Ich bin durch mehrere Aeuferungen, die in Bezug auf mein 
Verhalten gefallen find, veranlaft, das Wort zu nehmen, um einige 
derfelben zurüdzumeifen. 


*) StB. 10596. 
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Ich höre, daß vor meinem Eintritt ins Haus — id war 26, 6. 1884. 
nicht darauf gefaßt, daß heute dieje Debatte ftattfinden würde — 
von dem Herrn Abg. Kapp angedeutet ift, als wäre die Vorlage 
dadurch verzögert worden, daß fie zu lange bei mir gelegen habe. 
Man mag über die Richtung meiner Thätigfeit denken, wie man 
will, aber den Vorwurf der Trägheit und Nachläffigkeit in meiner 
‚amtlichen Thätigkeit hat mir bisher nod; Niemand außer dem Herrn 
Abg. Kapp gemacht, und ich glaube, er ift außerordentlich ungerecht. 
Ich erkläre dem Heren Abg. Kapp — und gewärtige feinen Gegen- 
beweis —, daß die Vorlage nie auch nur 24 Stunden bei mir 
geruht und gelegen hat. Sie ift ja von Haufe aus gar nicht von 
mir betrieben. Der Herr Generalpoftmeifter vertritt mich ebenſo— 
gut in meiner Eigenſchaft als Neichskanzler, wie andere Herren 
traft Kaiſerlicher Vollmacht. Er hat die Vorlage betrieben. Ich 
bin, wie ich als befannt vorausfege und nur für den Herrn Abg. 
Kapp wiederhole, durch ſchwere Krankheit lange Zeit verhindert 
worden, den Geſchäften meine volle Thätigkeit zuzumenden, und 
wende ihnen jet zu, was mir wieder an Gefundheit zu Theil ge: 
worden ift. Eine folde Behauptung, jo leihthin ins Land geworfen, 
als wenn wir, die wir verantwortlic) find für den Geſchäftsbetrieb, 
wichtige Vorlagen bei uns liegen ließen, meine Herren, die halte 
id nicht für fair play’) und nicht für berechtigt, und ich hoffe, 
der Herr Abg. Rapp wird fo ehrlich fein, fie entweder zurüd- 
zunehmen oder den Beweis zu führen. Ich fordere diefen Beweis 
von ihm, daß bei mir die Sache auch nur eine Viertelftunde länger 
gelegen hat, als zu meiner Unterjchrift nothwendig war. 

(Hört! Hört! rechts.) 

Dann muß ich der zweiten Behauptung widerſprechen, daß 
die Neihsregierung bei den Verhandlungen mit dem Senioren: 
eonvent ihre Zuftimmung dazu gegeben habe, daß diefe Vorlage 
vertagt werde. Ueber die Möglichkeit, einzelne Vorlagen nicht 
weiter zu urgiren und um ihretwillen die Sefjion des Neichstags 
nicht über den Wunſch der Majorität hinaus zu verlängern, haben 
wir, die wir darüber zu berathen haben, vielfach geſprochen und 
find in Bezug auf diefe Vorlage zu der Weberzeugung gefommen, 


) Höflichkeit, 


35. 6. 1884. 
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daB es wünſchenswerth wäre, wenn fie wenigitens noch zur jweiten 
Berathbung füme. Tie geuentbeilige Ueberzuaung, daB von ihr 
überhaupt niht mehr die Rede ein Tolle, ift aus dem Schooße 
dieſes Dautes von verichiedenen Elementen und obne Widerſpruch 
geltend gemadt. Ton Seiten der Regierungsvertreter iſt Dabei 
gelagt worden: Wenn wir ein volljähliges Haus nit baben, und 
wenn das Haus die entichiedene Abneigung bat, dieſe Torlage noch 
zu beratken, jo fönnen wir es nicht erzwingen, wenn wir aud) die 
Sitzungen verlängerten; der Reichstag würde nicht mehr beichluß- 
fähig fein. Alfo auch dieſe Behauptung ift nicht richtig. 

In*) Bezug auf die Angaben, die der Herr Abg. Ridert über 
die Vorgänge in der Commiſſion machte, erlaube ih mir zu be: 
merfen, daß die Aeußerungen, die dort der Herr Aba. Bamberger 
that, doch ganz anderer Natur waren, als der Herr Abg. Ridert 
fie heute wiedergab. Ich habe feinen underen Eindrud gehabt 


von diefen Aeußerungen ald den — ich kann es nicht anders 
bezeichnen — einer höhnenden Perſiflage aller veutihen Colonial: 
beitrebungen. 


(Ch! und lebhafter Widerjprud links.) 
Ich babe dieſen Eindrud auch jofort gehabt, ald der Herr Abg. 
Bamberger das Wort nahm. Ter Herr Abgeordnete hat in anek— 
dotiiher Weite mit Anführung einzelner Beilpiele, die mit unferen 
Beitrebungen nicht nothwendig im Zujammenhang ftehen, die deut: 
Ihen Golonialbeitrebungen den Fluche der Lächerlichkeit zu unter: 
ziehen gejucht, und ich glaube, daß Alle, die bei dieſer Commilfions- 
figung anmejend gemwejen find, diejen Eindrud mit mir getheilt 
baben — einige der Gegner des Herrn Abe. Dr. Bamberger mit 
einer gewiſſen Genugthuung, jeine Freunde mit einer gemwillen Be 
jorgniß und Beunruhigung, wie mir jchien. 
(Heiterkeit rechts.) 

Aber es läßt fich das nicht aus der Welt Schaffen; ich bin über: 
zeugt, daß der Herr Abgeordnete jeine und jeiner Parteigenoflen 
ehrlihe Meinung gejagt hat, nur daß fie vielleicht gewünſcht hätten, 
es wäre die Ausſprache nicht in dieſer Weile erfolgt; aber fie ift 
unbedenklich erfolgt. Ueber die Richtigkeit der Zeitungswiedergaben 


*) S. 1060a. 
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Tann ich Nichts äußern. Was das tiber die „Norbdeutiche All- 
gemeine Zeitung“ Geſagte anbetrifft, jo habe ich in der nur bas 
gelefen, was von mir gejagt wurde — die Wiedergabe beruhte 
auf ftenographifcher Niederſchrift. — Ich habe dasjenige gelefen, 
was mir in den Mund gelegt ift oder mas ich gejagt haben joll, 
und id) habe dagegen Nichts zu erinnern gefunden; das Andere 
habe ich nicht geleſen; wenn das nicht richtig ift, jo kann ja Jeder 
das Seinige richtigftellen, ich hatte zu meinem Theile feine Ber: 
anlafjung dazu; — aber, wie gejagt, mitgetheilt wurde mir, diefe 
Wiedergabe beruhe auf ſtenographiſcher Niederfchrift, die von einem 
der ftenographirenden Herren ftattgefunden hat, 

Der Herr Abg. Nidert hat fi darüber beklagt, daß der Zu— 
jammenhang, in den ich meiner Ueberzeugung nad die Dampf: 
ſchifffahrtsvorlage mit den Colonialbeftrebungen im Allgemeinen 
bringen muß — ebenfo gut wie hier die Koreafrage und die Frage 
der Handelsvertragichliegung mit den oftafiatifchen Staaten in den— 
jelben*) Zufammenhang gebracht worden ift —, daß dieſer Zus 
jammenbang von mir nicht früher geltend gemacht worden wäre, 
Ja, einerjeits muß ich auch da auf Ihre Nachficht rechnen; Sie 
überjhägen mitunter das Maß von Zeit und Kräften, über bas**) 
ich verfüge. Ih babe neben meiner Thätigkeit im Neichstage doch 
aud eine gewiffe Anzahl nicht minder wichtiger Geſchäfte, die 
‚gerade bei der jegigen europäiſchen Lage mich wejentlih in Anſpruch 
nehmen. Ich kann deshalb unmöglich zugeben, daß es meine Pflicht 
gewejen wäre, jeden meiner Gedanken und Hintergedanfen bei 
diefer Gelegenheit auszufpredhen. Außerdem aber habe ih ſchon 
neulich in der Commiffiongfigung in Gegenwart des Herrn Abg. 
Nidert darauf aufmerkfam gemacht, daf ich nicht berechtigt geweſen 
wäre, über diefe Eolonialprojecte früher zu ſprechen, als bis die 
Gefahr überwunden war, daß wir bei dem fait accompli'), das 
wir machten, uns in einem Widerfpruche mit befreundeten Mächten, 
wie England, befinden würden, deſſen Lebhaftigkeit und Tragweite 
ſich vorher gar nicht berechnen ließ. 

(Hört! Hört! redts.) 

*) StB.: demfelben. 


**) StB.: die. 
?) Vollendete Thatſache. 


26. 6. 1884. 
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26.6.1884. Deshalb habe id mit großer Sorgfalt und Vorficht über diefe 
Sache fein Wort geäußert, bis id) die volle Sicherheit hatte, daß 
die englifhe Negierung ſich überzeugt hatte, daß weder ihr noch 
ihrer Capcolonie irgend ein den deutfchen Beftrebungen*) entgegen= 
ftehendes Recht zur Seite ftände, und daß fie Fein Intereffe dabei 
hätte, unfere Bejtrebungen zu hindern. Won dem Augenblide an — 
ich glaube, nicht 24 Stunden, nachdem ich die telegraphiichen Mit- 
theilungen von diefem mir erwünſchten Abſchluſſe erhalten hatte — 
habe ich nicht mehr gefchwiegen. Sie können von einem Aus— 
wärtigen Minifter überhaupt nicht verlangen — es wird das in 
feinem Lande der Welt verlangt —, daß er über alle ſchwebenden 
Verhandlungen mit Jhnen cartes sur table") jpielt und Ahnen die 
innerften Winfel feines Herzens, alle jeine Pläne hier offen darlegt. 
Ich erlaubte mir in der Commiſſion ſchon zu bemerken, wenn Sie 
überhaupt Auswärtige Politik treiben wollen oder Politik, die Sie mit 
dem Auslande auch nur in Beziehung bringt, wie die Colonialpolitif, 
jo ift ein gewiljes Maß von Vertrauen zu dem Leiter der Auswär— 
tigen Politif, zu den Vorfchlägen, die er macht, ganz unentbehrlich, 

(Sehr richtig! rechts.) 
und Sie jagen, Sie hätten das zu mir; nur im Innern, nur in 
der inneren Politik jei ich der Gegenftand Ihres Miftrauens und 
Ihres Widerfprudes. So oft id aber in der äußeren Politik 
etwas Außergewöhnliches unterftüge, wie diefe Dampfervorlage, jo 
habe ich immer noch gefunden, daß auch dort diefes Vertrauen 
mir nit zur Seite fteht, und wenn der Herr Abg. Nidert von 
Schmeideleien jpriht, die mir aufgedrungen werden follen?), jo 
laſſe ich mir das gerne gefallen, ic) bin daran gewöhnt und da— 
gegen abgeftumpft, einen Erſatz aber für das Vertrauen, deſſen ich 
bedarf, um ernite auswärtige Gejchäfte des Deutjchen Reiches zu 
führen, kann ich in diefen äußerlichen Kundgebungen von Wohl: 


*) &, 1060b, 

1) Karten auf den Tiſch, alfo: mit offenen Karten. 

*) Abg, Nidtert: „Der Herr Reichskanzler hört von Herrn Bamberger 
nicht gern Schmeicjeleien, aber wir werden uns gleichwohl nicht abhalten laſſen, 
dem Herrn Reihslanzler unfere Anerfennung aufzubrängen ... Ich wiederhole 
& ..., da die Anſchauungen über die Rolitit bezüglich der Colonien, welde 
der Herr Neichötanzler in der Siyung der Commiffion entwidelt hat, durchaus 
unfere Zuftimmung finden” (StB. 1058a). 


a 
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wollen nicht jehen, die nur einen Angriff, der demnächſt auf mid 26. 6. 1884. 
erfolgt, mit mehr Nachdruck verjehen, indem fie den Schein er- 
weden, als wenn ſelbſt die wohlwollenden Freunde des Minifters, 
der ſonſt ihr Vertrauen verdiene, durch feine Unternehmungen 
außer Stand gejegt werden, ihm zu folgen‘). Solde Verfiherung 
fann ich als einen Erfah fiir die jolide Bafis des Vertrauens nicht 
annehmen. Außerdem ift von Colonialbeftrebungen in allen unferen 
Blättern über Auswärtige Politif und über inländiſche in den legten 
Monaten fo viel die Nede geweſen, ſehr viel mehr, als mir lieb 
geweſen ift. Es ift jehr ſchwer, das Geheimniß über die Pläne, 
die wir hatten, zu bewahren, und ich bin überzeugt, die Herren 
Abg. Ridert und Bamberger haben bei der Feinfühligfeit, die fie 
in Bezug auf alle Erſcheinungen in der Preſſe haben, bereits ger 
wußt, um was es fich handelt, und den Zufammenhang zwiſchen 
überſeeiſcher Colonialpolitif und Dampfſchiffsſubvention erfannt. Ich 
glaube, dazu hätten Sie meine Führung nicht gebraucht, und mir 
ſcheint, Sie haben jegt das Bedürfniß, von Ihrer Einfiht eine ge= 
tingere Meinung in den Blättern zu verbreiten, als wirklich der Fall 
iſt. Sie ftellen fih jo, als wenn Sie das nicht längit klar geſehen 
hätten; ich will mich nicht ſchärfer ausdrüden, wie Sie fid) ftellen, 
(Heiterkeit rechts.) 

aber Jeder wird vom Gegner am genaueften gewürdigt, und wenn 
ich mit Ihren Abfichten nicht einverftanden bin, jo muß id) doch 
der Geſchicklichkeit und der Einfiht, mit der Sie die Sade vom 
Barteiftandpunfte aus verfolgen, die vollite Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen, eine jo weitgehende Gerechtigkeit, daß ih an Ihr Nichtwiſſen 
nicht glaube. Meine Pflicht zum Schweigen dehnte fich auch auf 
meine Beziehungen zu dem eigentlichen Pflegevater diefer Vorlage, 
dem Herrn Staatsjecretär Stephan, aus. Ich habe auch dieſem 
Herrn fein Wort von unferen Colonialabfihten gejagt, weil id), 
wo id die Verpflichtung habe, zu jchweigen, dieje Verpflichtung 
jehr ernfthaft nehme auch den Leuten gegenüber, deren Verſchwiegen— 
heit mir vollfommen ficher ift. 

Daß ich der Vorlage früher vor meiner Erklärung eine 
andere Bedeutung gegeben habe, als jest durch meine Verſiche— 


1) ©. 0. ©. 26 f; vgl, 8b. IX 419. 
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26. 6. 1884. rung*), daß fie für mich unbedingt in Zufammenhang mit ver Colonial- 
frage fteht, kann ich unmöglich zugeben. Ich glaube, Herr Ridert 
pielt da auf die Erflärung an, die ich in der Commiſſion zuerft 
abgegeben habe, nämlich daß es in feiner Weife meine Abficht ſei, 
die beftehenden Linien und Intereſſen zu ignoriren, fondern daß 
ich ſchon vor Wochen, als ich einmal Gelegenheit hatte, mich über 
die Sache zu äußern, gejagt habe, ich wäre nicht für Regie, ſondern 
für Subventionen. Ich habe Hinzugefügt, dab ich als Negie jede 
duch gouvernementalen Einfluß neugeichaffene Linie anjehe. Wie 
ich dadurch, durch dieſe meine Erklärung, das Beſtehende pflegen 
und ausbilden zu wollen und nicht durch Concurrenz zu zerftören, 
der Sache eine andere Färbung gegeben haben joll, verjtehe ich nicht. 

Das Vertrauensvotum, weldes die Vorlage für den Reichs— 
kanzler verlangt, ihm die Verfügung über vier Millionen vollftändig 
zu überlaffen, ift in fo allgemeinen Ausdrüden gefaßt, daß dieſe 
meine Verfion eben fo gut wie jede andere Platz greift, und wenn 
Sie von Haufe aus die einfeitige Erklärung der Sache gegeben 
haben, als müfje die Vorlage dahin führen, wenn fie angenommen 
würde, die beftehenden Linien durch die Concurrenz zu ruiniven, 
jo ift das Ihre Sache. Es ift wieder der Mangel an Vertrauen, 
über den ich vorher zu klagen hatte, daß Sie jeder Zeit das Gemein— 
ſchädlichſte und Thörichtite den Intentionen zu Grunde legen, die 
der Neichskanzler haben könnte, wenn er einer Vollmacht bedarf. 
Ich habe nie eine andere Abſicht gehabt, als mit den beftehenden 
Firmen zuerft zu verhandeln über die Aufbefjerung ihrer Verhält— 
niffe, über die Bedingungen, welde man ihnen zu ftellen hätte, 
wenn fie fi) diefe Vorlage verdienen wollten, Ich glaube nicht, 
daß ic den Muth gehabt hätte, wenn ich es beabſichtigte, auf 
eigene Verantwortung zur Schöpfung einer vollitändig jelbftändigen, 
gewiffer Maßen fiscalifhen Concurrenz vorzufchreiten, ohne von 
Neuem die Zuftimmung des Neihstages dafür zu gewinnen. 

Wenn Sie den Tert der Vorlage genau lefen, jo können Sie 
meine Behauptung nicht beftreiten, daß die Vollmacht, die mir 
durch diefelbe ertheilt wird, jo allgemein ift, daß fie weder dieſe, 
noch eine andere Verfion ausfchließt; fie geht jo weit, daß ich mich 
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nie unterftanden haben würde, fie in voller Ausdehnung zu bes 26.6. 1884, 
nugen, ohne durch Eontrole mic zu verfihern, daß ich, im Ein 
verftändniß mit denjenigen Körperichaften bliebe — nämlich mit 

dem Bundesrath und Reichstag —, die mir diefe weitgehende Voll- 

macht anvertraut haben. Ich weiß, daß ich in dem, was ich thue, 

‚eine wohlwollende Kritik nicht zu erwarten habe, und daß in einer 

neuen Brande der Thätigkeit, für die ich verantwortlich bin, nur 

eine neue Unterlage für die Kritik und die Angriffe meiner Thätig- 

feit geichaffen wird. 

Wenn der Herr Abg. Rickert den Wunſch ausgeſprochen hat, 
daß ich in authentifcher Form wiederholen möchte, was ich über 
die Colonialprojecte und über meine Auslegung der Vorlage in 
der Commiffion gejagt habe, jo glaube ich in legter Beziehung 
mich hier ſchon dementſprechend geäußert zu haben. Was die 
Colonialfrage im engeren Sinne anlangt, jo wiederhole ich die 
Genefis derjelben, wie ich fie damals angegeben habe. Wir find 
zuerſt durch die Unternehmung hanfeatifher Kaufleute, verbunden 
mit Terrainantäufen und gefolgt von Anträgen auf Reichsſchutz, 
dazu veranlaft worden, die Frage, ob wir diefen Reichsſchutz in 
dem gewünjchten Maße verſprechen könnten, einer näheren Prüfung 
zu unterziehen. Ich wiederhole, daß ich gegen Colonien — id) 
will jagen nah dem Syſtem, wie die meiften im vorigen Jahr— 
hundert waren, was man jett das franzöfiihe Syftem nennen 
könnte — gegen Colonien, die als Unterlage ein Stüd Land 
ichaffen und dann Auswanderer herbeizuziehen ſuchen, Beamte anz 
ftellen und Garnifonen errichten, — daß id meine frühere Ab- 
neigung gegen dieje Art Colonijation, die für andere Länder nüg: 
lich fein mag, für uns aber nicht ausführbar*) ift, heute noch nicht 
aufgegeben habe. Ich glaube, daß man Colonialprojecte nicht 
künſtlich ſchaffen kann, und alle Beifpiele, die der Herr Abg. Bam— 
berger in der Commiffion als abjchredend anführte, waren darauf 
zurüdzuführen, daß diejer falſche Weg eingefchlagen war, daß man 
gewiſſer Maßen einen Hafen hatte bauen wollen, wo noch fein Vers 
fehr war, eine Stadt hatte bauen wollen, wo nod die Bewohner 
fehlten, wo diejelben erſt fünftlich herbeigezogen werden jollten. 
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26. 6. 1884. Etwas ganz Anderes ift die Frage, ob es zwedmäßig, und 
zweitens, ob es die Pflicht des Deutſchen Reiches ift, denjenigen 
jeiner Unterthanen, die jolden Unternehmungen im Vertrauen auf 
des Reiches Schus ſich hingeben, diefen Reichsſchutz zu gewähren 
und ihnen gewifje Beihilfen in ihren Colonialbeitrebungen zu leiſten, 
um denjenigen Gebilden, die aus den überjchüffigen Säften des 
gefammten deutſchen Körpers naturgemäß herauswachſen, in fremden 
Ländern Pflege und Schug angebeihen zu laſſen. Und das bejahe 
id, allerdings mit weniger Sicherheit vom Standpunkte der Zweck— 
mäßigfeit — ich kann nicht vorausfehen, was daraus wird —, aber 
mit unbedingter Sicherheit vom Standpunkte der ftaatlichen Pflicht. 

(Sehr richtig! rechts.) 

Ich kann mich dem nicht entziehen, Ich bin mit einem ges 
wifjen Zögern an die Sache herangetreten und habe mich gefragt: 
Womit könnte ich es rechtfertigen, wenn ich diejen aſiatiſchen Unter- 
nehmern, über deren Muth — ich habe die Herren perfünlich ges 
ſprochen —, fiber deren Schneidigfeit, über deren Begeifterung für 
ihre Aufgabe ich mich herzlich gefreut habe — id) jage: womit 
fönnte ich es rechtfertigen, wenn ich ihnen jagen wollte: Das ift 
Alles jehr jhön, aber, das Deutjche Reich ift dazu nicht ftark 
genug, es wirde das Uebelwollen anderer Staaten auf fich ziehen, 
es würde, wie Herr Dr. Bamberger ehr richtig ſchilderte, in ums 
angenehme Berührung mit anderen kommen, es würde „Naſenſtüber“ 

(Hört! Hört! rechts.) 

befommen, für die es feine Vergeltung hätte; dazu ift unjere Flotte 
nicht ſtark genug!? — Alles das hat Herr Dr. Bamberger in der 
Eommiffion vorgetragen. Aber ich muß jagen, daß ich als der 
erite Kanzler des neugefchaffenen Reichs doch eine gewiſſe Schüchtern— 
heit empfand, eine Abneigung, mich jo auszufprechen, und jelbjt 
wenn ich an dieje unjere Schwäde und Unfähigkeit geglaubt hätte, 
ic) würde mich genirt haben, den Hilfejuchenden offen zu jagen: 
Wir find zu arm, wir find zu Schwach, 

(Bravo! rechts.) 
wir find zu furchtſam, für Euren Anſchluß an das Neid Euch Hilfe 
vom Reich zu gewähren. 

(Bravo! rechts.) 
Ich habe nicht den Muth gehabt, diefe Banquerotterflärung der 


_- 


Darf dad Deutjche Reich deutſchen Anfiedlern Schutz verweigern? 195 


deutſchen Nation auf überfeeifche Unternehmungen den Unternehmern 26.6. 1884. 
gegenüber als Reichskanzler auszufpredien. Wohl aber habe ih 
mich ſehr jorgfältig bemüht, ausfindig zu maden, ob wir nicht in 
unberechtigter Weile in wohlerworbene ältere Rechte anderer Nas 
tionen eingriffen, und die Bemühungen, mich darüber zu vergewiſſern, 
haben mehr als ein halbes Jahr Zeit erfordert. Sie werden mir 
wohl erlafjen, das auseinanderzujegen, weil es ohne Kritik nicht 
abginge. Ih babe mi dann entſchloſſen, an die engliſche Re— 
gierung die Frage zu ftellen, ob fie auf Angra Pequena Nechtss 
anfprüche geltend made, und wie fie, im Fall daß es jo wäre, 
glaube, dieſe begründen zu können. In Bezug auf andere Land- 
ſtriche, wo ebenfalls deutiche Kaufleute ſich in gleicher Weiſe zu 
etabliven beabfichtigen, konnte ich mich ohne Rückfrage bei Anderen 
überzeugen, daß dort nur die eingeborenen Stämme bisher eine 
Souveränetät ausüben, und daß*) da Zweifel nicht vorliegen. Es 
wird ſich bald Gelegenheit bieten, 
(Hört! Hört!) 

auch hierüber, wenn Sie dann aud) freilich nicht mehr verfammelt 
jein werden, Eröffnungen zu machen; es wird fich dieſe Gelegen— 
beit jeden Falls in der nächiten Seffion finden, und die Zeitungen 
werden vorher ſchon Nachricht davon bringen. Aber in Bezug auf 
Angra Pequena war es nicht ganz zweifellos, es waren engliſche 
Bergwerfsunternehmungen da, die gleichfalls von den dortigen 
Männern Conceſſionen erworben hatten, es waren engliſche Kaufs 
leute dort anfällig, es war dicht dabei eine zweifellos von Eng- 
ländern früher einmal in Befig genommene Inſel ähnlichen Namens; 
kurz und gut, es waren dort jo viele Zweifel vorhanden, daß ich 
einer jo eng und traditionell befreundeten Negierung und Nation 
gegenüber, wie es die engliſche ift, auf feinen Fall leichtfertig vor— 
gehen wollte, um nicht Anlaß zu einem Conflict zu geben, aus 
dem wir uns entweder in Erkenntniß unferes Unrechts hätten zu— 
rüdziehen müfjen oder ihn durchfechten auf Koften einer Freund— 
ſchaft, auf die wir Werth legen. 

Es ift mın die Ermittelung einiger Maßen dadurch vermidelt 
worden, dab die engliſche Regierung glaubte, nicht ohne Verſtün— 
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26.6.1884. digung mit der Gapregierung, wohin die Verbindung noch nicht 
jo ſchnell ift wie zwiſchen bier und London, in der Sache vor 
gehen zu können. Es hat fi hingezogen, und erſt die Iebhafteren 
Verhandlungen in den legten Wochen haben mich erfennen laffen, 
daß ein günftiges Nefultat erreicht werden würde, und in der That 
iſt diefes günftige Nefultat im Laufe der vorigen Woche durch eine 
unummundene Erklärung der engliſchen Regierung. herbeigeführt 
worden, die dahin lautet, daß die englifhe Regierung Lediglich 
wünſchte, durch einen Notenaustaufch die Nechte ihrer Conceffionäre 
und Unterthanen, die in jenen Bezirken bereits wohnen, ſicher zu 
ftellen, kurz die Achtung mwohlerworbener Rechte von uns zu ver— 
langen — ein jelbjtverftändliches Verlangen, dem wir durch Be— 
antwortung der hierüber zu erwartenden englijchen Note entſprechen 
werden. 

Es ift das jeder Zeit unjere Abficht geweſen, wie wir über- 
haupt in feine erclufive Colonialpolitif einzutreten gedenken, wie 
leider andere, weniger mächtige Staaten als England, fie ausüben 
und dadurd das Aufblühen und den Handel ihrer Colonien unter 
drücken. Das liegt nit in unferer Abficht, jondern ich glaube, 
ſoweit wir überhaupt eine Colonialpolitit treiben, wird fie ſelbſt 
die Zufriedenheit dev veränderlihen Parteien in unjerem Lande 
ſich zu erwerben vermögen. Indeſſen das gehört der Zukunft an, 
das wollen wir abwarten. 

Es ift jodann von dem Herrn Abg. Richter darauf hingewiejen, 
daß unfere Colonialunternehmungen ganz außerordentlich koſtſpielig 
und unſeren nothleidenden Reichsſchatz in eine noch ſchlimmere Lage 
bringen würden als jet. Es ift das allerdings richtig, wenn wir, 
wie das früher bei ähnlichen Verſuchen geſchehen ift, damit anfangen 
wollten, eine Anzahl von oberen und unteren Beamten dorthin zu 
ſchicken und zunächſt eine Garnifon dorthin zu legen, Cajernen, 
Häfen und Forts zu bauen. Das ift aber nicht entfernt unjere 
Abfiht, wenigftens die meinige nit. Meine von Sr. Majeftät 
dem Kaiſer gebilligte Abficht ift, die Verantwortlichfeit für die 
materielle Entwidelung der Colonie ebenſo wie ihr Entftehen der 
Thätigkeit und dem Unternehmungsgeilte unferer jeefahrenden und 
handeltreibenden Mitbürger zu überlaſſen und weniger in der Form 
der Annectirung von überſeeiſchen Provinzen an das Deutfche Neich 


Vorſichtiges Vorgehen des Kanzlers. Wefen der deutſchen Eolonialpolitit. 197 


vorzugehen, als in der Form von Gewährung von Freibriefen nad) 26. 6. 1884. 
Geftalt der engliſchen Royal charters, im Anſchluß an die ruhm— 
reiche Laufbahn, welche die englifche Raufmannfcaft bei — 
der Oſtindiſchen Compagnie zurückgelegt hat, und 
(Hört! Hört! rechts.) 
den*) Intereſſenten der Colonie zugleich das Negieren beifelben 
im Wefentlihen zu überlafien und ihnen nur die Möglichkeit euros 
päifcher Jurisdiction für Europäer und desjenigen Schuges zu ge 
währen, den wir ohne ftehende Garnifon dort leiften können. 

Ich denke mir alfo, daß man dann entweder unter dem Namen 
eines Confuls oder eines Nefiventen bei einer derartigen Colonie 
einen Vertreter der Autorität des Neiches haben wird, der Klagen 
entgegenzunehmen hätte, und daß irgend eines unferer See und 
Handelsgerichte — jei es in Bremen oder Hamburg oder wo ſonſt — 
die Streitigkeiten entjcheiden wird, die im Gefolge der kaufmänni— 
ſchen Unternehmungen entitehen fünnten. 

Unfere Abficht ift, nicht Provinzen zu gründen, fondern kauf 
männifche Unternehmungen, aber in der höchſten Entwidelung, auch 
ſolche, die fich eine Souveränität, eine ſchließlich dem Deutſchen 
Neich lehnbar bleibende, unter feiner Protection ftehende kauf— 
männifche Souveränität erwerben, zu ſchützen in ihrer freien Ent— 
wickelung jowohl gegen die Angriffe aus der unmittelbaren Nach— 
barjchaft als auch gegen Bedrüdung und Schädigung von Seiten 
anderer europäijcher Mächte. Im Uebrigen hoffen wir, daß der 
Baum durch die Thätigfeit der Gärtner, die ihn pflanzen, aud im 
Ganzen gedeihen wird, und wenn er es nicht thut, jo ift die Pflanze 
eine verfehlte, und es trifft der Schade weniger das Neich, denn 
die Koften find nicht bedeutend, die wir verlangen, jondern die 
Unternehmer, die fi in ihren Unternehmungen vergriffen haben. 
Das ift der Unterfchied: bei dem Syftem, weldes ich das franz 
zoſiſche nannte, will die Staatsregierung jedes Mal beurteilen, 
ob das Unternehmen ein richtiges ift und ein Gedeihen in Aus: 
ficht teilt; bei dieſem Syitem überlajjen wir dem Handel, dem 
Privatmann die Wahl, und wenn wir jehen, daß der Baum Wurzel 
ichlägt, anwächſt und gedeiht und den Schug des Neiches anruft, 
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| jo ftehen wir ihm bei, und ich ſehe aud nicht ein, wie wir ihm 
das rechtmäßig verfagen können. 

2 Ich bedaure, daß mein Gefundheitszuftand im Augenblid mir 
nicht geftattet, meinen Auslaffungen die Ausdehnung zu geben, die 
der Wichtigkeit der Sade und meinen eigenen Wünſchen entipriht; 
ich befinde mich aber Teider in den legten Tagen nicht jo, wie ich 
es im Intereſſe der Gejchäfte wünſchen möchte, und deswegen bitte 
id, meine Mittheilungen, ſoweit ich fie gegeben habe, mit Nach— 
fiht aufzunehmen. 

Ih kann meinen Wunſch nicht wiederholen, daß jet noch 
Dinge bejchlofjen werden möchten; es würde auch zu Nichts führen. 
Den Beſchluß, jest nicht zu beſchließen, welchen die Vertreter Ihrer 
Fractionen ausdrüdlic Tundgegeben haben, konnte ich ſchon aus 
der dilatorifchen*) Art der Commiffionsverhandlungen entnehmen. 
Wenn man dort glei einen Aufihub von acht Tagen zuerit in 
Ausfiht nahm und dann wieder einen von acht Tagen beantragte 
und dann, anftatt am Dienftag die Berathung fortzufegen, fie auf 
den Freitag verſchob — nun, meine Herren, ih bin Diplomat 
genug, um diefe Sprache zu verftehen. 

Heiterkeit.) 
Es heißt aljo: Sie wollen in diefer Seffion die Vorlage nicht 
weiter berathen, und ich muß mir daher vorbehalten, wenn ich e& 
erlebe und im Amte bin, fie in der nächſten Seffion wieder vor: 
zubringen. Ich nehme alfo nicht für immer von diefer Vorlage 
Abjchied, jondern ich jage: Auf Wiederfehen! 
(Bravo! rechts.) 


Der Abg. Frhr. v. Wöllwarth-Lauterburg erklärte in kurzen 
Morten Namens jeiner Parteigenofien die Zuftimmung zu den Aus: 
führungen des Abg. v. Maltzahn-Gültz, und ſprach jedem vernünftigen 
ſchwäbiſchen VBauersmann mehr nationales Verſtändniß zu, als den 
Herren Bamberger und Richter, die in ihrer Prefje als Staats: 
männer erften Ranges gepriefen würden. Der Abg. Bamberger hielt 
es für nöthig, feine Stellung zur Colonialpolitit darzulegen, und that 
dies in folgenden Worten: „Ich verhalte mic; allerdings von vorn— 
herein ſteptiſch gegen diejenige Art von Colonialpolitit, welde der Herr 
Neichsfanzler heute auch perhorrescirt hat, und ic) finde, daf die Art, 
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wie fie in Deutſchland getrieben wird ...., dem Charakter der Gründ: 26. 6.1884. | 
lichteit, des Ernites und der Verftänbigfeit, der unferer Nation bis jet 
anhaftete, Feine Ehre macht. Das ift mein Gefühl für Nationalität, 
daß ich nicht will, daß man große, weltumfaſſende, — gruen 
in einer Shägenfeftftimmung behandle. Das — 

teine Ehre. . In eine folde Scügenfeftftimmung foll man Pr ist 
begeben, wenn man weiß, es muß ausſchließlich Blut und Eijen ein: 
gejeßt werden.“ Seine Anſchauungen über Colonialpolitit fand er mit 
denen des Reichfanzlers übereinftimmend. „Der Herr Reichsfanzler 
jagt ...: Ich will feine Colonialpolitif für das deutſche Volt! Denn 
wenn man jo weit geht, daß man jagt: Ich will fein ort, feine Be: 
fagung in ein fremdes Land hinftellen, fo jagt man mit anderen Worten: 
Ih will feine Colonialpolitit. Und nun foll ich verläftert werben, 
weil ich daſſelbe nicht will, weil ich denjenigen gegenüber, die in ber 
Stimmung eines Rauſches, einer gehobenen Laune und oft auch einer 
hohlen Eitelkeit ... .. für die Golonialpolitif fchwärmen, ... . nur Sronie 
habe?” Ueber Mangel an Vertrauen in ausmärtigen Dingen, meinte 
er, fönne ſich der Reichskanzler nicht beflagen, da thue der Deutjche 
Neichstag mehr als jedes andere Parlament; aber in commerciellen 
Fragen könne er dem Neichsfanzler nicht ohne Weiteres trauen. Der 
Vorwurf, den Zufammenhang der Dampferfubvention mit der Colonial: 
politit nicht geahnt zu haben, treffe alle Parteien, treffe jelbjt den 
Staatöfecretär Stephan, Fönne alfo nicht befonders gegen ihn erhoben 
werben. Den Verdacht habe er allerdings gehabt, daf etwas „Samoa“ 
hinter dem Projecte ſtecke; daß aber dieſe großen überjeeifchen Projecte 
dahinter jteden könnten, daran habe er allerdings nicht entfernt gedacht. 
Sehr bedenklich fand er die Aeußerung des Reichskanzlers, er wolle 
feine Colonialpolitit im alten Stil, aber er wolle nur, wo ein Deutjcher 
auf eigene Fauft eine Nieverlaffung gründe, die ſchützende Hand des 
Reiches über ihn ausbreiten. Das führe nolens volens vielleicht gerade 
in die Colonialpolitit hinein, die der Reichskanzler ſelbſt zu verfolgen 
nicht beabfichtige. Herr Lüderit habe ja einen guten Eindrud auf den 
Neichölanzler gemacht; aber darauf könne fi der Reichstag doch nicht 
einlaffen, Alles zu ratihabiren, was Jemand unternehme, der eine halbe 
oder eine ganze Stunde mit dem Neichskanzler geſprochen und auf 
dieſen einen guten Eindrud gemacht habe. Nicht Feigheit und Furcht 
Teite ihn, er wolle nur nicht, daf die Ehre des Deutjchen Reichs nad) 
den Infpirationen eines jeden abenteuerluftigen Deutfchen engagirt 
werden könne; denn fei fie einmal engagirt, dann müfje das ganze 
Reich mit Gut und Blut, mit Leib und Seele dafür einftehen. Sobald 
Deutfchland beginne, für überfeeifche Anfiedelungen fich zu engagiren, 
werde es feine Freiheit England gegenüber bis zu einem gemifjen 
Grade verlieren. Darum gebiete die Gemifjenhaftigkeit, die Projecte, 
die jeht auf Grund einer höcjt fragwürdigen Handelspolitit ohne Rück⸗ 
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26. 6.1884. ſicht auf Sicherheit, auf Erhaltung des Friedens in den Vorbergrund 
gejhoben würden, abzulehnen. Der Commifjar des Bundesraths, Geh. 
Legationsrath v. Kufſerow, berichtigte die Angaben des Abg. Bam: 
berger über die Samoa: und die Deutſche Seehandelsgefellichaft, der 
Abg. Fehr. v. Minnigerode widerſprach entſchieden der Behauptung, 
daß der Reichstag in einer Art „Schügenfeftftimmung“ Bejchlüffe faſſen 
wolle, vor denen ihn nur die Bejonnenheit der deutjch:freifinnigen Partei 
dadurch habe bewahren fünnen, daß fie eine erneute Berathung der 
Dampfervorlage unmöglich machte. Er führte den Widerſtand der 
‚Herren Nichter und Genofjen auf ihren Entſchluß zurüd, dem Minis 
fterium Bismard feinen Dampfer zu bewilligen. Aud der Abg. 
Meier (Bremen) wies die Uebertreibungen des Abg. Bamberger 
zurüd und ertheilte dem befonnenen, umfichtigen und nüchternen Vor 
gehen des Fürften Bismard alles Lob, der fi jeder ſchwindelhaften 
Colonialpolitif abgeneigt gezeigt habe und nur den Vortheil und das 
Gedeihen der deutfchen Induſtrie mit der Subventionsvorlage verfolge. 
Der Abg. Richter leugnete, daß feine Partei fi) von der Parole: 
Dieſem Minifterium feinen Grojhen! Ieiten lafje; fie wolle nur nicht, 
wie bie conjervative Partei, jeden Groſchen auf Koſten des Steuer: 
zahlers bemwilligen. Die Einwürfe des Abg. Meier verdienten als 
die eines Intereſſenten Teinerlei Beachtung. An dem Berichte der 
„Nordbeutfchen Allgemeinen Zeitung”, der, wie er behauptete, auf einer 
vom Neichöfanzler befohlenen ſtenographiſchen Niederjchrift beruhte, 
tadelte ex die Parteilichfeit, da er die Ausführungen des Abg. Richter 
im Raum von zweihundert Zeilen auf zwei Zeilen finnentftellt wieder: 
gegeben habe. Da der von dem Abg. Kapp gegen den Reichskanzler 
erhobene Vorwurf der Verfchleppung der Vorlage nad) den Erklärungen 
des Minifters v. Boettiher nicht mehr aufrecht erhalten werden 
fonnte, jo verfuchte der Abg. Richter nachzuweiſen, daß der Abg. Kapp 
den Vorwurf der Verſchleppung überhaupt nicht erhoben habe. Der 
liberalen Partei ſprach er den Ruhm zu, die Regierung in Beſtrebungen 
überjeeifcher Politik jeder Zeit unterftüst zu haben; jo ſei fie aud) jegt 
bereit, alle Vorſchläge des Reichskanzlers zu prüfen nad allgemeinen 
Nüdfihten und unter Erwägung des befonderen Falles. Aber man 
müfje fih hüten, durch Erwedung der Hoffnung auf deutſchen Schuß 
die Auswanderung gewiffer Mafen zu prämiiren und dadurch der Land: 
wirthſchaft Deutſchlands meitere Kräfte zu entziehen. Dankbar ber 
grüßte er die Erklärung des Reichskanzlers, daß er an die Einrichtung 
ftehender Garnifonen in deutfchen Niederlafjungen nicht denke; denn 
der deutſche Landwehrmann werde nicht gerade erfreut fein, wenn er 
in Unternehmungen fern von der Heimat verwidelt werde. Dem Reichs: 
fanzler gebühre volles Vertrauen, ſoweit es Nichts koſte; wenn es aber 
auf Geld anfomme, wie bei der Dampferjubventionsvorlage, da braude 
der Reichötag Unterlagen für fein Vertrauen und die thatfächliche Weber: 
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zeugung, baf das Geld richtig verwendet werbe. Furſt Bismarck 26.6.1886 
erwiberte *): 


Der Herr Abg. Nichter hat eine eigenthümliche Gabe, über 
die mein Nachbar, Herr Minifter v. Boetticher, ſich neulich ſchon 
ausſprach, die Gabe, die Aeußerungen der Negierungsredner in 
einer Weife zurechtzuſtellen, daß fie ihm den Angriff erleichtern **), 
aus unferen Neuferungen den Stoff herauszunehmen, um wirkſame 
Angriffe auf uns zu machen und ihnen eine Geftalt zu geben, in 
der wir unjere eigenen Aeußerungen gar nicht wiebererfennen. Ich 
will es nicht Entitellung nennen; denn ich glaube, es ift feine Ab⸗ 
fichtlichfeit dabei, es ſchwebt ihm ſelbſt jo vor. Selbſt wenn der 
Abg. Richter wie heute zu meiner Ueberrafhung und Freude in 
vielen Fällen mit mir einverftanden ift und mir anerfennende 
Worte ausjpricht, jo wird doc im Ganzen Jeder, der die Nede 
bört und lieft, darüber nachdenken: Welcher Stachel liegt hierin 
verborgen? Denn vs ift leider zur Gewohnheit geworden, daß ſchon 
der Ton und der Name des Abg. Richter mit einer Anerkennung 
der Regierung im Publicum für unverträglih gehalten wird. 

(Widerſpruch links. Sehr richtig! rechts.) 
Bei dem Wohlwollen für alle Menſchen und für mich perfönlic, 
das ihn bejeelt, bin ich ja überzeugt, daß er Alles, was er mir 
zu jagen bat, in der fchonendften und freundlichiten Weije immer 
vorbringen wird, und deshalb bin ich überzeugt, das ift ein uns 
gerechtes Vorurtheil. Aber man glaubt einmal, wenn der Abg. 
Nichter jpricht und den Namen des Reichskanzlers — der, ich weiß 
nicht wie viel Dugend Mal in der Nede vorkam — nennt, dann 
muß ein bitterer und harter Angriff folgen. Man prüft erſt den 
Wortlaut genau, und findet man Nichts, jo legt man zweifelnd 
das Blatt aus der Hand und denkt: Frgendwo muß es dod) figen. 
Heiterkeit.) 

So zum Beifpiel hat der Abg. Nichter die Geſchicklichkeit ge— 
habt, auf Grund meiner Aeußerung, daf ich hoffte, wir wilden 
Garnifonen nicht brauden, und daß id mich dem Princip ber 
Garnifonen widerjege, num vor den Augen der erihredten Wähler 


*) StB, 10746. 
”) ©. 10758, 
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26. 6.1834. den deutjchen Landwehrmann in dem Gebiet der Namaquaftämme 
binter den Negern herlaufend darzuftellen *), 
(Heiterfeit.) 
als ob ich das gewollt hätte”), Ich dachte, hier wäre ich wenig— 
ftens ganz ſicher; aber latet anguis sub herba®)! Ich war jehr 
erftaunt, als der Herr Abgeordnete anfing, im gewöhnlichen Ton 
anerfennend zu erwähnen, daß ich alſo Garnifonen nicht brauchte. 
Damit war er fehr zufrieden; nun aber folgte im gehobenen Tone 
eine ſehr ſcharfe Mifbilligung der Möglichkeit, daß der deutſche 
Landwehrmann womöglic) im Alter von neununddreißig Jahren feiner 
Frau und feinen Kindern entrifjen werden könnte, um in Weft: oder 
Oftafrita, in einer „Sandbüchſe“ — jo, dünft mid, nannte er 
Angra Pequeia — verwendet zu werden, um fliehende Namaquas 
zu greifen. Und muß nicht Jeder, der nur den Herrn Abgeord- 
neten gehört hat, oder der nachher den geſchickt zugeftugten Bericht 
lieft, glauben, der Neichsfanzler wolle dem deutſchen Landwehr- 
mann dergleichen zumuthen? Und das fnüpft Herr Nichter an meine 
Bemerkung an, in der id) genau das Gegentheil gejagt und mich 
gegen eine ſolche Auffafjung verwahrt habe. 
(Sehr richtig! rechts.) 
Ih wünſche dem Herrn Abgeordneten Glück zu der Geſchicklichkeit, 
aber ih möchte ihm als Warnung zurufen, was der franzöſiſche 
Dachdecker im Fallen fagte: Ca va bien, pourvu que ga dure®). 
Heiterkeit.) 
Dergleihen kann auf die Dauer nicht behauptet werden, und ich 


*) StB.: bargejtellt. 

1) Abg. Richter: „Das Wort des Herrn Reichskanzlers ..., daß die 
ganze bosnifche Frage für ihn nicht die Knochen eines einzigen pommerſchen 
Musfetiers werth jei, . .. findet aud Anwendung, wenn wir vor die Eventua- 
lität geftellt wären, Theile des deutfchen Heeres in überfeeifhen Verwigelungen 
zu verwenden. Der deutſche Landwehrmann verläft Haus und Hof, wenn er 
die Grenzen feines Vaterlandes ... zu verteidigen hat, begeiftert; aber wenn 
ihm die Ausficht eröffnet wird, daf er wegen der Concurrenz von Auswanberern 
und wegen der Ausbeutung wilder Stämme etwa in Unternehmungen ferne 
von feiner Heimath verwickelt werben Lönnte, fo würde ihn das in Bezug auf 
die Golonialpolitit, wie fie jegt in der Preffe bargeftellt wird, überaus er- 
nüchtern“ (StB. 1074b). 

%) Unter dem Gras verbirgt ſich die Schlange, Virg. Eclog. 3, 93; ftatt 
sub herba muß es heifien in herba. 

%) Das geht gut, vorausgefegt, daß es von Dauer ift. 
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26.6.1884. die ganz hoffnungsloſe Stellung, die bei der erften Berathung, wo 
ja eigentlih nur der Herr Abg. Bamberger geſprochen hatte — 
es blieb für Andere feine Zeit mehr übrig —, 

Heiterkeit.) 
und bei der Commiffionsberathung ſich geltend machte. Da mußte 
ich den Eindruck bekommen: die Sache mag fid) hinziehen, jo lange 
fie will, und mag nad) dem Zeugniß der ganzen civilifirten Welt 
eine nützliche und zwedmäßige fein; jo lange das Land das Un— 
glüc hat, diefe jegige Verwaltung an der Spite zu haben, wird 
fie nie den Beifall und die Stimme der Herren zu erwerben vers 
mögen, die einmal das rp@rov "eddog !) darin erkennen, daß ich 
nach zweiundzwanzig Jahren nod immer von diefem Plage nicht 
bejeitigt werden fonnte. Aber warten Sie nur noch zweiundzwanzig 
Jahre, meine Herren! Geiterteit) 


Der Herr Abgeordnete hat uns vorgeworfen, wir hätten drei bis 
vier Monate Zeit gebraucht, um uns über die Sache zu orientiren?). 
Das ift leicht möglich; darüber find eine Menge Erkundigungen 
nöthig gewejen, die hier nachher leicht ignorirt werden, Und die 
Herren Abgeordneten brauchten eine gleihe Frift — nimmt Herr 
Richter vermuthlih an: er fagte es nicht, da vier Wochen nicht 
genügten, auch naddem die Sache in den Zeitungen beiproden 
war; — aber er meint, fie brauden eine gleiche Frift, um fi 
Ihlüffig zu machen. Wie dreht fi) das um? Ueber ein Amendement 
von der größten Tragweite, was plöglic eingebradt wird, muß 
man ſich in fünf Minuten ſchlüſſig machen, die Regierung muß das, 
der Präfident muß es nad) feiner ganzen Bedeutung claffificiren, 
Gegner und Freunde müſſen ſich orientiren. Wer einmal eine 


') Eigentlich: die erfte Züge; hier jo viel wie: den Grundfehler. 

2) Abg. Richter: „Der Abg. Rapp... bat feinen Vorwurf der Ver— 
ſchleppung dem Herrn Neicslanzler gemacht, fondern er hat angedeutet, daß 
politifhe Gründe vorgelegen hätten, die Vorlage ext im Mai zu ung zu bringen. 
Darauf hat der Minifter v. Boetticher ... gejagt, die Vorlage habe fi in der 
Zeit zwiſchen verſchiedenen Bureaux bewegt ... Nunja, ... wir beanſpruchen, 
daß man uns auch den natürlichen Geſchäftsgang läßt und daß, wenn inner 
halb der Behörden eine folde Vorlage drei bis vier Monate lang vorbereitet 
werben muß, man nicht von uns verlangt, daf wir und ... in einer über- 
ftürgenden Meife darüber entſcheiden follen" (StB. 1072b). 
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Wahl übernommen bat, hat damit erklärt, daß er in fünf Minuten 26. 6. 1884. 
mit feinem Urtheil über alle Dinge, die*) in der Politik vor- 

fommen, fertig jein will; jonft fann er ſich gar nicht auf ſolche 
Ueberraſchungen, die ein plögliches Amendentent bringt, deſſen 
Tragweite nur erkennbar ift durch Vergleihung mit dem größten 

Material, einlaſſen und fi darüber ſchlüſſig machen. 

Meine Herren, nehmen Sie an, ein Minifter wird in einer 
Interpellation über Dinge der verwideltiten Art gefragt — denfen 
Sie an die nterpellation, die im Jahre 1878 über die Lage der 
orientalifchen Frage geftellt wurde‘), — ja, wenn id) da auch vier 
Wochen Zeit mir ausbitten würde, dann würden Sie jagen: Die 
Beantwortung der Interpellation ift einfach abgelehnt, wir werden 
dilatoriſch behandelt. Denfelben Eindrud hat natürlich die Negies 
rung, wenn Sie nad) vier Wochen hierüber noch immer In— 
formationen und Studium brauchen. Sie hat den Eindrud, ihre 
Vorlage ift abgelehnt oder dilatorifch behandelt. Es paßt Ihrer 
Taktit nach irgend einer Seite hin, fih darüber in diefem Augen- 
blick nicht jchlüffig zu machen, vielleiht niemals. Sie müſſen dod) 
mit etwas gleihem Maße meſſen! Geben Sie uns, der Regierung, 
die Zeit nicht, uns über Anträge, die aus Ihrer Mitte hervor: 
gehen, Monate lang oder auch nur Wochen lang zu befinnen und 
zu berathen, geben Sie uns die Zeit nicht, wenigitens nicht freis 
willig, zwifchen 25 Regierungen ein Einverftändniß herbeizuführen, 
wenn bier eine nterpellation über eine politiihe Frage geſtellt 
wird, die nur mit Kenntniß der Anfichten aller Negierungen bes 
antwortet werden kann, jo find wir auch berechtigt, von Ihnen zu 
verlangen, über eine Frage, die Jeder nad) feinem Verftande und 
feiner Bildung beantworten muß, in vier Woden ein Urtheil zu 
fällen. Wer das nicht will, der muß fein Mandat anchmen. 

Was dann die Weußerungen des Herrn Abg. Kapp betrifft 
über meinen Mangel an Dienfteifer, jo fann id es dem Urtheil 
des Auditoriums überlaffen, ob das, was der Herr Abg. Kapp 
in Bezug bierauf jagte?), und die Reproduction und Verbreite— 


*) ©. 10760. 

») Bot. Bd. VII 80 ff. 

%) Die Worte des Abg. Kapp, bie der Abg. Richter in fo wohlwollender 
Weife deutete, lauteten: „Die Vorlage ift in den Händen des Heren Reichs 
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26.6.1884. rung, die der Herr Abg. Nichter in feinem ftets beveiten Wohl- 
wollen für mich übernommen hat, — ob jene Aeußerungen die 
Bedeutung gewonnen haben, die ich denfelben vorhin beilegte. 
Ich bin durch wichtige Geſchäfte genöthigt worden, meine hiefige 
Anweſenheit zu unterbrechen. Ich kann nicht allen Situngen bei: 
wohnen. Ich überlajje es den Herren Abg. Kapp und Richter, 
unter einander auszumachen, wer von ihnen über meinen Dienft= 
eifer und mein Pflichtgefühl die ſchlechteſte Meinung hat. 

Sodann hat der Herr Abg. Richter wieder ein eclatantes 
Beifpiel gegeben, wie ſchnell die innere Gährung bei ihm eine 
Umgeftaltung einer minifteriellen Neußerung hervorruft. Er jagte 
zuerft, in meinem Auftrage wären die Verhandlungen in der 
Commiffion ftenographirt worden !); wenigitens habe ich es aus 
jeinen erſten Aeußerungen jo aufgefaßt. Die Herren, die hier 
anmejend waren — und ich glaube, der Herr Abg. Richter war 
auch anmejend, und derjelbe hat ein ſcharfes und jchnelles Bere 
ſtändniß, was nicht vier Wochen braucht, um eine ſolche Sade 
ſich klar zu mahen, — die Herren haben gehört: ich habe gejagt, 
es wäre mir die Verfion vorgefommen; ich hätte meine Aeuße— 
rungen geprüft, weil mir gejagt worden wäre, fie beruhten auf 
einer ftenographiichen Niederfchrift. Die Kenntniß, daß überhaupt 
ftenographirt werden würde, hat mir ganz fern gelegen, und ich habe 
exit nach der Commiffionsfigung davon Mittheilung erhalten. Da dies 
aber behauptet wurde, habe ich mich verpflichtet gefühlt, meine 
Aeuferungen oder den Auszug meiner Aeußerungen, der darin 
war, durchzulefen, um zu jehen, ob irgend Etwas darin ftand, was 
ich in meiner Stellung als Auswärtiger Minifter nicht gedrudt zu 


Tanzlers ſeit Februar geweſen gerade in der Form, in welcher fie und vorgelegt 
wurde. Er hat fie zurüdbehalten bis zum 23. Mai, aljo mehr als drei Monate ... 
Jh glaube, wenn die Vorlage fo viel Zeit gehabt hat, Monate lang im Reichs 
Tanzleramt zu liegen, jo handeln wir jahlic begründet, wenn wir damit bis 
zur nächſten Seffion warten” (StB. 1051b). 

9) Abg. Richter: „Der Herr Reichskanzler jagt, die „Norddeutſche All- 
gemeine Seitung“ hätte den Auftrag gehabt, Alles ftenographifch nieberzufchreiben, 
(Neihstanzler Fürft Bismard: Iſt nit wahr!) 

das ftenographifch von den Beamten Riedergeſchriebene zu veröffentlichen, 
(Neichelanzler Fürft Bismard: Das ift nicht wahr!) 

es fei ftenographifch medergeſchrieben und dann in ber „Nordbeutfchen Allge- 

meinen Zeitung“ veröffentlicht worden” (StB. 1072b). 





| 
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jehen wünfchte oder nicht gejagt zu Haben glaubte. Das war für 26.6.1884 
mic einfach Pfliterfüllung. Der Herr Abg. Richter hat daraus 
einfad die Gelegenheit genommen, der Regierung eine officiöfe 
Mitſchuld aufzubürden, daß feine Aeußerungen nur auszugsweiſe 
wiedergegeben wären. Ich weiß das nicht; ich habe die*) Aeuße—⸗ 
zungen Anderer eben nicht gelefen; aber ich möchte ihn doch bitten, 
wenn er fi über die „Norddeutſche Zeitung” in dieſer Beziehung 
beklagt, ungefähr zu vergleichen, in welchem Auszug die hiefigen 
Aeußerungen eines Minifters oder eines Abgeordneten der Rechten 
etwa im „Neichsfreund“ wiedergegeben find, 
Heiterkeit.) 

ob da eine rüdfichtsvolle Ausführlichleit vorhanden ift, die dem 
Redner vollftändig gerecht zu werden wünſcht. Ich glaube nicht, 
— id weiß es nicht, da id mit den Herren nicht perjönlich be— 
fannt bin —, daß die Nedaction der „Norbdeutichen Zeitung“ 
mit dem Herrn Abg. Nichter genau auf dem gleichen politifchen 
Standpunkt fteht; ich vermuthe eher nad den Preßerzeugnifien, 
daß die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung” zu den politifchen 
Gegnern des Abg. Richter gehört. Alfo da möchte ich dem Abg. 
Richter vorjehlagen, doc) feine Gegner in Bezug auf die Genauigs 
feit, in Bezug auf die Feindesliebe in der ftenographiihen Wieder 
‚gabe feiner Neußerungen mit feinem anderen Maßftabe zu meſſen, 
als mit dem, mit welchem er die ihm ſelbſt Naheftehenden bei Wieder: 
‚gabe von Negierungs: und confervativen Aeußerungen mißt. Peccatur 
intra muros et extra '). Ich befämpfe immer das Parteimejen; mein 
dringender Wunſch wäre, daß alles Fractionswejen verſchwände 
und bei Strafe verboten würde; aber ich werde das nicht erreichen. 
In antiten Gejeggebungen, wo das öffentliche Wohl zwingender 
an der Spite aller Aufgaben ftand, in ſolchen Geſetzgebungen 
wäre es möglich geweſen, Beiptehungen und Fractionsvereinigungen 
zu gemeinfchaftlicher Abftimmung bei Strafe zu verbieten. Es 
bat das auch feine zwei Seiten, wie alle Sachen; aber ich finde 
bie eine Seite bei uns, die Seite der Fractionspolitik, in fteigender 


*) ©. 1076b. 
*) Es wird außerhalb und innerhalb der Mauern gefehlt, Eitat aus Horaz 
Epifteln I 2, 16; vgl. Bb. VIII 337. 
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26.6.1834. Progreſſion jo accentuirt, daß die Gejammtheit ſchließlich nicht 
mehr zu ihrem Recht kommt, und die Eriftenz der Fractionen an 
und für fi ein an dem Wohl des Vaterlandes frefiendes Uebel üft. 

Der Herr Abgeordnete hat ferner heute ein dankenswerthes 
Intereſſe für die Landwirthſchaft an den Tag gelegt, indem er 
jeine Bejorgniß vor dem Fleifhimport, welchen wir aus Auftralien 
befommen würden, und vor der Beförderung der Auswanderung 
ausſprach ). Ja, meine Herren, ich glaube kaum, daf gerade die 
poftalifchen Sendungen zur Beförderung der auftralijchen Fleiſch— 
probuction, der Sammel, die zu 25000 Stüd in einem einzigen 
Fahrzeug zum Gefrieren gebracht werden und hier in einem nicht 
jehr vollfommenen Geſchmack ankommen — die Herren werden 
ja am vergangenen Freitag in der Lage geweſen fein, darüber zur 
urtheilen —, ic glaube aljo nicht, daß dazu gerade die poſtaliſchen 
Sendungen benugt werden würden; das ift mir jehr unwahrfchein- 
lich. Was von Auftralien und Amerifa an Fleiſch hierher gebracht 
werden fann, das befommen wir ohnehin; das hängt hiermit nicht 
zufammen. Ich glaube auch nicht, daß dadurch die Auswanderung 
befördert wird; die Auswanderer haben ja jo viel und jo reich 
liche Gelegenheit, daß die ftabilen Poftdampfer fie nicht mehr als 
bisher zur Auswanderung verleiten würden. Ich bin kein Freund 
der Auswanderung im Allgemeinen, und namentlich nicht der krank— 
haften Beförderung der Auswanderung, die wir in ben erften 
Jahren des Deutſchen Neichs gehabt haben — unter meiner Unter— 
ſchrift, gebe ih ja zu; ich habe aber damals diefer Sache meine 
Aufmerkfamkeit nicht zugewendet. Ich kämpfe gegen die Beförde— 
tung der Auswanderung; ein Deutſcher, der fein Vaterland ab- 
ftreift wie einen alten Rod, ift für mich Fein Deutſcher mehr; ich 
babe fein landsmannſchaftliches Intereſſe mehr für ihn, und wenn 
die Beförderung der Correjpondenz und des Verkehrs und unferes 
Erports eine Beförderung der Auswanderung fein würde, jo würde 
dies ein Grund dagegen fein; aber — ich habe gerade das Wort 
Erport gebraucht — der Erport ift ein Mittel, die Auswanderung 


?) Abg. Rihter: „Wir haben im Intereſſe der Landwirthſchaft Alles zu 
vermeiben, was zu einem Mifverftändniß der Colonialpolitit führt und dazu 
führen fann, die Auswanderung zu fteigern” (StB. 1074a). 





muß dann noch leider auf einige Worte kommen, die 
mir trog aller gegentheiligen Verſicherungen der Herren beweiſen, 
wie gering das Vertrauen ift, das Sie auf die Reichsregierung 
und perjönlic auf meinen guten Willen und meine Einſicht ſetzen. 
Alſo der Herr Abg. Bamberger hat gejagt, er wolle niht, daß 
die Ehre des Neiches nach der Inſpiration eines jeden abenteuer— 
Iuftigen Deutjchen engagirt werde‘); er nimmt aljo an, daß das 
Deutſche Reich im Allgemeinen in der Lage ift, daß der Beamte, 
der an feiner Spige fteht, die Ehre defjelben engagiren würde — 
denn ohne denjelben kann fie nicht engagirt werden — fir einen 
jeden Abenteurer, der ſich in fremden Meeren umbertreibt. Das 
ift doch wirklich eine Geringibhägung meiner Urtheilsfähigfeit und 
Sachkunde, wie ich fie in ähnlicher Weiſe jelbft von Herrn Bam 
berger bisher faum gehört habe. Als ob es hinreihend wäre, 
daß ein abenteuernder Lump an mich ſchreibt, damit ich jofort 
mit der ganzen Schwerfälligkeit der deutſchen Race für den Mann 
mich engagiren würde! Wenn Sie jemals einen jolhen Narren 
von Reichsfanzler Haben, auf den diefe Vorausfegungen bes Herrn 
Bamberger*) paſſen, dann ftreihen Sie ihn und jagen ihn weg; 
das iſt das Beſte, was Sie thun Fönnten. 
In eine ähnliche Kategorie, obgleich nicht jo ſcharf und ver— 
legend für mich, gehört die Aeußerung des Herrn Abg. Richter, 


©. 1077b. 
)8. 0. S. 19. 
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26. 6. 1884, deutſchen Sandwehrmann; er habe Nichts davon gejagt, daf der deutſche 
Landwehrmann in Afrifa Verwendung finden follte, fondern an das 
Wort des Reichslanzlers gedacht, daß derartige Streitigleiten eventuell 
vor den Thoren von Met auögefochten würden, eine Ausficht, die für 
den Landwehrmann auch nichts Verlodendes habe. Von einer Combi⸗ 
nation, bei der Herr v. Stoſch Bismards Nachfolger werden jollte, 
behauptete er nie Etwas gehört zu haben; von Angra Pequena habe 
ex heute nicht gefprohen, halte aber feine Anficht feit, daß es eime 
waſſer⸗ und baumloje Sandwüfte fei. Fürft Bismard erwiderte*): 
Ich möchte zuerft den Heren Vorredner beruhigen über den 
Gedanten, daß er mic ärgere, wenn er laut ſpricht). Im Gegen: 
theil, je lauter, defto lieber höre ich ihn; es ift mir nur verdrieß- 
lich, wenn ich ihn nicht ganz genau hören kann; — es mag in 
der Akuftit des Haufes liegen, für die ja Keiner fann, — die 
Herren von bort her (inte) 


hört man bier nur dann vollftändig, wenn fie laut jpreden; aber 
ich bitte den Herrn Abg. Richter, immer recht laut zu ſprechen; 
ich glaube, es ift nüßlich auch für die Neichsregierung. 

Wenn der Herr Abg. Nichter vorhin fagte, daß er von der 
Combination eines Minifteriums Stoſch niemals gehört habe?), 
fo ift mir das ganz erklärlich: er war nicht drin, diejenigen Herren, 
die drin fein wollten, bedurften aber vorher feiner Unterftügung 
vielleicht noch; alſo das überraſcht mich nicht, daß das ihm ver- 
ſchwiegen geblieben ift. Ich glaube, der Plan war zu Zeiten, wo 
mein Rücktritt wahrſcheinlich war), ziemlich ausgearbeitet, aber, 
wie gejagt, ich weiß nicht, ob mit Wiſſen des Herrn v. Stoſch; 
aber man rechnete eben auf feine Mitwirtung, auf feine Kraft 


*) St®. 1080.a. 

1) Ag. Richter: „Der Herr Reichslanzler hat gefagt: Schon mein Ton 
und daf ich von dem Herrn Neichsfanzler fprede, wird als, Unverträglichteit 
im Publicum angefehen. ... Ich fann ihm meine Perfon und aud) den Ton 
nicht erfparen; wenn id) ruhig ſpreche, rufen bie Herren drüben, bie Conferva- 
tiven: Sauter! — ſpreche ich laut, jo ärgert der Ton den Herrn Reichskanzler. 
(2ebhafte Heiterkeit.) Ja, um Gotteswillen, wie foll ic es denn maden?“ 
(StB. 1079), 

%) bg. Richter: „Mir ift Heut zum erften Male der Gedanke gefommen 
an eine Combination, wobei Herr v. Stoſch vielleicht Nachfolger des Herrn 
Neichskanzlerd werden foll" (StB. 10796). 

%) Im Jahre 1877. 
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26.0.1884. Met erſchoſſen zu werden, gerade jo groß, als bei Angra Pequeña 
erſchoſſen zu werden, und dadurch wird, wie ich glaube, das irr— 
thümlich ergriffene Argument des Herrn Abg. Richter nicht fanirt, 
daß er das Local jegt nad Met übertragen will. Ich muß dabei 
bemerfen, daß diejes Accentuiren gerade des geographijchen Punktes 
von Met für mich in der Commiffion eine Nothwendigkeit war. 

Wenn der Herr Abg. Bamberger fagte: „Wir fünnen uns 
gegen „Nafenftüber* nicht deden,“ jo mußte ich die Frage locali- 
firen, wie wir uns decken fönnen, jowohl England als Frankreich 
gegenüber. Wenn aber das nun von dem Herrn Abg.: Richter 
wieder aufgegriffen wird, gerade das Local von Met, jo bin ich 
überzeugt, daß das wieder ein Ausdrud ift feiner immer mehr fich 
annähernden Uebereinftimmung mit der Politif des Neichskanzlers 
und feines Wohlwollens für mid; aber einen Dienft hat er mir 
diplomatifch damit nicht erwiefen, indem er gerade dieſen Sat 
unterftreiht und reproducirt. Indeſſen es ſchadet das auch Nichts; 
unſer Verhältniß zu Frankreih und bejonders meine perjönlichen 
Beziehungen zur franzöfifchen Regierung find fo gut, daf der Herr 
Abg. Richter nicht in der Lage ift, ihnen zu ſchaden. 

(Unruhe Links.) 
Ich erinnere an die Zeiten bald nad dem Frankfurter Frieden, 
wo hier nicht bloß von den rein oppofitionellen Fractionen, ſondern 
von allen angenommen wurde, in kurzer Zeit würden wir wieder 
Krieg haben. Im Jahre 1875 wurde mir hier einmal — damals 
ging es vom Centrum aus — gejagt, die Entſcheidung über Krieg 
und Frieden liege bei Rußland, und wir feien davon abhängig); 
kurz, unſere ganze Situation machte hier nach dem Frieden von 
70°) den Eindrud, als ob fie eine precäre wäre, als ob wir, wie 
Friedrich der Große nad) dem erjten ſchleſiſchen Kriege einen zweiten 
führen mußte, jofort nach dem erſten franzöfiichen Kriege einen 
zweiten führen müßten. Es bat ja nicht an Elementen gefehlt, 
welche dieje Möglichkeit herbeizuführen gejucht haben, in Frank: 
reich natürlicher Weife, wo die von uns im Vertheidigungsfampf 
geſchlagene Wunde noch nicht vernarbt war; aber aud) bei anderen 
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Subventionsvorlage ſchon jeit Monaten beim Reichskanzler 

Er habe damit nur andeuten wollen, daf die Eile, mit der 
Reichstag an die Vorlage gedrängt werde, um in der legten 

feines Zufammenfeins ein Votum abzugeben, nicht angezeigt erfceine. 
Dem Widerfprud; des Neichslanzlers gegenüber ziehe er feine Behaupz 
tung zurüd. Fuͤrſt Bismard entgegnete*): 

Der Herr Abg. Rapp jagt, er hätte von mehreren glaub— 
würdigen Seiten gehört, daß die Vorlage ſchon feit Monaten bei 
mir gelegen habe, ohne bearbeitet zu werden. 

Dann hat der Herr Abg. Kapp von diefen mehreren glaub— 
witrdigen Seiten die Unwahrheit gehört. Ich wiederhole, daß die 
Vorlage keine vierundzwanzig Stunden bei mir gelegen hat, und 
berufe mich hierfür auf das Zeugniß meiner Collegen hier. Ich 
bitte Herrn Rapp, doch gegenüber meiner Behauptung nicht zur 
Wiederholung folder unwahrer, ihm angeblich von glaubwilrdiger 
Seite zugefommener Nachrichten zu jchreiten. 

(Bravo! redts.) 


Abg. Rapp: „Ich bemerfe dem Herrn Reichskanzler — ich weiß 
nicht, hat er es überhört —, daß ich meine Angabe unbedingt wider: 

habe. Ich glaube aljo, daß ic in meiner Pfliht, die mir eine 
Erklärung des höchſten Neichsbeamten auferlegt, jo weit gegangen bin, 
als ich überhaupt kann. 


+) St9. 1081a. 
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Ih möchte aber daran . . . eine andere Bemerkung fnüpfen. 26. 6.1884. | 
Ih habe allerdings gefagt, die Vorlage ſei Monate lang beim Herrn 
Reichskanzler geweſen; ich hätte vielleicht correcter fagen follen, fie ſei 
ſo lange im Reichsamte gewejen. Es thut mir unendlich leid, wenn 
der Herr Reichslanzler durch feine Gefundheit verhindert war, eine 
Sade in die Hand zu nehmen, die er fonft fofort erledigt hätte. 
Darin follte doch Fein perfönliher Vorwurf liegen. Ich nehme aber 
nochmals meine Behauptungen ihm gegenüber als irrthumlich zurüd.“ 
Fürft Bismard ermwiderte*): 

Ih war weder durd meine Gefundheit, nod durch etwas 
Anderes verhindert, die Sache in die Hand zu nehmen, fondern 
ich habe fie jeder Zeit in die Hand genommen, eine halbe Stunde, 
nachdem ich fie befommen habe. Ich weiß ja, daß id unfähig 
bin, meine Geſchäfte zu beforgen; aber es ift nicht hüſch, mir das 
immer vorzubalten, 


Staatöminifter v. Boettiher wies darauf aus den Acten nad, 
daß die Vorlage des Entwurfs an den Kaiſer unter dem 23. März, 
die Mittheilung der Motive an das Reichsamt des Innern am 30. März 
erfolgt fei; am 4. April habe das Reichsamt fein Einverftändnif mit 
der Denkjehrift erklärt, am 19. April ſei die Vorlage an den Bundes: 
rath gegangen, der am 24. April über die gefchäftlihe Behandlung 
Beſchluß gefaßt und nad Eingang der Inftructionen der Einzelvegies 
tungen am 15. Mai die Berathung im Plenum vorgenommen habe. 
Am 23. Mai jei die Vorlage an den Reichstag gelangt. Die zuverläffige 
Duelle des Abg. Kapp habe ſich aljo als jehr unzuverläffig ermwiejen. 
Der Abg. Richter beflagte fid darüber, daf man dem Reichstag ver- 
arge, wenn er in vier Mochen nicht eine Vorlage erledigen wolle, die 
auf dem Wege aus dem Cabinet des Kaifers bis an den Neichätag über 
zwei Monate gebraucht habe. Dazu bemerkte Fürft Bismard**): 

Der Herr Abg. Richter ftellt den Zeitbedarf des Bundesraths 
zu feinen Berathungen und den des Neichstages vollftändig auf 
gleiche Linie. Ich hätte bei ihm eine genauere Kenntniß unjerer 
Verfaſſungszuſtände vorausgefegt, als daß er in diefen Irrthum 
verfallen könnte. Es trifft das leider nicht zu. Bekanntlich brauchen 
die Mitglieder des Bundesraths für ihre Abftimmungen Inſtrue— 
tionen. Daß der Herr Abgeordnete jeinerjeits Inftructionen von 
feinen Wählern bedarf, kann ich mir nicht denken: das wäre im 


*) Std. 10816. 
**) StB. 10822. 
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20.6.1884. Widerſpruch mit der Verfafjung, wonad er an feine Inſtruetion 
gebunden ift, jondern nad) feiner eigenen Ueberzeugung abftimmt. 
Die eigene Ueberzeugung eines jeden Mitgliedes des Bundesraths 
mag bei demjelben von vornherein feſtſtehen; er ift aber nicht 
berechtigt, danad) abzuftimmen. Der Abgeordnete ift aber berechtigt, 
nad) jeiner eigenen Weberzeugung abzuftimmen; fteht die nicht feit, 
fo ift e& das eben, was ich beflage. Ein Mitglied des Bundes— 
raths muß erit nad Haufe ſchreiben und fragen, ob feine Regie 
rung ihm dies erlauben will. Er kann telegraphiren, aber nicht 
alle Sachen lafjen ſich telegraphiſch erledigen. Es ift in der Dis- 
euſſion ſchon darauf hingewieſen, daß die Pojtbafis, auf der die 
Vorlage beruht, feine gleihmäßigen Beiträge aller Regierungen 
bedingt, daß diejenigen Negierumgen, die ihre eigene Poft haben, 
Bayern und Württemberg, beſonders zu befragen find. Dies müßte 
auch in den Augen eines fo ftrengen Richters, wie des Herrn Vor: 
vebners, der Regierung einige mildernde Umftände dafür verfchaffen, 
daß fie eine gewifje Zeit zu diefen Verhandlungen gebraucht hat. 
Ich weiß nicht, ob in die Zeit gerade Feittage fielen; für die Re— 
gierung gibt es feine, wir arbeiten auch Sonntags, und es gibt 
auch feine dreiwöchentlihe Ferien; im Gegentheil haben wir dann 
die Arbeiten nachzuholen, die wir außerhalb der Ferien wegen 
unferer Beſchäftigung im Neichstage haben hinausſchieben müffen, 
Aber ich bitte den Herrn Abgeordneten, die Arbeitskraft und die 
Möglichkeit, mafchinenmäßig eine Mebereinftimmung*) im Bundes— 
rath herzuftellen, nicht zu überfhägen. Die Frift vom 11. bis 
zum 19. — es war wenig über eine Woche — ift wirklich nicht 
zu lang, wenn fünfundzwanzig Regierungen mit einander zu corres 
ponditen haben. Der Herr Abgeordnete aber hat mit Niemandem 
zu correfpondiren, fondern kann, wenn ev Morgens auffteht und 
ſich angezogen hat, abftimmen; er trägt feine Ueberzeugung bei fich 
wie jeinen Rod. Inſofern ift diefer Vergleich nicht zutreffend, 

Ich würde Jhre Zeit nicht nochmals in Anjprud genommen 
haben, wenn ich nicht fände, daß Sie überhaupt an die Regierung 
in diefer Beziehung unbillige Anſprüche machen. Wir find außer 
Stande, die Mebereinftimmung jo plöglich, wie es zu wünſchen ift, 


*) ©. 1082b. 
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berzuftellen: meine Weberzeugungen ftehen ebenjo feit, wie Die Des 26. 6. 1884. 
Herrn Abgeordneten; ich brauche aber ſchonende, vorfichtige Ver: 
bandlungen und Argumentationen, um meine Weberzeugung Anderen 
annehinbar zu maden oder um meinerjeitS den Ueberzeugungen 

Anderer Nehnung zu tragen, ohne die eigene Ueberzeugung zu 

verlegen. Dazu ift die Zeit ſehr kurz bemeſſen, und fie hat fo furz 

nur durch den ungewöhnlichen Fleiß und durch die Pflichttreue der 
Mitglieder des Bundesraths bemefjen werden können. 

Nach einigen weiteren perjönlichen Bemerkungen trat der Reichs: 
tag alsbald in die zmweite Leſung des Handelövertrags mit Korea ein, 
der ohne weitere Debatte genehmigt wurde. Das gleihe Ergebniß 
hatte die dritte Berathung in der 44. Sitzung am 28. Juni 1884. 

In der Nachmittagsſitzung defjelben Tages ſchloß Staatsminifter 
v. Boetticher die Sitzungen des Reichstags durch Verlefung einer ent: 
jprechenden Allerhöchſten Botjchaft. 


5. 4. 1884. 


Anhang. 


Die Forderung eines verantwortlichen Reichsminiſteriums, die die 
neugegründete deutfch-freifinnige Partei in ihr Programm aufgenommen 
hatte (ſ. o. S. 6), veranlaßte die Regierungen von Sachſen und Würt: 
temberg zu dem Antrag an den Bundesrath, es möchten die Regie: 
rungen unter fih in einen Austaufch der Meinungen über diefe Frage 
eintreten. 

In einer Plenarfitung des Bundesraths, am 5. April 1884, die 
unter Vorſitz des Staatsminijters v. Boetticher ftattfand, gab dieſer 
im Namen Preußens folgende Erklärung ab*): 

Indem die Königlich preußifche Regierung in den von der 
Königlich Tähfiishen unter dem Datum des 24. v. M. angeregten 
Meinungsaustaufh eintritt, theilt fie den principiellen Standpuntt 
der Königlih Fächlischen Regierung dahin, daß es fi empfiehlt, 
feinen Zmeifel darüber auffommen zu lajien, daß die verbündeten 
Regierungen ohne Ausnahme entichloffen find, die Verträge, auf 
welchen unjere Reichsinftitutionen beruhen, in unverbrüdjlicher 
Treue aufrecht zu erhalten und fie in dem Geifte zu handhaben, 
in weldem jie nad) den Worten der Reichsverfaſſung „zum Schuße 
des innerhalb des Bundesgebiets gültigen Rechts” abgejchloffen 
find. Jede Verminderung der Zuverficht, mit welcher die verbün: 
deten Regierungen auf die Feſtigkeit der unter ihnen gejchloffenen 
Berträge bauen, würde Zweifel über die Zuverläfiigfeit der Ver: 
träge herbeiführen, auf denen der Bund der deutſchen Staaten 
beruht. Wenn joldhe Zweifel auch unter friedlichen Verhältniſſen 
feine für Jedermann erkennbare Gefahren im Gefolge haben, jo 


*) „Nordd. Allg. Ztg.“ 6. April 1884 Nr. 165. 
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würde doch in Zeiten politiiher Krifen jede Abſchwächung des 
Vertrauens auf die Sicherheit der Bundesverträge von bedenklicher 
Wirfung fein können. 

Je mehr die Regierung Sr. Majeftät des Königs ſich bemußt 
ift, unter ſchweren Kämpfen und Gefahren erfolgreich dafür ein 
getreten zu fein, daß dem deutſchen Volke das für feine nationale 
Geltung erforderliche Maß von Einheit gewonnen wurde, um jo 
forgfältiger ift fie darauf bedacht, zu verhüten, daß dieſer Gewinn 
durch politifche Mißgriffe wieder in Frage geftellt werde. Einen 
jolden Mißgriff würde fie in jeder Ueberſchreitung der Bedürfniß— 
grenze in unitariſcher Richtung erbliden. 

Die Einrihtung verantwortlicher Minifterien im Deutſchen 
Reich ift nicht anders möglich als auf Koften der Summe von 
vertragsmäßigen Rechten, welche die verbündeten Negierungen 
gegenwärtig im Bundesrath üben. Die wejentlicften Negierungs- 
rechte der Bundesftaaten würden von einem Reichsminifterium 
abjorbirt werben, deſſen Thätigfeit durch die Art der ihm aufs 
erlegten Verantwortlichteit dem maßgebenden Einfluffe der jedes: 
maligen Majorität des Reichstags unterliegen müßte. Man wird 
nicht fehl gehen, wenn man in der von der neuen fortfchrittlichen 
Partei erftrebten Einrichtung eines ſolchen Minifteriums ein Mittel 
zur Unterwerfung der Regierungsgewalt im Reihe unter die Mehr- 
heitsbeſchlüſſe des Reichstags erblidt. Die Königlich preußiſche 
Regierung würde in einer derartigen Verſchiebung der Schwerpunfte 
der Negierungsgewalt eine große Gefahr für die Dauer der neu— 
geborenen Einheit Deutſchlands erblicken. Selbft wenn es gelänge, 
feſte Majoritäten aus den heute im Neichstage vorhandenen Par: 
teien zu bilden, würde die Königliche Regierung doch die Heritel- 
lung eines parlamentarifhen Regiments für die fihere Einleitung 
zum Verfall und zur Wiederauflöfung des Deutſchen Reichs halten, 
Die Regierung eines großen Volks durd die Mehrheit einer ge 
wählten VBerfammlung ift untrennbar von all den Schäden und 
Gefahren, an welchen ein jedes Wahlreich nad) den Erfahrungen 
der Gedichte zu Grunde geht. Die Negierungsgewalt, geübt von 
Parlamenten, welche aus allgemeinen Wahlen hervorgehen, unters 
liegt derjelben Gefahr, die Bedürfnifje des Landes dem Bedürfniſſe 
des Gewähltwerdens unterzuordnen, durch welche bisher jedes 
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Wahlreich jeinem Verfall und teinem Untergange entgegengerührt 
worden if. 

Ter Gedanke an die Errihtung eines verantwortliben Reichs— 
minitteriums, wie er nidt blog in Geitalt eines Programms, 
jondern in den Verhandlungen des Reichstags von den Jahren 
1859 und 1878 zu Tage getreten, in deshalb nad) Ueberzeugung 
der Nöniglihen Regierung überall da, wo er im Reidstag und 
bei den Wahlen gemadt wird, im Intereñe des Neihs, jeiner 
Veriafſſung und der Sicherheit jeines ‚vortbeitandes zu befämpfen, 
einmal, weil er fi nicht verwirfliden läßt, ohne die vertrags- 
mäßigen Rechte der NReichöglieder und das Vertrauen auf die 
Sicherheit der Bundesverträge zu Ichädigen, dann aber auch, weil 
er eins von den Mitteln bildet, dur welde der Schwerpunft der 
Heihsregierung in die wechſelnden WMajoritäten des Reichstags 
binübergeleitet werden toll, und weil dieie Weberleitung, wenn fie 
gelänge, die Wiederauflöjung der deutſchen Einheit nad) Weber: 
zeugung der Regierung im Gefolge haben würde. 


Nachdem durch die weiteren von den Bevollmädtigten abgegebenen 
Aeußerungen die Webereinjtimmung jämmtlider Regierungen in der 
Sache conjtatirt mar, einigte man ſich dahin, dieſe Uebereinjtimmung 
durh den Anſchluß an die Königlich preußiihe Erklärung fundzugeben. 


II. 
Die Erneuerung des Vreußiſchen Staatsraths. 


1884. 
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wirkung, welde fie auf den Staats: und Negierungsorganismus — 
kann und in vielen Fällen haben muß. Dieſe Vorausſicht nad beiden 
Nihtungen hin ift nicht leicht und kann nur dur das Zufammenwirken 
vieler, an Erfahrung reicher Männer gewonnen werben. In den parla— 
mentariſchen Körperſchaften tritt ganz naturgemäß ſogleich die Rückſicht 
auf die Vollskreiſe und ihre verfciedenartigen Intereſſen bei jedem 
Aete der Geſetzgebung in den Vordergrund. Die andere Rückſicht auf 
die Stetigleit, Autorität und Functionsfähigfeit des Negierungsorganis: 
mus ift aber ebenfo wichtig. Denn von der Sicherheit dejjelben hängt 
das Wohl und die Feſtigkeit des nationalen Dafeins ebenfo jehr ab, 
ala von der gefunden Regſamleit und Fräftigen Bewegung der focialen 
Lebenskreiſe. Cine beffere Beurtheilung der einzelnen Geſetzgebungs- 
projecte in ihrer Wirkung nad) diefer Richtung hin wird nur zu erzielen 
fein, wenn neben dem Staatsminifterium eine größere Zahl verſchiedener 
in hohen Staatsämtern thätiger und längere Zeit thätig geweſener 
Perjonen aus dem reihen Schatz ihrer Erfahrung ihr Gutachten über 
die Vedürfnifje des Staats: und Negierungsorganismus abgeben, 

Wenn neben den Trägern der höheren Staatsämter aud) andere 
ausgezeichnete Perfönlichkeiten aus den verſchiedenſten Berufszweigen in 
dem Staatörath Sit und Stimme erhalten haben, ſo ift damit der 
Zweck verbunden, daß die Träger des Staatsdienftes im engeren Sinne 
ſchon im vorbereitenden Stadium der Geſetzgebung über die Bedürfniſſe 
der verjchievenen Berufszweige informirt werden, und daß die Nepräs 
fentanten der letzteren andererſeits auch über die Anterefjen des Staats: 
organismus orientirt werben und von den verſchiedenen Bebürfniffen 
des allgemeinen Staatölebens durchdrungen zur Aufklärung der öffent: 
lichen Meinung die Vermittelung etwaiger entgegenftehender Intereſſen 
übernehmen. 

Eine folher Art geregelte vorbereitende Thätigfeit, welde auf die 
mannigfachen Intereffen des Staates im Einzelnen, wie in ihrem ganzen 
Umfange Nüdfiht nimmt, fann nur von wohlthätiger Wirkung auf die 
gebeihliche Löfung der Aufgaben jein, zu denen Preußen berufen ift. 
Je größer und ſchwieriger diefelben werden und je ernter fie zu nehmen 
find, defto weniger wird der Staat des Raths erfahrener, umeigen= 
nüßiger und unparteiifcher Männer entbehren können.“ 

Die entjcheidenden Verordnungen, durch welche der Staatsrath zu 
neuer Thätigleit berufen wurde, ergingen am 11. Juni 1884. Sie 
lauteten: 

11. 6. 1884. 1. 

Nachdem Jh durch Meinen Erlaß an das Staatsminifterium 
vom 20. April d. 3. die Wiedereinberufung des Staatsraths be— 
fohlen habe, will Ich Ew. Kaijerlihe und Königliche Hoheit und 
Liebden hierdurch zum Präfidenten der gedachten Körperjchaft 
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ernennen. Die Ihnen in diefer Eigenfchaft zulommenden Befugnifje 
und Obliegenheiten wollen Em. Kaiſerliche und Königliche Hoheit und 
Liebden aus dem beifolgenden Regulativ, betreffend die Verhand- 
lungen des Staatsraths, erfehen, welches Ich mittels des abjchriftlich 
anliegenden Erlafjes an das Staatsminifterium vom heutigen Tage 
genehmigt habe. Zugleich benadrichtige Jh Em. Kaiferlihe und 
Königliche Hoheit und Liebden, daß Ich Meinen Reichsfanzler und 
Präfidenten des Etaatsminifteriums, Fürſten v. Bismard, zum 
Vicepräfidenten, die in dem anliegenden Berzeichnille aufgeführten 
Perjonen zu Mitgliedern und den Unterftaatsfecretär v. Moeller 
sum Staatsjecretär des Staatsrath ernannt habe. 

Dem Staatsminifterium habe Jh Abſchrift Meines gegen: 
wärtigen Erlaſſes zugefertigt. 

Berlin, den 11. Juni 1884. 

Wilhelm. 


v. Bismard. v. Ruttfamer. Maybad). 
Lucius. Friedberg. v. Boettiher. v. Goßler. v. Scholz. 
Graf v. Hatzfeldt. Bronfart v. Schellendorf. 
An des Kronprinzen Kaiferlide und Königliche Hoheit und 
Liebden. 
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Nahdem Ich durch Meinen Erlaß an das Staatsminifterium 
vom 20. April d. %. die Wiedereinberufung des Staatsraths be- 
fohlen und Se. Kaijerliche und Königliche Hoheit den Kronprinzen 
mitteld des abjchriftlich anliegenden Erlaffes vom heutigen Tage 
zum Präfidenten der gedachten Körperſchaft ernannt habe, will Ich 
Sie hierdurch zum BVicepräfidenten des Staatsraths ernennen. 

Tem Staatsminifterium habe Ich Abſchrift Meines gegen- 
wärtigen Erlafjes zugefertigt. 

Berlin, den 11. Juni 1884. 

Wilhelm. 
v. Bismard. v. Puttlamer. Mayhach. 
Lucius. Friedberg. v. Boettiher. v. Goßler. v. Echol;. 
Graf v. Hatzfeldt. Bronfart v. Schellendorf. 
An den Neichsfanzler und Prüfidenten des Staatsminifteriumg, 
Fürſten v. Bismard. 


11. 6. 1884. 


11. 6. 1884. 


25. 10. 1884. 
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Auf den Bericht des Staatsminiſteriums vom 9. d. M. will 
Ich hierdurch das Mir vorgelegte Regulativ, betreffend die Ber: 
handlungen des Staatsraths, genehmigen und zugleich den weiteren 
Vorſchlägen des Staatsminifteriums wegen bed erjten Wieder: 
zufammentritts des Staatsraths und der demjelben nad) Maßgabe 
des Negulativs zur Erftattung von Gutachten vorzulegenden Gegen: 
Stände entgegenfehen. Ferner benachrichtige Jh das Staatsmini- 
fterium, daß Jh die in der Anlage aufgeführten Perfonen zu 
Mitgliedern und den Unterftaatsfecretär im Minifterium für Handel 
und Gewerbe, Dr. v. Moeller, zum Staatsjecretär des Staats: 
raths ernannt habe. Diefelben find hiervon in Kenntniß zu feßen. 
Endlich habe Ich mittels der abjchriftlih anliegenden Erlaſſe vom 
heutigen Tage des Kronprinzen Kaiferlide und Königliche Hoheit 
zum Präfidenten und Meinen Neichsfanzler und Präfidenten des 
Staatsminifteriums, Fürften v. Bismard, zum VBicepräfidenten des 
Staatsrat ernannt. 

Berlin, den 11. Juni 1884. 

Wilhelm. 
v. Bismard. v. Puttkamer. Maybad). 
Lucius. Friedberg. v. Boettiher. v. Goßler. v. Scholz. 
Graf v. Hatzfeldt. Bronfart v. Schellendorf. 
An das Staatsiminifterium. 


— G— — — 


Die Eröffnung der Sitzungen des Staatsraths erfolgte Sonnabend 
25. October 1884 durch den Kronprinzen Friedrich Wilhelm mit 
folgender Rebe*): 


Meine Herren Mitglieder des Staatsraths! 

Se. Majeltät der Kaiſer und König haben den Staatsrath 
nah langjähriger Unterbrechung feiner Thätigfeit wieder einzube- 
rufen und durch Allerhödjiten Erlaß vom 11. Juni d. J. Mich, 
der Jh vor dreißig Sahren unter die Mitglieder deijelben auf: 
genommen wurde, zum Präfidenten zu ernennen geruht. 


*) „Nordd. Allg. Ztg.” 28. Detober 1884 Nr. 505 ©. 2. 





eigene Berufsthätigteit 
gewonnenen jahrungen die Regierung Sr. Majeftät des Königs 
‚bei den Vorarbeiten für die Gefeggebung in einer den Intereffen 
des gefammten Vaterlandes förderlichen Weife unterftügen und als 
Material vervollitändigen werben, welches den Verhandlungen ber 
gefeggebenden Körper als Unterlage dient. 

Damit dies Ziel erreicht werde, wollen Sie es ſich angelegen 
fein laffen, die Gefegentwürfe, ehe fie zur parlamentariſchen Ver: 
handlung gelangen, einer forgfältigen Prüfung darauf hin zu 
unterziehen, ob fie den Bebürfnifien des Landes entſprechen, ob 
die Mittel, durch welche fie den letzteren gerecht zu werden fuchen, 
unter den gegebenen Verhältnifjen die angemeffenen und Erfolg 
verheißenden find, und ob die praktiſche Durchführung der Grund— 

auf welchen die Entwürfe beruhen, in folder Weije georbnet 

‚ daß der Zwed des Gefeges fo vollftändig und mit jo geringer 
Beläftigung wie möglich) erreicht werben kann. Neben diefen ſach— 
lien Erwägungen wird es dem Staatsrath obliegen, die Nedaction 
ber Entwürfe aufmerffam zu prüfen, damit biefelben nicht nur 
eine Hare und in ſich widerfpruchslofe Fafjung erhalten, jondern 
in ihrer Conftruction dem Syſtem der beftehenden Gejeggebung 
h organiſch anſchließen. 
Geehrte Herren! Der Staatsrath hat in der Organiſation, 


ie 





1 
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welche ihm durch die Allerhöchfte Verordnung vom 20. März 1817 
gegeben worden ift, während der eriten Periode jeines Beitehens 
von 1817—1848 die gleihen Aufgaben zu löjen gehabt, welche 
gegenwärtig Jhnen übertragen werden. Er hat fih diejen Auf: 
gaben ſtets mit voller Hingebung und mit einem Erfolge gewidmet, 
welcher jeinen Arbeiten die Anerkennung des Königs und Des 
Landes erworben hat. Ich vertraue darauf, daß Sie fih mit Mir 
in dem Beftreben vereinigen werden, dem neu berufenen Staats- 
rath durch pflichttreue, unbefangene und umfichtige Erledigung 
feiner Geichäfte diefelbe Anerkennung zu gewinnen, welde Ihren 
Borgängern zu Theil geworden ift. 

Auf Allerhöchſten Befehl Sr. Majeftät des Kaijers und Königs 
erfläre Ich die Sißungen des Staatsraths für eröffnet. 

Durch Allerhöchſte Erlaſſe ift dem Staatsrath zunädjft die 
Begutachtung der Entwürfe von Gefegen wegen Erweiterung der 
Unfallverfiherung, wegen Subvention überfeeifher Dampfidhifffahrt 
und wegen Errichtung von Poſtſparcaſſen zugewiefen. Ich beabfichtige 
zunädjft, den letzteren Ihrer Berathung zu unterftellen, und ernenne 
zum Referenten für denjelben den Staatöfecretär des Reichspoſt— 
amts, Wirklihen Geheimen Rath Stephan, und zum Gorreferenten 
den Staatsfecretär des Reichsſchatzamts, Wirklihen Geheimen Rath 
v. Burdhard, und beftimme zur Theilnahme an der Berathung die 
Abtheilungen für Angelegenheiten der inneren Verwaltung und für 
die Finanzen. Tie Mitglieder diefer Abtheilungen, denen die 
Vorlage inzwiihen zugeitellt werden wird, erjuhe Jh, fih am 
Mittwoch den 29. d. M. hier wieder zu verfammeln. 

Fürft Bismard nahm an den Berathungen der Abtheilungen, 
denen die erwähnten Entwürfe zur Begutachtung vorgelegt morden 
waren, wiederholt Theil; am 13. November hatte der Staatsrath feine 
Aufgabe erledigt, worauf die Entwürfe mit den von ihm angenommenen 


Abänderungsvorfchlägen dem Bundesrath zu weiterer Berathung zu: 
gingen. 


II. 


Deukſcher Reichstag. 
20, Movember 1884 bis 15. Mai 1885. 


1. Abtheiſfung. 


— 
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Fir die Aufredterhaltung des geheimen Stimmrechts werden 
fie eintreten. 

Die Zollgeſetzgebung betrachten fie vorerſt in ihren weſent⸗ 
lichen Grundlagen ala abgeſchloſſen und halten gegenwärtig eine 
foftematifche Anfechtung derfelben für nachtheilig und gefährlich. 
Dies ſchließt jedoch eine dur die Erfahrung begründete Nende- 
rung einiger Zolltarifbejtimmungen eben jo wenig aus, als die 
Verüdfichtigung neu Hervortretender Bebürfnifje des Verfehrs- 
Iebens. 

In vollem Maße würdigen fie namentlich die gegenwärtige 
Lage der deutſchen Landwirthihaft und werden unbefangen die 
aus der Nothwendigfeit der Erhaltung diefer wichtigen Grund- 
vefte unjeres Volks hervorgehenden Anforderungen prüfen. 

Sie erkennen in der Aufrechthaltung der Ordnung und eines 
geficherten Rechtszuſtandes die erfte Pflicht des Staates, werden 
bereitwillig der Reichsregierung die zur Abwehrung ſtaatsgefähr- 
licher Umtriebe erforderlihen Machtmittel gewähren, und er: 
achten deshalb die Verlängerung des Socialiftengejeges für 
dringend geboten. 

Durd) höhere Beſteuerung der Börfengefhäfte, durd Er— 
höhung der Branntweinfteuer unter Wahrung ber Intereſſen 
bejonders der Eleineren landwirthſchaftlichen Brennereien, ſowie 
durch eine beffere Regelung der Zuderfteuer könnten die Mittel 
gewonnen werden, um in erfter Reihe ſchwerer drüdende Steuern 
anderer Art zu erleichtern. 

Das Gejeg über den Unterftügungsmohnfis halten fie in 
vielen Beziehungen für mangelhaft und eine Reviſion deſſelben 
unter voller Aufrechterhaltung der Freizügigkeit für geboten. 

Eine Verſchmelzung mit anderen Parteien ift nad ihrer 
Anficht unter den gegenwärtigen Verhältniffen durch die Ver: 
ſchiedenheit der Beurtheilung entjcheidender Tagesfragen aus: 
geſchloſſen. Die liberalen Landesparteien Süddeutjchlands werden 
ihre bisherige unabhängige Stellung als Vertreter der An: 
ſchauungen großer Bevölkerungskreiſe nad allen Seiten hin feſt— 
halten. 

An die Heidelberger Verſammlung ſchloß fih am 13. April der 
Parteitag der Nationalliberalen Süddeutfchlands in Neuftant an der 
Hardt an. Die Verfammlung der Delegirten, in der der Reichstagsabg. 
Buhl das Präfivium führte, ſprach ihre volle Uebereinftimmung mit dem 
Heidelberger Programm aus, und eine von viertaufend Perfonen befuchte 
öffentliche Verfammlung gab nach einer Neihe begeifterter Neben, von 
denen vor Allem die des Abg. Miquel tiefen Eindrud machte, dem 
Beihluffe der Delegirtenverfammlung die Weihe der Parteigenofjen. 
Das Vorgehen der Süddeutfchen riß auch die noch immer ſchwankenden 
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Nationalliberalen Norddeutſchlands mit fh fort. Auf einem großen 
Parteitag zu Berlin trafen fih am 18. Mai 1884 540 Abgeordnete 
der verfchiedenen nationalliberalen Landesparteien und nahmen ein- 

immig eine Erklärung an, die die Heidelberger Kundgebung „mit 
lebhafter Befriedigung” begrüßte und alle Parteigenofien aufforberte, 
ſich zu ſammeln und bei den bevorftehenden Wahlen mit voller Hin- 
gebung ihre politiſche Pflicht zu erfüllen, um die Wahl folder Männer 
zu fördern, die bereit jeien, die Neichsregierung in ihren auf die Ver: 
befjerung der focialen Lage der arbeitenden Clafjen gerichteten Bes 
ftrebungen zu unterftügen. 

Die „Heidelbergerei” forderte den vollen Ingrimm der beutjch: 
freifinnigen Partei heraus; der Traum der Heritellung einer großen 
liberalen Partei, in der naturgemäß die Führung den radicalen Ele— 
menten zugefallen wäre, war auögeträumt, fortan hatte der Deutſch-⸗ 
freifinn in der nationalliberalen Partei einen Todfeind zu bekämpfen, 
dem gegenüber jedes Mittel erlaubt und jede Bundesverbrüderung auch 
mit heterogenen Elementen geboten war, wenn ber Bund auch nur auf 
dem gemeinfamen Haf gegen die Nenegaten beruhte. Der Wahlfampf, 
der am 28, October, dem Tag der Neuwahlen für den Reichstag, aus: 
gefämpft wurde, entiprad der fieberhaften und gehäffigen Agitation, 
die auf Seiten der oppofitionellen Parteien entfaltet worden war, um 
dem gefährlihen Gegner jo viel ala möglich Abbruch zu thun. Die 
Vetheiligung an der Wahl zeigte das in den Mählermafjen lebende 
Intereſſe und Verftändniß für die Bedeutung derſelben. Im Ganzen 
wurden 5662957 gültige Stimmen abgegeben (1881: 5097 760); 
davon erhielten die Deutichconfervativen 861063, fie wiefen alfo gegen 
1881 eine Zunahme von rund 54000 Stimmen auf; auf die National: 
liberalen fielen 997033 Stimmen, auf die Reichspartei 387 687, auf das 
Centrum 1282006, auf die Polen 203188, auf die Dünen 14447, 
auf die Socialdemofraten 549990, die Demokraten 95891, die 
Deutjhfreifinnigen 997004, auf die Welfen 96388, auf die Eljäfjer 
165571). Vergleicht man das Ergebniß der erften Wahl von 1884 
mit dem der Wahl von 1881, fo hatten die Deutichfreifinnigen den 
größten Stimmenverluft, Nationalliberale und Socialdemofratie den 
größten Stimmenzuwachs aufzumweifen. Gewählt wurden im erjten 
Wahlgange: 69 Deutjcconfervative, 24 Freiconſervative (Deutſche 
Reichspartei), 95 vom Centrum, 35 Nationalliberale, 31 Deutichfrei- 
finnige, 9 Socialdemofraten, 16 Polen, 14 Eljaß:Lothringer, 2 Demo: 
fraten (Bolfspartei), 5 Welfen. Die große Fülle der Stidwahlen, 
ein Beweis für die Heftigfeit des Kampfes in den einzelnen Wahl: 
Treifen, änderte das Zahlenverhältnif zum Nachtheil der Nationalliberalen; 


4) Die angegebenen Zahlen find der dem Reichstag mitgetheilten amt- 
lichen Wahrftatiftit entnommen. 


0. 11. 1884. 
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denn für diefe Wahlen jchlofien das Centrum einerfeit3 und Deutfchfrei- 
finnige und Socialdemofraten andererfeits ein förmliches Mahlbündniß zu 
gemeinfamer Befämpfung der confervativen oder nationalliberalen Gegen: 
candidaten, dem gegenüber nur in wenigen Fällen der Sieg möglich 
war. Das Ergebniß der entfcheivenden Wahlen läßt ſich aus folgender 
Tabelle erfehen. Won 5811973 gültigen Stimmen erhielten: 





| Zuwachs bezw. | Zahl der 


Partei Stimmen Abnahme gegenJAbgeord⸗ 
| die erfte Mahl neten 





| 
Deutfchconfervative 885 954 1 24 891 18 
Deutihe Neichspartei . . 417811 —+- 30124 28 
Nationalliberale 1025 818 + 28785 51 
Deutfchfreifinnige . . | 1082 634 85.630 67 
Gentrum 1254943 — 27063 99 
Polen . . . | 206 346 ++ 3158 16 
Eoctaldemofrate I 507798 — 42192 24 
Volkspartei . 117749 +- 21858 7 
Welfen . | 122 611 -- 26 223 11 
Dänen . | 11930 — 2517 1 
Elfäfler . | 167243 + 1672 15 


Der neue Reichstag wies aljo eine „homogene”, aus Deutfch: 
freifinnigen, Centrum, Polen, Socialdemofraten, Demokraten, Melfen, 
Dänen und Eljäffern gebildete Mehrheit auf, die über 240 Stimmen 
verfügte und, troß aller principiellen Gegenfäße, in dem einen Punkte 
einig wat, dem Fürften Bismard das Yeben fo fauer wie möglich 
zu machen und wenn möglich feinen Rüdtritt herbeizuführen, um freies 
Feld für eine neue politifche Bildung zu Schaffen. Die übel berufene 
Parole: „Fort mit Bismard!” war das Feldgefchrei der Mehrheit. 


Eröffnet wurde der Reichſstag Tonnerftag 20. November 1884 
mit folgender Thronrede des Kaifers*): 
Geehrte Herren! 
Ich freue Mich, daß es Mir vergönnt iſt, Sie Zelbit zu be— 
grüßen, und heiße Sie im Namen der verbündeten Regierungen 
willkommen. 


*) StB. 1b. 
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Es gereicht Mir zu befonderer Genugthuung, daß die Wünfche, 20. 11. 1884. 
welche Jh in Meiner Botjchaft vom 17. November 1881 an diefer 
Stelle fundgegeben, jeitdem auf dem Wege zu ihrer Erfüllung 
wejentlihe Fortjchritte gemacht haben; Ich entnehme daraus am 
Abend Meines Lebens die Zuverficht, daß der ſtufenweiſe Ausbau 
der begonnenen Reform fhließlich gelingen und für den inneren 
Frieden im Neiche die Bürgichaften herftellen werde, welche nad 
menſchlicher Unvolltommenheit erreichbar find. 

Unfere nähften Schritte in diefer Richtung werden in der Aus— 
dehnung der Unfallverficherung auf die Arbeiter der Landwirthſchaft 
und des Transportwejens und*) in der Erweiterung der Sparcafjen= 
einrichtungen beftehen, wofür die Vorlagen Ihnen zugehen werden. 

Der Entwurf des Neichshaushaltsetats für das nächte Rech— 
nungsjahr wird Ihnen unverweilt vorgelegt werden. Die Fort 
entwidelung der Einrichtungen des Neiches bedingt naturgemäß 
ein Anwachſen feiner Ausgaben. Sie werden hierin mit Mir eine 
Mahnung erkennen, neue Einnahmequellen für das Reich zu er— 
ſchließen. Der Verſuch, der Nübenzuderfteuer im Wege der Reform 
höhere Neinerträge abzugewinnen, wird für jegt durch die Nothlage 
der betheiligten Induſtrie und der in Mitleidenfchaft ftehenden 
Landwirthſchaft erfchwert. 

Die Heritellung des einheitlichen Zoll- und Handelsgebietes 
im Neich ift durch Verftändigung mit der freien Hanfeftadt Bremen 
vorbereitet und wird die Bewilligung eines Beitrags hierzu Ihnen 
zur Beſchlußnahme vorgelegt werden. 

Im Anfhluß an den revidirten Gejegentwurf wegen Sub— 
ventionirung unferer Dampfſchifffahrt werden Ihnen Mittheilungen 
über die unter den Schub des Reiches geftellten überfeeifchen Anz 
fiebelungen und die darüber gepflogenen auswärtigen Verhandlungen 
zugehen. Wenn diefe Anfänge colonialer Beitrebungen nicht alle 
Erwartungen, die fi daran fnüpfen, erfüllen können, jo werden 
fie doch dazu beitragen, durch Entwidelung der Handelsverbindungen 
und duch Belebung des Unternehmungsgeiftes die Ausfuhr unjerer 
Erzeugnifje dergeftalt zu fördern, daß unſere Induftrie zu lohnender 
Beihäftigung ihrer Arbeiter befähigt bleibt. 


68. 2a. 
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Im Einverftändniß mit der franzöfiihen Regierung habe Ich 
Vertreter der meiften jeefahrenden Nationen”) hierher eingeladen, 
um über die Mittel zu berathen, durch welche der Handel mit 
Afrika gefördert und vor Störungen durch internationale Reibungen 
gefichert werden kann. Die Bereitwilligfeit der betheiligten Regie: 
rungen, Meiner Einladung zu entſprechen, ift ein Beweis der 
freundfchaftliden Gefinnung und des Vertrauens, von welchem 
alle Etaaten des Auslandes dem Deutſchen Reiche gegenüber er: 
füllt find. Diefem Wohlwollen liegt die Anerfennung der That: 
ſache zu Grunde, daß die Friegeriichen Erfolge, die Gott und ver: 
liehen hat, uns nicht verleiten, das Glüd der Völker auf anderem 
Wege als durch Pflege des Friedens und jeiner Wohlthaten zu 
juhen. Ich freue mich diefer Anerkennung, und insbejondere 
darüber, daß die Freundfchaft mit den durch die Tradition der 
Väter, dur die Verwandtichaft der regierenden Häufer und durch 
die Nachbarſchaft der Länder Mir bejonders naheftehenden Monarchen 
von Defterreih und Rußland durch Unjere Begegnung in Sfier: 
niewice!) derart hat befiegelt werden können, daß Sch ihre un— 
geftörte Dauer für lange Zeit gefichert halten darf. Ich danke 
dem allmächtigen Gott für diefe Gemwißheit und für die darin be— 
ruhende ſtarke Bürgſchaft des Friedens. 

Nach Beendigung der Rede trat der Reichskanzler Fürſt Bismard 


vor den Thron und verfündete die Gröffnung des Reichsſtags mit den 
Morten: 


Sm Namen der verbündeten Regierungen erfläre ih auf 
Befehl Se. Majeftät des Kaiſers den Reichstag für eröffnet. 


*) S. 2b. 
1) 15. bis 17. September 1884. 
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3. Sigung des Deuffchen Reichstags 
Mittwoch 26. November 1884. 


Der Antrag auf Bewilligung von Reiſekoſten und Diäten an die 26. 11. 1884. 
Mitglieder des Reichstags, der in den erften Jahren des neuerftandenen 
Reichs Jahr für Jahr wieder eingebraht und vom Reichstag ans 
genommen worden war, niemals aber die Zuftimmung des Bundesraths 
zu gewinnen vermochte, war zulegt im Jahre 1876 geftellt worden. 
Der Reichstag ſchien ſich darein ergeben zu haben, eine diätenloje Ver— 
jammlung zu bleiben; die verbündeten Regierungen aber famen den 
Wunſchen der Mehrheit wenigftens darin entgegen, daß fie feit 1874 
den Mitgliedern des Neichstags für die Dauer der Seſſion Eifenbahns 
freifarten gewährten. Die Abfiht war, den ferner Mohnenden Ge: 
legenheit zu geben, ohne Aufwand aus eigenen Mitteln nach Berlin 
zu den Sigungen des Reichstags und von dort zurüd in die Heimath 
zu gelangen, und dadurch den aus den minder bemittelten Claſſen der 
Bevölkerung hervorgegangenen Abgeordneten die Theilnahme an den 
Situngen des Reichstags zu erleichtern. Allein die Vergünftigung 
führte jehr bald zum Mifbraud. Abgeordnete, namentlich der oppoſi— 
tionellen Parteien, unternahmen auf Grund der Freifarte, die ihnen 
freie Fahrt auf allen Bahnen des Reichs gewährte, weite Reifen durch 
Deutihland, um überall agitatorifche Verfammlungen zu halten, und 
blieben von den Sitzungen des Reichstags fern. Um diefem Mißbrauch 
zu fteuern, befchränfte eine Verordnung des Neichsfanzlers auf Grund 
der Ermächtigung des Bundesraths ausdrüdlid das den Abgeordneten 
zum Reichstag gewährte Privileg freier Eifenbahnfahrt auf die Hin— 
und Herfahrt zwiichen der Hauptjtadt und dem Wohnorte des Karten: 
inhabers. Die Mafregel fand in den Blättern der Oppofitions- 
parteien die ungünftigjte Beurtheilung; man ſah darin eine Ver— 
legung der Würde des Reichstags, eine Willfür des Reichskanzlers, 
und forderte eine gejeglihe Ordnung der Frage durch Abänderung des 
die Zahlung von Reifekoften und Diäten verbietenden Art. 32 der Reiche: 
verfaffung. Den entſprechenden Antrag brachte der Abg. Ausfeld mit 
56 Genofjen ein; er ftand zur Berathung in der 3. Eiung des- Reichs: 
tags am 26. November 1884. Im Namen der Antragfteller empfahl 
der Abg. Frhr. Schenk v, Stauffenberg die Annahme des Antrags, 
deſſen Berechtigung er aus der Beſchränkung der Fahrkarten herleitete, 
die beweiſe, daß die Neihsregierung darauf ausgehe, das Anjehen und 
die Befugniffe des Reichstags immer mehr einzuengen. Der Abg. Graf 
Udo zu Stolberg: Wernigerode erklärte ſich Namens der conſerva⸗ 
tiven Partei gegen den Antrag, der Abg. v. Benda bezeichnete ihn 
im gegenwärtigen Augenblid für unnüg und nicht nothwendig, wenn 





nit — 
Der Abg. Auer, 2 Bere dr elemtnien Bar, m 
ger mit den Bemühungen, den kleinen Mann zu fchüben, 


u ee der Nation; einen Mißbrauch, der ner gab 
€ nicht zu, da gefehliche Zorfehriften über ben Gebraud) nicht erifirten 

in ihrer Bejhränfung jah er das Beſtreben, dem Reichstag wieder 
einmal fühlbar zu machen, daß eine Macht über ihm jtehe, von deren 
Gnade er eigentlich nur eriftire. „Dieſem Bejtreben gegenüber,“ ſchloß 
er, „die Vollsvertretung herunterzudrüden, fie auf ein niedrigeres Niveau 
zu ftellen, da gilt für uns die Parole: Dem eifernen Kanzler 
ftählernen Widerftand!” Hierauf Fürft Bismard*): 

Das Herunterdrüden der Würde des Neichstags durch die 
Beſchränkung der Circulationzfreiheit auf den Eifenbahnen ift nicht 
von dem Herrn Vorredner zuerft behauptet worden, fondern, wenn 
ih nicht irre, von dem Herrn Abg. v. Stauffenberg, der die 
Discuffion eröffnet Hat). Ich bin num nicht der Anficht, daß die 
Entziehung der Freiheit, nah Belieben ohne Bezahlung auf pri— 
voten und öffentlichen Eifenbahnen hin und her zu fahren, die 
Würde des Reichstags irgendwie berühren, irgendwie beeinträch— 
tigen follte; ich bin vielmehr der Meinung, daß das, was der Herr 
Vorredner Gebrauh, was ich aber Mißbrauch diejer Karten nenne, 
dazu beitragen fann, den Reichstag in dem öffentlichen Anſehen, 
wenigftens in Geftalt einzelner Mitglieder, die diefen Mißbrauch 
treiben, herunterzudrüden, Der Herr Vorredner hat gemeint, wo 
fein Gebrauch vorgefehrieben wäre, da fände auch fein Mißbrauch 
ftatt. Nun, der Gebraud war nicht ausdrücklich vorgefchrieben, 


*) StB. 24a. 

1) Abg. v. Stauffenberg: „An und für fih Hat ja die Sache eine im 
Ganzen untergeorbnete Bedeutung, und id würde fie... Faum erwähnt haben, 
wenn fie mir nit ganz ſcharf eine signatura temporis zu fein fhiene, wie 
der Wind gegenwärtig weht ... Früher hat man ſoiche Fragen immer im 
Benehmen mit dem Reichstag gelöft; es ift das erſte Mal, daß man einen 
anderen Weg eingejcjlagen hat, und mir ſcheint daS eine weitere Etappe zu fein 
auf dem Wege ..., ein Glied in der großen Kette jener Mafiregelm, welche 
darauf hinzielen, das Anfehen und die Befugniffe biefes Hohen Haufes auf einen 
immer bejeränkteren Kreis zu bringen“ (StB. 19b/20a). 





(Hört! Hört!) 


wenn andere Abgeordnete dem nahe gekommen find mit 10= bis 
‚über 12000 Kilometer — in der Zeit von acht Monaten. Ich glaube 
— daß Sie behaupten wollen, daß das mit der Intention, 

die Karten verliehen wurden, im Einklang ſtände, und 
—— ein Mißbrauch nicht vorläge. Ich ſelbſt gehöre zu den 
urſprunglichen Anregern dieſer Freikarte, allerdings nur in den 
Sinne, wie fie heute noch beſteht, daß fie freie Hin: und Rückfahrt, 
jo oft dies der Abgeordnete für nüglic hält, gewähren joll. Da— 
mals iſt durch meinen Collegen, den Minifter Delbrüd, die Sache 
bei mir angeregt worden, und id) habe mein Einverftändniß jo weit 
dazu gegeben. Die weitere Ausdehnung bat nie meiner Anficht 
entſprochen, und id) würde fie eine Ungerechtigkeit, eine Verkürzung 
‚des Vlöderen zu Gunften desjenigen nennen, dem die landesübliche 
Blödigkeit vollftändig fehlt. 


*) ©. 2b. 
Bismards politiihe Reden. X. 16 
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Ueber das Recht der Regierung, diefe Sache aufzuheben, und 


. den gänzlihen Mangel an Begründung in der Behauptung, daß 


damit das Budgetrecht verlegt würde, darf ich in einer Verſamm— 
lung, worin jo viele juriftifche und budgetkundige Leute fißen, faum 
ein Wort verlieren. Der Regierung ift die Berechtigung, die Be— 
jugniß ertheilt worden, bis zu einem gewiſſen Marimalbetrage 
(Selder für die freie Fahrt der Reichstagsmitglieder auszugeben; 
aber cs iſt feineswegs feitgeftellt und ihr die Verpflichtung auf: 
erlegt, noch hat fie eine joldde eingegangen, von dieſem Recht in 
einem beftimmten Umfange für jeden Einzelnen Gebraud) zu machen. 
Wenn das der Fall wäre, wenn hier das budgetmäßige Recht vor: 
läge, jo wären die Herren vollftändig berechtigt, diejes Necht vor 
dem Richter einzuflagen, und jeder Richter würde die Klage an: 
nehmen; indefjen ich jehe der Klage mit Ruhe entgegen und werde 
abwarten, ob Sie irgend ein obfiegendes Erlenntniß erwirfen. 

Alſo eine Verpflichtung der Regierung liegt nicht vor. Wenn 
Sie jagen: Kleine Geſchenke erhalten die Freundſchaft, — ja, das 
it ein anderes Gebiet, dazu muß die Freundſchaft erſt vor: 
handen jein. (Heiterkeit) 

Dann fomme id) auf die Diäten, und darin Din ich mit 
meinem politiihen Freunde, dem Nedner von der conjervativen 
Seite, nicht einverjtanden. Ich würde von dem Grundfa aus: 
gehen, daß die Budget: und DPeficitfrage auf diefem Gebiet gar 
feine Rolle ſpielt. Wenn es überhaupt nüglid) und gerecht wäre, 
Diäten zu geben, jo würden die Summen, die hierfür oder für 
die freie Fahrt erforderlich find, fein Hinderniß fein, aud wenn 
unjere Finanzen noch fchlechter lägen, wie fie heute liegen; dann 
würde man jagen: Was redht und billig ift, das zu bezahlen ift 
die deutſche Nation noch reicd) genug. Der Gedanfe hat mir voll: 
Ständig fern gelegen bei der Freikarten- und ebenſo bei der Diäten: 
frage, die uns eigentlich beſchäftigt; die erjtere habe ih nur inci- 
denter !) berührt, weil id) die Verantwortlichkeit dafür zu tragen 
habe, daß die Karten nicht mehr in dem Umfange bewilligt werden 
wie früher. 


i) Gelegentlid). 
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Mas die Diätenfrage jelbft anbelangt, jo Hat mid) zuerjt 26. 11. 1884. 
überrajcht, daß der Antrag, der uns hier bejichäftigt, von fo ſehr 
viel Berlinern unterzeichnet ift. 

(Heiterfeit.) 
Es find unter einigen 50 Antragftellern 24 Berliner. 
(Heiterfeit.) 

Es *) find das die Herren Dr. Barnberger, Beifert, Brömel, 
Bunſen — id nenne Berliner ſolche, die ihren üblichen Wohnſitz 
in Berlin haben —, Greve, Hermes, Hinze, Hoffmann, Meibauer, 
Meyer, Mundel, Parifius, Richter, Nidert, Schend, Siemens, 
Struve, Witt). Ich verlefe die Namen, um, fall& ich mich ge: 
irrt babe in der Ziffer und Jemand unter den Berlejenen feinen 
Wohnſitz nicht in Berlin Hat, diefem Gelegenheit zu geben, zu 
reclamiren. Ich möchte glauben, daß gerade die Berliner am 
wenigiten der Diäten bedürftig jein follten. Diefelben haben feine 
Reifen zu machen, ihre Wohnung au nicht aufzugeben, ihre Fa— 
milien nicht zu verlaſſen, jie find nicht genöthigt, ununterbrochen 
auf den Betrieb ihrer Geſchäfte zu verzichten; fie können aus ihrem 
Nedactionsbureau oder aus ihrem induftriellen Etabliffjement oder 
von ihrem Katheder einfach hierher, in die Leipzigerftraße gehen, 
tie fönnen fi zu den Abftimmungen oder zu den häuslichen Ge- 
ichäften abrufen laſſen. Kurz, das Abgeordneterfein iſt für fie in 
feiner Weije ein Opfer von irgend einem Zeit: oder Geldwerth, 
jondern einzig eine Abmechjelung in ihrem Leben, eine der vielen 
Annehnilichkeiten, deren fid) die Berliner vor den Bewohnern der 
Provinzen überhaupt erfreuen. 

Alfo, wenn überhaupt Diäten bewilligt werden follten — und 
ich ftehe gar nicht der Frage jo verjchloffen gegenüber, wie Sie 
glauben mögen —, fo würde die erite Bedingung fein, daß ber: 
jenige, der in Berlin wohnt, feine Diäten bezieht und noch viel 
weniger freie Fahrkarten erhält. 

Zu weldem Zwed die freien Fahrkarten benußt werden, 
darüber hat der Aba. Bamberger in einem von ihm herausgegebenen 


x*) 5. 25a. 

1) Die Aufzählung ergibt nur 18; doch waren von den Unterzeichnern 
außer den Genannten Berliner: Dr. Horwit, Langerhans, Lipke, Loewe, Virchom, 
v. Windelmann, zuſammen alſo 24. 
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%.11.1884. Bud „Deutſchland und der Socialismus“ eine ganz richtige Anz 
| ſicht ausgejprodhen. Er jagte da: „So ift es gar feine Frage, 

daß die Einführung der freien Eifenbahnfahrfarten zu Gunften der 

Abgeordneten mit Erfolg verwandt wird zur Verkündigung der 
| focialiftiichen Lehren und vielleicht dazu beigetragen hat, die Zahl 
ihrer Abgeordneten zu vergrößern.“ Der Herr Vorredner war 
nicht der Meinung; das mag er mit dem Herrn Abg. Bamberger 
abmachen. 

Ich bin über dieſe Vergrößerung gar nicht unglücklich. Je 
größer die Zahl der ſocialiſtiſchen Abgeordneten wird, deſto mehr 
wird ihnen die Ehrenpflicht obliegen, doch bald mit pofitiven Plänen 
hervorzutreten und zu jagen, wie fi in ihren Köpfen die Zukunft 
der Welt und die Verfafjung geftaltet. Bisher find fie damit im 
Rückſtand geblieben. Was beftcht, ift Alles ſchlecht, das unterliegt 
ihrer Kritif, wird Alles verworfen. — Es ift gar leicht zu jagen... .*) 
Alle menſchlichen Einrichtungen find unvollfommen, im höchſten 
Maße und am allermeiften die ftaatlichen Einrichtungen. Ja, weil 
jo viele Leute dabei mitzuarbeiten haben, jo kommen auch die Un— 
vollfommenheiten der vielen Urheber dabei mit zur Geltung. Alfo 
die Kritik ift außerordentlich leicht; aber das Beffermaden! ) Wenn 
ich doch endlich einmal eine Verfaſſung, eine folde Geſetzgebung ſehen 
Eönnte, wie die Herren Führer der Socialdemokraten fie ſich denken, 
Sie find jegt 25; das zweite Dugend haben Sie**) aljo; ich will 
Ihnen noch das dritte geben; wenn Sie aber 36 find, erwarte ich 
mit Sicherheit, daß Sie Jhren vollen Operationsplan zur Vers 
faſſung, wie fie fein foll, entwerfen; font glaube ih, Sie können 
Nichts. (Heiterfeit.) 


Bisher liegt uns Nichts vor. Stellen Sie Anträge, wie die Ver— 
fafjung fein jol, legen Sie Ihr Eldorado doch auf den Tiſch des 
Haufes hin, damit jeder Andere ein Urtheil darüber befommt. Ich 
bin überzeugt, es wird Vieles darunter fein, von dem ich jagen 
tann, es ftedt Richtiges darin, und worüber id) mit Ihnen ver— 
handeln kann, aber nicht Alles. Namentlich wenn Sie genöthigt 








*) Zu ergänzen ift: „daß alfes Beftehende ſchlecht ift.” 
“*) Diejes und die folgenden Pronomina find im StB. Hein gebrudt, 
1) Dgl. oben ©. 48, 
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der Zufunft betrachten — ich möchte zur Beruhigung aller Dieſer 
jagen: Wenn die Herren erſt mit pofitiven Plänen herausfonmen, 
werden fie viel zahmer werden, als fie find, auch in ihrer Kritik, 
und die Zahl ihrer Anhänger wird fih ganz außerordentlich lichten. 
Ich wollte, wir fünnten Shnen*) eine Provinz einräumen und 
Ihnen*) in Entreprile geben; ich möchte jehen, wie Sie*) wirth— 
Ihaften'); dann würde die Zahl Ihrer *) Anhänger fich lichten, viel- 
leicht über den Bedarf hinaus, denn die Socialdemofratie iſt To, 
wie fie ijt, Doch immer ein erhebliches Zeichen, ein Menetefel?) für 
die befigenden Claſſen dafür, daß nicht Alles jo iſt, wie es fein 
jollte, daß die Hand zum Beſſern angelegt werden fann, und in: 
jofern ift ja die Uppofition, wie der Herr Vorredner jagte ), ganz 
außerordentlih nützlich. Wenn es feine Socialdemofratie gäbe, 
und wenn nicht eine Menge Leute jich vor ihr fürchteten, würden 
die mäßigen Syortjchritte, die wir überhaupt in der Eocialreform 
bisher gemacht haben, auch nody nicht eriftiren, 
(Zehr richtig! bei den Zocialdemofraten.) 
und injofern ift die Furcht vor der Socialdemofratie in Bezug 
auf denjenigen, der jonft fein Herz für feine armen Mitbürger 
bat, ein ganz nützliches Element. 
(Bravo! bei den Zoctaldemofraten.) 
Sa, fehen Sie, in Etwas find wir dod) einverftanden. 
(Heiterfett.) 

Ter Grund, warum ih die Diäten befämpfe, liegt mehr 
darin, weil fie weit entfernt find, eine Gleichheit herzuftellen, weil 
fie erjt recht eine Ungleichheit unter dem Schein der Gleichheit 
Ihaffen. Für den Berliner, wie gejagt, find die Tiäten eine reine 
baare Zulage, ein Taſchengeld, was ihm dafür, daß er fich in jeiner 
äußeren Würde und Annehmlichkeit ſeiner Beihäftigung als Reichs: 
tagsabgeordneter gehoben fühlt, noch zufließt. Für die Uebrigen, 

*) StB.: ihnen — fie — ihrer. 

1) Bol. Bd. VII 107 f. 

2) Dan. 5, 25. 26. Menetefel jo viel wie: Mahnung. 

3) Abg. Auer: „Wenn gemijje Parteien glauben, ... dab auf ein mög: 
lift geringes Hervortreten der Uppofition hingearbeitet werden müſſe, jo mödte 


ih doch daran erinnern, daß gerade die Oppoſition aud) ihre unendlid) großen 
Berdienfte für fih in Anjipruch nehmen Tann” (StB. 23a). 








landwirthſchaftliche 
leicht das dehnfache der Diäten, die er iann, « 
En okakhunben es ante TE 
Diäten bezieht. Das ift fein Vortheil, 
Die alleinigen Koften des Aufenthalts in Berlin find Be 
nicht; das zeigen die Herren, die Parteibläten, ich möchte fagen, 
bie verfchämte Diäten beziehen, denn es hat ſich noch Keiner dazu 
befannt, das Factum, daß es geſchieht, wird allgemein zugegeben); 
id würde es für einen erfreulihen Beweis von Offenheit Halten, 
wenn die Herren, die in der Lage find, es offen erflärten, und 
wenn die Herren Spender das aud) jagten, damit man ungefähr 
beurtheilen fann: Wird dadurd ein Abhängigkeitsverhältnig eines 
Abgeordneten vom anderen geſchaffen? Wird dadurch eine Nöthi— 
gung geſchaffen, ſo zu ſtimmen, wie der zahlende Abgeordnete es 





will? Ja, meine Herren, dann, glaube ich, möchte doch, wenn die 


Sache Elargeitellt wird, die Beziehung der Situation zum Strafrecht 
zweifelhaft werden; jeden Falls glaube ih, daß der Abgeordnete, 
der Diäten aus irgend einer Quelle bezieht, wenn es amtlich con= 
ftatirt wird, die Eigenſchaft als Abgeordneter dadurd) ipso jure?), 
auf Grund der Verfafjung verliert, und daß**), wenn es bei der 
Bahlprüfung conftatirt wird, daß er Diäten bezogen hat, meines 
Erachtens die Wahl für nichtig erklärt werden muß, weil der Ab: 
‚geordnete die Bedingung, welche die Verfaſſung in Bezug auf feine 
Stellung im Leben von ihm fordert, nicht erfüllt. 





*) ©. 26a. 
=) —2 * — 

*. 0. 

Durch — Hedi ſelbſt, das heißt von felbft. 
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St e8 denn überhaupt in unjerem Deutſchen Neid und im 
preußiihen Staat jo unerhört, daß Jemand gratis Etwas leiften 
muß, ohne Diäten dafür zu beziehen? Welch ungeheure Beläfti- 
gung liegt in der Function ala Geſchworener, namentlid in dem 
übertriebenen Maße, in dem die Geſchworenen citirt werden! Syn 
drei Mal jo großer Anzahl, wie erforderlih, werden fie geladen 
und müſſen Wochen lang, fern von ihrem bürgerlichen Beruf, in 
dem Gerichtsort ihre Recufation oder Citation abwarten, find dem 
ſchärfſten richterlichen Verfahren ausgejeßt, wenn fie irgendwie ohne 
Urlaub fich entfernen. Wie nun, wenn fie Urlaub nicht bekommen, 
wenn jie in dem Gajthof einer Fleinen Stadt zu bleiben gezwungen 
find, die Heimath am Abend nicht erreichen Fönnen, Wochen lang 
jtillliegen müffen, ohne einen Groſchen zu beziehen? Und da hängt 
es nicht von Jemand ab, ob er Geſchworener werden will, wie 
beim Abgeoroneten; wir haben ja Abgeordnete, die zwei Mandate 
haben und doch nicht genug beichäftigt find. Ebenſo fteht es mit 
den unbejoldeten Chrenämtern, auf denen unfere Provinzial: 
verfallung beruht; das find ungeheure Aufgaben, während hier die 
meiften Herren, die nicht gerade Referate übernehmen, doch ein 
jorgenfreies Leben, otium cum dignitate!) genießen. Was aber 
den Geſchworenen recht ijt, warum joll das nicht den Abgeordneten 
billig jein? 

Mas ich hier vertrete, ift ausichliegli die Reichsverfaſſung 
und ihre Gültigkeit. Es ift ſchon mehrfach erwähnt, daß die Ver: 
faffung in diefem Punkte compromißmäßig zu Stande gefommen 
ift, und daß die Diätenlofigfeit ein Nequivalent für die weit aus— 
gedehnte Wahlbefugniß, die unſer Wahlgefeg verleiht, geben jollte ?). 
Anwieweit das erreicht wird, das ilt eine andere Frage, über die 
ich hier nicht zu entſcheiden habe; es ijt eine ‚srage der Erfahrung. 
Thatfahe it, daß die Verhandlungen über die Verfafjung die 
Beabfihtigung des Aequivalents ergeben. Nun find Sie jeit Jahren 
bemüht, einen von diejen Steinen, aus denen das Gewölbe der 
Verfaſſung künſtlich und nicht ohne Mühe gefügt ift, herauszufragen 
aus der Wand. Sind Sie fiher, daß Nichts nachfällt? Eind Sie 


) Muße mit Würde, Citat aus Cicero Nede für Seftius c. 45. 
2) Bat. Bb. IV 12 f., V 34 ff. 
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jiher, daß von der anderen Seite, wo man vielleicht nicht mehr 
die Furcht vor der Bewegung von 1848, nicht mehr die Furcht 
vor einem in Waffen Itehenden Preußen mie anno 1866, nicht 
mehr das erhebende Nationalgefühl*) von 1871 nad den Siegen 
in Frankreich hat, — find Sie ganz ſicher, daß da überall noch die 
Bereitwilligfeit vorhanden it, das Compromiß, das man damals 
ihloß, als das Eijen heiß genug war, um es zu jcehmieden, aud) 
heute noch wieder einzugehen, wenn nicht von allen Seiten die 
Bedingungen gehalten werden, unter denen es zu Stande ge: 
kommen ift? 

An der Verfaſſung zu rütteln, zu zerren, einzelne Stüde 
herauszureißen nad) den Bedürfniß der einzelnen Abgeordneten, 
it für die Verfaſſung nicht ohne Gefahr, und ich glaube, es ift 
nicht Sache des Parlaments, gerade mit dem Beilpiel voranzugehen, 
alle Sahre einen Sturm auf gewiſſe Verfaflungsparagraphen zu 
erneuern. Was würden Sie jagen, wenn der Bundesrath alle 
Jahre mit einer Vorlage wiederfäme, die Eie im vorigen “fahre 
abgelehnt hätten, etwa zum Beifpiel die Redefreiheit einzufchränfen 
oder das MWahlgejeg zu ändern! Würden Sie da fchließli nicht 
in eine gewiſſe Verftimmung gerathen und jagen: Wir haben das 
abgelehnt, und wenn man alle Jahre damit fommt, fo fieht das 
aus, als wollte man uns vergewaltigen oder ermüden oder fchließ- 
lih dur irgend eine unausgejprodhene Drohung im Hintergrund 
Etwas von uns erzwingen, von dem wir jchon längit gejagt haben, 
daß wir es freimillig nicht geben? 

Bemühen Sie fih doch nicht, die Verfaffung in irgend einer 
Weiſe ins MWadeln zu bringen! Denken Sie dod mal zwanzig, 
dreißig Jahre zurüd. Wo war damals die deutihe Verfaſſung? 
Wir find ziemlid neu in diefem Genuß, ſehr altfundamentirt ift 
das Gebäude nicht. Früher habe ich fehr angejehene Politiker der 
erften jungfräulichen conjtitutionellen Tradition gekannt, die ſprachen 
das Wort „Verfaffung” fat nicht aus, ohne den Hut abzunehmen 
oder jonft ein Zeichen von Ehrerbietung zu geben, und bei einer 
Aenderung der Verfaffung befreuzten und ſegneten fie fih — für 
die war das Wort Verfaſſung ein Heiligtum. Das geht zu meit, 


*) 5. 26b. 
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die Verfaflung kann geändert werden !), namentlih da, wo Die 
Gejeßgebung die eines einheitlihen oder national gejchloffenen 
Staates ift; wo fie auf dem Bundesprincip beruht, und wo bie 
nationale Einheit doch jehr in den Parlamenten zerriffen iſt und 
durh Parlamente gelodert wird — abſichtlich oder unabficdhtlich, 
will ich Hier nicht erörtern —, da möchte ich) doch etwas mehr 
Achtung vor den Berfafjungsbeitimmungen haben und nicht empfehlen, 
daß BVerfafjungsänderungen toto die?) mit Leichtigkeit beantragt 
und durchgeſetzt werden können; die Regierungen würden fonft auch 
auf den Gedanken kommen, daß ihnen Manches in der Berfallung 
nicht gefällt. Jeden Falls halte ich das Wahlgejeß mit der Diäten 
frage für völlig ſolidariſch. 

Ich ftehe der Diätenfrage, wie gejagt, abgejehen vielleicht von 
den in Berlin mwohnenden Abgeordneten, nicht feindlich gegenüber, 
aber nur nit jo unabhängig und an und für fih betrachtet. 
Wollen Sie eine Revifion des Wahlgejetes überhaupt, ja, dann 
wird vielleicht einer der Herren ein Amendement darauf ftelen — 
ih will überhaupt feine —, aber wenn Einer das will: darüber”) 
läßt fih handeln, ich gehöre zu dem compromittirenden Theil der 
anderen Seite. Es gibt Conceffionen, für die wir die Diäten 
unter Umftänden geben; ich brauche fie nicht zu bezeichnen, ich will 
mein Pulver nicht vor der Zeit verjchießen, aber das müfjen Eie 
ſich Har machen, daß die Regierungen in eine Zahlung von Diäten 
nur willigen, wenn fie mit einer organischen Revifion des Mahl: 
gejeges verbunden ift, und da können wir ums leicht verjtändigen; 

(Hört! Hört! Links.) 
wir werden Nichts fordern, was in anderen deutichen Staaten nicht 
längſt erijtirte. 

Ich möchte der Weberjhäßung der Wirkungen der Diäten 
entgegen treten, die mir von verſchiedenen Eeiten begegnet ift. Von 
der conjervativen Seite legt man der Tiätenlojigkeit eine größere 
Wirkſamkeit bei, als ſich bisher erfahrungsmäßig**) erwielen bat, 
und von der anderen Seite muß ich annehmen, daß man Diele 


*) St.B.: darauf. 

**) S. 27a. 

) Vgl. Bd. VI 268, VII 45. 

2) Jeden Tag, vgl. oben S. 127. 





} find 
nicht gegenwärtig; aber wenn ich wicht iree, To find — 
weniger Vertreter der Fortſchrittspartei und, ich 
‚glaube, feiner von der Socialdemokratie; gerade die Herren Antrags 
fteller würden nad) diefem Beifpiele ihrem Ziele, ihre Zahl zu 


werden‘). Meine Herren, ohne Ihnen zu ſchmeicheln, ih kann 
den mit Diäten verfehenen Preußifchen Landtag in feiner Begabung 
und Vorbildung unmöglich im Durchſchnitt höher anſchlagen, wie 
diejen eye Neichstag®). Ih will meine Landsleute im 













*) StB.: 
’) Dot. Bb 
®) Abg. er *. großer Uebelſtand, den die Diätenlofigfeit zur Folge 
hat, ift der, daß zweifellos durch biefelbe ein weſentlicher Theil ber in der 
, ‚vertretenen Intelligenz, — —5 nicht zahlungsfähig iſt, von der 
lbeiten des Reichstags ausgeſchloffen ift" (StB. 22b). 
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Landtag nicht zurüdieken; ich enthalte mich aljo, das Facit der 
Vergleichung zu ziehen, die ich im Innern anftelle. Ich finde Die 
Intelligenz in diejer diätenlofen Verfammlung, ohne daß fie gerade 
mit irdifchen Gütern überfchüttet würde, im Durchſchnitt ſolchen, 
die mit Diäten ausgeftattet find, aleih; man überfhägt die Folgen 
dev Verfaſſungsänderung nad der einen und nach der anderen Seite. 
Ich bin der Meinung, daß man Berfaffungsänderungen — und 
die Verfaſſung ift ja das einzige Band, welches uns die deutjche 
Kinbeit, die wir jeit einem halben Menſchenalter genießen, fihert —, 
daf man Nenderungen der Berfaitung nicht ohne zwingenden Grund 
vornehmen fol. 

Wenn 08 an Candidaten für den Reichstag fehlen jollte 7), 
jo weißt ich nicht, ob Das ein zwingender Grund iſt. Aber weit 
entiernt Davon, haben wir nicht vielfach drei bis fünf Candidaten 
für einen Wahlkreis und Stichwahlen zu Sımderten gehabt? ein 
Neweid, daß im Gegentheil ein übermäßiger Andrang von Candi- 
daten Itattindet. 

Es liegt alle Fein Bedüriniß vor, meine Herren, und ohne 
Redüriniß Sollte Die Verfaſſung ein Noli me tangere ?) jein. Dazu 
rate ich aufs Trinaendite, nicht bloß, meil ich bei ihrer Ent: 
ſtebung betbeiliat bin, ſondern weil ich die Gefahr Har vor meinem 
politiſchen Ange ſehe. wern Sie anfanaen, an der Verfaflung zu 
rutteln: aber Die geſetzgebenden Korper tollen ch dieſes Rüttelns 


entalten. Es werden th leider ſchon Andere acnualam finden, 


res beſorgen: aber ich Mitte, leben Sie Dielen Antrag ab, 
Says sche andere Verigfungècnderung. Vür De nicht ein smingendes 
Aare vorlent Besen Zt Nele Adtung vor der 
Nertattang! Nam) 

Nadder; der Ma Nylon Zeorimier &n Namens der Con: 
aummerstie ls Days MENT wi wann 0 audı jezt noch Die 
TiaeusSalnt Aaoane unNelnam Omätmienı Des Wubircbrs und 
Sun an y . 


3 I” 
« 


Mrz m) ua ns Weodsinas für nad: 


mon n.u ve“. .u nn .. an Rn nt 
Journ vr 25 TUE —X ON SUITE “. n SZ STU. IN DIT torort 


Pr wer" 
Er — 
U} 
. 
* 


AS . NE er. na er Nm on lm Jenmeer nchunnsen 


. “ wen. « iS 
Ssuh.iueaearme nn IN 8 VID VI 


uUeberſchatzung der Wirkung v. Diäten. Die Verfajjung ein Noli me tangere! 253 


ſich anſchließenden zweiten Berathung nahm als Erſter das Wort der 26. 11.1884 | 
Abg. Haenel, um auf die Nede des Fürften Bismard zu antworten. 
Er vermißte bei diefem die Anerkennung der Gleichheit zwiſchen Bundes- 
rath und Reichstag gegenüber der Verfafjung; dem Rei werde 
zugemuthet, die Verfafjung als ein Noli me tangere zu betrachten, 
während der Bundesrath jeder Zeit, wo es ſich um Rechte des Neichs- 
tags handelte, mit Vorfchlägen zu Verfafjungsänderungen bei der Hand 
gewejen ſei. Um den Fürften Bismard mit feinem Widerſpruch gegen 
Diäten ins Unrecht zu fegen, wies er auf eine Aeußerung defjelben 
vom 30. März 1867 hin, in der er die jpätere Einführung der Diäten 
im Wege der Geſetzgebung für zuläffig erklärt hatte. In feinem Hin: 
weis auf die Berliner unter den Antragftellern fah er das Bejtreben, 
ein perjönliches Element in eine fachlich geführte Debatte hineinzuzichen. 
Den Antrag, der ſchon fieben Mal mit immer wachſender Majorität 
im Reichstag angenommen worden jei, als einfeitig im Intereſſe einer 
Partei oder gar einzelner Mitglieder diejer Partei geftellt zu quali: 
fieiren, das heiße den Thatfahen ins Geficht ſchlagen. Um die Noth— 
wendigfeit der Diäten nachzuweiſen, behauptete er, daß die Diäten« 
Iofigfeit des Neichötags in Widerfprud mit der in Deutfchland gemein: 
gültigen Auffafjung des Chrenamts ftehe und ebenjo mit dem gefammten 
conftitutionellen Recht, mit dem allgemeinen Wahlreht und mit den 
jocialen Zuftänden in Deutfchland. Den Diätenfonds der Fortſchritts- 
partei bezeichnete er als ein Auskunftsmittel, das in demjelben Grade 
verfaffungswidrig fei, wie die vom Fürften Bismard gutgeheißene 
Gewährung von Eijenbahnfahrtfreifarten, gegen die fi juriftiihe Be 
denfen aus Art. 32 ebenſo gut herleiten ließen. Nachdem aber Bundes: 
rath und Reichstag die Freifarten angenommen und damit die Ver: 
fafjungsänderung legalifirt hätten, habe es dem Bundesrath nicht zu: 
geftanden, ohne Verftändigung mit dem Neichstag in dem bisherigen 
Modus eine Aenderung eintreten zu lafjen. In diefem Verfahren des 
Bundesraths Liege die Berechtigung des eingebrachten Gejegentwurfs. 
„Wir wollen,” ſchloß er, „micht abhängig fein von wechjelnden Be: 
ichlüffen, wir wollen Nichts haben, weder von dem Herrn Reichskanzler 
nod von den Herten Bundesräthen, als auf Grund eines Geſetzes.“ 
Fürft Bismarck erwiderte*): 


Mit der legten Neußerung des Herrn Vorredners, daß es 
der Würde des Neichstags, wenigftens der jeinigen, nicht ent- 
ſpräche, anders als auf Grund des Gejeges irgend eine Freifarte 
oder jonft Etwas anzunehmen, kann ich die Thatſache nicht ganz 
in Einklang bringen, daß früher Niemand diefe Karte zurückgeſandt 
bat, aud) der Herr Vorredner nicht; er hat die Karte ganz rubig 


*) EB. 30b. 
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benugt. Ich kann doch nicht denken, daß er Jahre lang unter 
diefer Benugung das Gefühl jeiner eigenen Würde hat leiden laſſen. 
Ich muß aljo annehmen, daß ihm der Gedanke, diefe Würde fei 
dadurch verlegt, erit heute feit der Beichränfung der Karte ge: 
fommen ift. Vorher kann diejes Gefühl nicht vorhanden geweien 
fein — logiſcher Weile und nach der Weberzeugung, die ih von 
dem Herrn Vorredner habe. 

Ich habe mich dann gefreut, wenigitens in einem Punkt mit 
ihm einverftanden zu fein, in demjenigen nämlich, daß, wenn wir 
überhaupt dahin fommen, Diäten zu bewilligen, die Abgeordneten, 
die bier in Berlin ihr Tomicil haben, feinen Anſpruch darauf 
haben). Ich würde daraus weiter jchließen, daß die in Berlin 
mwohnenden Abgeordneten auch an den Landtagediäten zu Unrecht 
betheiligt find; indefjen es ift hier nicht der Ort, davon zu reden, 
ih nehme nur einjtweilen Act von dem Einverftändniß mit dem 
Herrn Vorredner. Unrichtig ift, wenn er feiner Verfion die Theorie 
unterlegt, daß zwar feine Entihädigung, aber doch Erjaß der baaren 
Auslagen ftattfinden jollte, und daß das bei allen fonftigen com: 
munalen und conftitutionellen Cinrichtungen beftände ?). Es ift 
das nicht der Fall; ich glaube nicht, daß den Geſchworenen, von 
denen ich vorhin ſprach °), irgend welche Baarauslagen erſetzt werden. 
Dem Herru Vorredner wird aud) befannt fein, daß die Kreistags- 
mitglieder weder auf Erfaß der Baarauslagen, der Reiſekoſten, 
nod auf Tiäten Anſpruch haben; ih will von Mitgliedern der 
Handelsfammern gar nicht ſprechen, aber der Fall kommt toto die *) 
vor, und die*) Allgemeinheit, mit der der Herr Vorredner die Be: 


”) 5. 3la. 

1) Abg. Haenel: „Wir find gerne bereit, feinem Zorne gegen Berlin 
das Cpfer zu bringen, daß wir in das Geſetz hineinfchreiben: Tiejenigen, welche 
in Berlin wohnen, follen feine Diäten haben” (StB. 2Ya/b). 

2) Abg. Haenel: „Unjer Antrag geht im ftricteften Sinne auf Reife: 
entfhädigung, auf Erſat derjenigen baaren Auslagen, die im groben Durd: 
ſchnitt bier ein einzelner Abgeordneter, wenn er feine Tienjte dem Gemeinweſen 
leiften will, aufzumenden hat” (StB. 28h). ... „Nennen Sie mir doch die 
deutfche Gemeindeordnung, Provinzial: oder Kreisordnung, die nicht genau von 
dem nämliden Grundjag ausgehen” (StB. a. a. D.). 

*), ©. 0. ©. 248. 

©. o. S. 250. 
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bauptung aufitellte, daß das etwas Unerhörtes wäre, war aljo ein 
Irrthum, den ich für die Zukunft zu notiren bitte. 

Mit der Berechnung, wie viel Einfommenfteuerpflichtige es im 
preußiichen Staat gebe und wie viel Geld dazu erforderlich jei, um 
mit Annehmlichfeit in Berlin leben zu fünnen oder nicht !), trifft 
der Herr Vorredner meines Erachtens das punctum saliens ?) der 
Sache gar nidt. Es hat fich bei dein VBerfaflungsgedanfen, der 
diefer Beitimmung zu Grunde lag, durchaus nit um die Möglich: 
feit, bier eine beliebige Zeit für ein beftimmtes Diätenquantum 
leben zu können oder nicht, gehandelt, jondern es hat fi) um das 
Beitreben gehandelt, dem gemwerbliden Parlamentarismus eine 
Schranke zu bauen, derjenigen Berufsthätigkeit, die damals anfing, 
jih auszubilden, daß nämlich Leute, die jonft ohne andere Be: 
ihäftigung waren, als in der Prefje die öffentlidde Meinung zu 
bearbeiten, ſich ausschließlich dem Berufe des Abgeordneten widmeten. 
Der jocialdemofratiiche Herr Vorredner hat gejagt, daß die Politif 
jeiner Meinung nad) den Charakter nicht verdürbe?). Ich glaube, 
er hat fie noch nicht lange genug getrieben, um darüber ein ficheres 
Urtheil zu haben; jo ganz unterschreiben kann ich das Urtheil doch 
nicht. Aber au davon ganz abgejehen, jo haben wir nur ein 
Intereſſe daran, die Landesintereſſen vertreten zu jehen durch jolche 


— — 


) Abg. Haenel: „Wie ſtehen denn die Vermögensſchichtungen in Deutſch⸗ 
land? ... Sie wiſſen, daß in Preußen zur Einkommenſteuer, alſo zu einem 
Einfommen von über 3000 Mark, nur 2,10 Brocent eingejchägt find... Wenn 
Sie ferner ſich vergegenwärtigen, daß doch kaum Jemand, der nur ein Ein: 
foınmen von 3000 Mark hat, in der Lage ift, bier die befonderen Koften des 
Aufenthalts als Abgeordneter zu tragen, wenn Cie in Rechnung ziehen, daß 

. etiva ein Einfommen von 6000 Marf ... vorhanden fein muß, wenn man 
fih die Opfer, die mit dem Abgeordnetenmandat bier verbunden find, ver: 
nünftiger Weije auferlegen fol, zu welchen weiteren Zahlen fonımen Sie? Bon 
noch nicht ganz 2" Procent der Bevölferung derjenigen, die über 3000 Mark 
haben, von diefen, fage ich, fallen 71829 unter folde, die noch nicht 6000 Mark 
Eintommen haben ... Bier fehen Sie an einem Beifpiel ..., auf welch ganz 
fleine Vermögensfhicht Sie unter regelmäßigen Vorausfegungen die Frage der 
Wahlfähigkeit, wenn Sie die Tiätenlofigteit proclamiren, alddann rebucirt 
haben“ (StB. 29a). 

?) Den jpringenden Bunte. 

2) Abg. Auer: „Soll es wirklich wahr fein, daß die Politik den Charalter 
verdirbt? Was würde dann wohl von unferen Berufspolititern zu fagen fein, 
die nicht in der Volksvertretung ihren Sit haben?" (StB. 23b). 


26. 11. 1884. 
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Leute, die in ihrem Leben denfelben nahe ftehen, nicht durch Leute, 
die die Welt bloß aus der Profceniumsloge oder der Zeitungs: 
redaction auf der Bühne beobachten, ohne ſelbſt darin mitzuleben )). 
Es iſt die Prepthätigkeit die eigentliche Bafis der Abgeordneten 
von Beruf. Dieſe doppelte Thätigfeit unterftüßt fie in einer 
wunderbaren Weife. Wenn Semand einerjeits Nedacteur ift, anderer: 
jeits Abgeordneter, jo hat er die große Annehmlichkeit, ſchon am 
jelben Tage feine eigene Rede zu loben, in jeinem Blatte fie voll- 
jtändig zu geben, die der Gegner mit der üblichen Verfürzung und 
der leichten Nuance, feine eigene unter Betonung der beigebrachten 
Gründe. Das ift ein außerordentliher Vorjprung. Außerdem ift 
ja gar fein Zweifel, daß die Einträglichkeit des Preßgemwerbes durch 
die Stellung als Abgeordneter außerordentlich gehoben wird; denn 
man befindet fi in dem Gentrum von Nadrichten, von Mit- 
theilungen, man weiß die Gerüchte, die Möglichkeiten, die die 
Zeitungen mehr füllen als die wirklichen Thatſachen. Man weiß 
Alles voraus. Die Couloirs des Haujes geben allem Möglichen, 
was die Welt bewegt, das befte Urjprungsatteft. 

Alfo das ift die eigentlihe Grundlage, und wir halten fie 
für feine nüßglihe, einmal weil dieje Herren ſchließlich auch mit 
dem beiten Willen ganz außer Stande find, die Landesinterefjen 
zu vertreten; fie leben nicht in ihnen, fie haben fie nicht, fie teilen 
fie nicht, fie kennen fie nicht, fie vertreten jchließlich ihre eigenen 
Intereſſen zum Zwed ihrer eigenen Herrichaft, ihres eigenen Ein: 
fluſſes. 

Dann aber iſt die unendliche Dauer der Seſſion mit dem 
Berufsparlamentarier in der engſten Verbindung). Leute, die 
nicht Parlamentarier von Beruf find oder nebenbei Profejloren 
oder Geiftlihe, oder nicht gewohnt find, Vorträge von längerer 
als einftündiger Dauer zu halten, fünnen gar nicht in dem Maße 
die Eigungen in die Länge ziehen, wie ein Berufsparlamentarier 
dazu im Stande ift, welcher lange Zeit, leicht fünf Stunden zu 
fprechen vermag, wenn es jein muß, um Andere nicht herankommen 
zu lajien. Tas Alles muß gelernt jein wie andere Künfte. Das 


1) Bgl. Bo. IV 98, IX 75. 77. 
2) Bgl. Bd. V 86. 
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Land leidet aber darunter, das Land fährt am beiten dabei, wenn 
die Sigungen kurz find und das Tarlament aus ſachkundigen Mit: 
gliedern befteht. 

Das war der Gedanke, der dem Bundesrathe oder der Regie: 
rung vorfchwebte, als fie diefen Sag in die Verfaffung bradıte. 
Sie wollten dadurch zur Abkürzung der Sigungen beitragen, mas 
um fo nothmwendiger ift, als wir jo viele Barlamente in Deutjch- 
land haben, die ihrerjeits ſich auch Zeit nehmen, weil fie Diäten 
haben. Sie find ja angenehm beichäftigt*), namentlih auch die 
Beamten, die drin find. Für dieſe ift die Theilnahme am Bar: 
lament eine Art von Ferienannehmlidjfeit, und ich begreife das 
Gefühl — gerade dafjelbe habe ich gehabt, wenn die Hundstags- 
ferien im Gymnafium zu Ende waren —, wenn fie in die Stube 
des Richters zurüdfehren und dort diejelben alten Wände, diejelbe 
langweilige Beichäftigung vor fich jehen und denjelben Borgefegten, 
den fie eben noch vom curuliſchen Sefjel!) des Abgeordneten von 
oben herunter beurtheilten, wieder vor fih haben). Alſo für die 
iſt e8 immer eine Annehmlichfeit, aber das eigentliche Element des 
arbeitfamen und erwerbenden Volfes geht uns dabei verloren. Da: 
gegen follte die Beftimmung eine Cautel?) fein. Die Frage, ob 
Semand überhaupt reich genug fei, um in Berlin zu leben, kommt 
nicht in Betracht; man kann jehr wohlfeil bier leben, wir haben 
in dem adtıumdvierziger Parlamente hier Mitglieder gehabt, die 
für ihre Verhältniffe Schätze ſammelten von den damals mäßigen 
Diäten, die fie bezogen, und die fogenannten PBarteidiäten find 
zum Theil jo gering, daß fie den Beweis liefern, wie wenig dazu 
gehört, um bier zu eriftiren, wenn man nur jo beſcheiden ift, fi 
auf die Lebensverhältniffe zu beichränfen, an die man gemöhnt 
geweſen iſt. 

Alſo iſt das gar nicht die Tragweite der Diätenloſigkeit, fon: 
dern wir haben gewünfcht, dem Lande die zu langen Seffionen zu 


*) S. 31b. 
') Der elfenbeinerne curuliſche Seſſel war der Amtsſitz der höheren römi⸗ 
ſchen Behörden, vgl. Bd. IN 75. 
2) Vgl. Bo. IX 75. 
2) Ein Schus. 
Bismards politiihe Reden. X. 17 
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erfparen und Zeit zu gewinnen, bier die majlenhaften Parlamente, 
mit denen wir fertig werden müſſen, einfügen zu können. 

Der Herr Vorredner bat mit dem ihm eigenen Pathos — 
ich fürchtete, ich würde in der gedrudten*) Rede die Punkte, auf 
die er jo viel Gewicht legte, nicht genau wiederfinden, ich ziehe 
deshalb vor, auf einige davon, die mir gerade im Gedächtniß 
geblieben find, glei zu antworten —, der Herr Vorredner bat 
ganz befonderes Gewicht darauf aelegt, daß die Majorität diejes 
Hauſes, die „wachſende“ Majorität diefes Haufes wiederholentlicy 
biefe Forderung geitellt hätte. Sa, meine Herren, der Herr Vor⸗ 
redner erkennt doch die Gleichberechtiaung der beiden geleggebenden 
Körperschaften an, und ich kann ihm nicht nur eine wachjende, 
ſondern eine einſtimmige Majorität des Bundesraths für unendlich 
viele Verfaſſungsänderungen anführen, die wir für jehr nützlich 
und zweckmäßig bielten, und für die Sie die Einjtimmigfeit, nicht 
bloß eine wachſende, fondern eine conitante Majorität des andern 
Faetors der Geſetzgebung bier ſchwerlich als Argument gelten laſſen 
möchten, wenn Sie felbit fie für nüglib und zweckmäßig nit an= 
üben". Ste werden ſich vom Bundesratb nicht imponiren laflen, 
ib laſſe mir von der Majorität des Neichstages nicht imponiren. 

ch! ChN 
Rein, meine Deren, in feiner Weiſe, dazu find Sie gar nicht 
Die Männer; Sie werden doch wunſchen, Daß der Reichskanzler eine 
tuble und ruhige Ueberzeugung bat: ich babe mir ja von ganz 
Europa nicht inpontren later. Sie werden nicht die Eriten fein. 
(Nebbaftee Bravo! rechts.) 

And. mente Derren. wie Sege ſich Denn Diele Majorität zu— 
ſammen? Wenn Me eine andere Bereits bitte, wenn fie aus über: 
eumimmender Ueberzeugung uder die Rtchrrakeit oder Fehlerhaftig— 
Wider emzelnen Vorlagen bervorgtngen Sur Dann würde ich jagen: 


Vag und mehr wiendie Habete 
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— Geſatten Sie mir, meine Weberzeugung auszufprechen, ich drücke 
mich abfichtlich milde aus. Nun glauben wir, der Geiftlichkeit die 
Rechte, die für fie in Anſpruch genommen werben, nicht einräumen 
zu follen aus theils taftifhen, theils politiſchen Rückſichten, teils 
‚pro tempore) nicht, theils überhaupt nicht, und das ift der Grund, 
weshalb Sie in Ihre Segelordre hineinfchreiben: Immer gegen die 
Regierung! Sie wollen uns mürbe machen, indem Sie Oppofition 
machen; Sie kriegen uns nicht mürbe, es wird etwas Anderes mürbe, 
das ift-der gemeinfame Boden, auf dem wir uns begegnen, aber 
wir werden es nicht. Ich halte dieſe Taktik für verfehlt, aber 
item fie liegt-vor; ich beſchäftige mid) bloß mit der Charakteriftit 
der Configuration, die mir der Reichstag bietet. 

Sie haben nachher — ich glaube etwa 98 — demokratiſche 
— ich nenne fie — dans mon for intérieur) — Re— 








em inneren Forum (Gewiſſen), vgl, Bd. VIII 174. 
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publicaner; denn ob Jemand fortichrittliher Royaliſt oder roya⸗ 
liſtiſcher ;yortichrittler it, ob er eine Republif mit einem erblichen 
oder einem ernannten Präſidenten will, das it mir abiolut gleidy: 
gültig. Ich rechne zu dem, mas ich Temofratie nenne, die ort: 
ichrittövartei, ich rechne dazu die Socialdemofraten, ih reine dazu 
die Volfspartei; das find, wenn ich mich recht erinnere, 98 Ab: 
geordnete als Geaner; die baben wir alio auch ion nicht wegen 
eines gerade vorliegenden Geſetzes und megen eines Inhaltes, 
ſondern princiniel aus taftiihen Gründen. 

Wir ind bisber im Belig der Herrſchaft für den Kaiter, und 
Sie wollen fie uns entsieben — auf geieglihem Wege natürlich; 
aber wir find doch im Kampie darum, und Sie jtimmen nicht 
gegen unſere Vorlage, weil Sie dieſelbe für ichädlich halten, Jon= 
dern weil die Regierung nicht in Abren Bänden üt. 

Mir kämpien um die Derricaft, die Einen für die des Kaiſers, 

ie Andern für die Der Geiſtlichkeit, Die Dritten fümpfen für Die 
einen Herrſchaft. Bald die Einen, bald die Andern finden Unter: 
ſtützung von Den einigen vierzig Elementen, Die ich fremdländiſche 
nennen mochte, die überhaunt nicht bloß Das To regierte Neich, 
tondern Das Reich an ſich bekampfen und nicht mollen; dazu gehören 
die Polen, Die Franzoöſen - - Ib meine Damit Die franzofenfreund- 
liben Elſaſſer - - und bis zu einem gewinen Grade, als indirecte 
Mitarbeiter, Die Welten. 

Wir baben alte gegen uns cine geborene Majorität von fünf 
Achtel, Die voraudſichtlich gegen uns ſtimmen werden, unabhängig 
von den Vorlagen, Me wir bringen; Me nur ſolche Vorlagen an: 
neben, gegen Me Ne nicht mmmen Tonnen, obne ibre eigene 
Wiederwahl zu aefabrden, daruber binaus aber nict. Alſo dahin 
baben wir unſere Rechnung gemah: Ar. wenn Sie” alle einig wären 
in einer olyertiven Meinung ſo ware es eine Ueberhebung von 
mr. wenn ich kluger ſein wollie als 1un wir Gleichgeſtellte. Aber 
De Maſoruat entitebt aus ganz anderen —* die mit der Sache 
dar Nichts zu ihun haben und dedtregen Trac ich: Ob Sie Die 

Diaten mit Walt Dot werden oder nicht, es wird mich 
doch nht NE madchen 
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ihnen irgend ein Jota von Parteiinterefien zu opfern. In Folge 
deſſen, kann ich jagen, ift meine Ueberzeugung überhaupt nicht 
mehr biejelbe, jondern fteht denen meiner damaligen Collegen in 
den verbündeten Regierungen näher als damals. Ich habe das 
ganze Wahlgejeg bei unferen Bundesgenoſſen, denen wir doch nicht 
Gewalt anthun wollten, nur durchgeſetzt, indem ich ihren Anſprüchen 
auf Sicherheit der Regierungen gegenüber populärer Bewegung 
und auf particulariftifche Intereſſen auch meinerjeits 

machte. Zu diefen gehörte die Diätenlofigfeit; die allein hat mir 
die Zuſtimmung der Collegen für die Verfaffung gewonnen. Aus 
den Gründen, die ich vorher anführte, wegen des Vertrauens, das 
ich auf den künftigen Reichstag feste, hatte ich mich etwas Teicht 
und nadgiebig über die Diätenlofigeit ausgefproden, wie der Herr 
Abg. Haenel das vorhin verlefen hat. Ich habe Vorhaltungen 
meiner Collegen erleben müfjen wegen diejer Erklärung, Vor— 
haltungen von meinen Collegen erleben müfjen, welche, wenn man 
die Diätenlofigkeit*) fallen gelaſſen hätte, darin eine Conceſſion 
geſehen haben würden, die fie von den Concefjionen, die fie ihrer: 


*) ©. 33a. 








Das habe ich meinen Collegen verſprechen müffen, nachdem i eine 
für den Reichstag entgegenfommende Aeußerung gemacht } 
Damals eriftirte feine Verfaffung; heute aber ift das, was meine 
Collegen wollten, und was ich jelbft heute für nützlich anerfenne, 
Verfaffungsgefeg geworden. Ich verweigere, — 
Abänderung zu bieten, und bevorworte, daß die 
änderung, die dadurch erftrebt wide, nur mit ſolcher 
ren bewilligt werden kann, daß 14 Stimmen genügen, 
fie abzulehnen, daß Preußen über 17 Stimmen verfügt, und daß 
diefe 17 Stimmen im ablehnenden Sinne abgegeben werden. Die 
Majorität des Bundesraths ift dem Drud des Herrn Abg. Haenel 
doch wohl gleichbedeutend und votirt, geftügt auf die Verfaſſung, 
ebenſo frei wie der Reichstag. 
(Bravo! rechts.) 
In er Polemik proteftirte der v. Schorlemer- Al} 
ber ie Het des —— gr —— für die u 
der Kirche kampfe, der di. Fe v. Sim: 
mern gegen die Zurechnung der Welfen zu denjenigen Elementen des 
Reichstags, die indirect für das an, m der Abg. Rickert 
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daß ich ein Urtheil darüber habe, und dieſes Urtheil gebe ich ab; 
ih lafje mir den Mund nicht verbieten. 

Der Herr Vorredner hat, um meine Worte einer Kritif zu 
unterziehen, jeinerjeit® doch eine leiſe Verſchiebung derjelben für 
nothwendig gehalten. Er legte mir in den Mund, ich hätte drei 
Millionen Wählern die Treue für Kaijer und Reich abgeiproden. 
Das habe ih nicht gejagt, und ih erlaube mir, das richtig zu 
jtellen. ch habe gejagt, es gibt etwa 157 Abgeordnete von drei 
verjchiedenen Sractionen, die für die Herrſchaft von Kailer und 
eich Fämpfen, nachdem ich vorausgeihidt hatte, Jeder kämpfe hier 
für irgend eine Herrichaft. Bei der Partei des Herrn Vorredners 
iheint augenblidlich unterjchieden zu werden zwifchen den früheren 
Parteien der Kortjchrittspartei und den Seceſſioniſten. Ich alaube, 
das ift ein Begriff; ich halte mich für berechtigt, das anzunehmen; 
denn ich glaube nicht, daß die eine Unterfraction vor der andern 
eine unabhängige Stellung hat. In wie weit überhaupt die ganze 
‚sraction fih eine unabhängige Stellung nad dem Wahlvorgange 
noch bewahrt bat, in wie weit fie sui juris!) aus den Wahlen 
hervorgegangen ift, das will ich dahingeftellt fein lafjen. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Sie 
(nach linf3 gewendet) 
eriftiren nur noch mit Unterjtügung anderer Fractionen, Cie haben 
feine jelbitändige Stellung. 
(Schr wahr! rechts. Ruf links: Und die Confervativen? Ruf rechts: 
Wir nidt!) 

Der Herr Vorredner weift es nun als einen fait beleidigenden 
Vorwurf zurüd — nicht geradezu beleidigend —, daß ich behaupte, 
die Herren ftrebten nach der Herrichaft; er hat das für eine Fabel 
erklärt, daß er je jelbit genannt worden wäre in einer Combination 
mit dem Minifterium Stoſch. a, meine Herren, it er genannt 
worden? Mir find noch Mehrere genannt worden, nicht bloß Herr 
v. Stoſch, jondern aud) Leute, die damals meine Collegen waren. 
Es ift ein on dit”), auf das ich weiter fein Gewicht lege; aber 
daß die Partei des Herrn Vorredners nicht nad der Herrichaft 


') Ihres Rechts, d. h. jelbftändig. 
2) Gerüdt. 


26. 11. 1884. 








des Königs zu den Gefegen erforderlich ift, wo der 
König das Veto hat und das Parlament ebenfalls. Das Parlament 
hat das Necht, zu verhindern, daß Gejege, die ihm nicht gefallen, 
die ſchädlich, oder die Leichtfertig gemacht find, zu Stande fommen; 
aber die monarchiſche Einrichtung hört auf, diefen Namen zu führen, 
wenn der Monarch gezwungen werden fann durd die Majorität 
des Parlaments, fein Minifterium zu entlaffen, wenn ihm Ein- 
richtungen aufgezwungen werden können durch die Majorität des 
Parlaments, die ex freiwillig nicht unterfhreiben würde, denen 
‚gegenüber jein Veto alſo machtlos bleibt. In der Preußiſchen Ver 
faffung ift bie Webereinftimmung des Königs und ber beiden Häufer 


') Darin enthaltene. 
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des Landtags nothwendig“), um ein Gejeg zu Stande zu bringen, 
Das beißt um den Rechtozuſtand des Yandes zu ändern‘). Das 
nenne ich eine monarchiſche Verfaſſung. Ta iſt der König in Der 
Erecutive, in der volljiebenden Gewalt vollftändig frei; er fann 
in Betreff Der geſetzgebenden Gewalt nicht gezwungen werden, er 
kann nicht gezwungen werden, Gelege zu unterichreiben, die er für 
ſchädlich halt. Wo er gezwungen werden fanı von Zeiten einer 
abſtimmenden Vajorität, da it Die Verfaſſung republicaniſch, mag 
der Prafident erblicb**) fein oder nicht. Tas iſt meine verjönliche 
Aufiaſſung. Ob fie in eine wirienschaftliche Theorie vaßt, it mir 
leid: ſie part in meine ſtaatorechtliche Auffaſſung, und ich werde 
in meinen Aufianung ber den Koͤnig, Die vollziehende Gemalt 
und erbliche Monarchie dieſer Die Freibeit su bemabren wiſſen, 
dat Ne nicht wider —** Etwas zu thun gezwungen wird. In 
dieſem Sinne lañe ich mir von Der Wajorität nicht imvoniren 
und Werde dieſe Auf—aſſung vertreten, ĩd lange ich auf dieſem 
Rlaßtze tebe. 

Der Herr Vorredner ber mir ine ac7ire Undankbarkeit vor: 
geworöien PUT dad En: gegente mer, meet Das Varlament mir 
Kezerat Date dA, meine Berne. in Worten gans außerordent: 
RD! Rantentled meine von den Grant deden ebr büurtg, um 
den Ararıfer der —S —* SuSE zu geben, Dies 
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nung neben mir dulden fönnte *), ift vollftändig unrichtig. Jede der 26. 11.1884. 
vorhandenen Parteien habe ich ſchon als Gegner gehabt, und jeder f 
Partei habe ich die Hand gegeben, wenn ich gefunden habe, dab 
fie ihrerfeits Dem zuftimmte, was ich im Intereſſe des Landes, der 
Nation, des Kaifers und Königs für richtig halte, Das ift meine 
Grenze. Finde ich dafür feine Unterftügung, dann natürlich laſſe 
ich mich nicht zwingen. Ich wäre verdammenswerth wie eine 
Schildwache, die auf ihrem Poften nicht ihre Schuldigfeit thut, 
wenn ic dem nicht entgegenträte. Aber Jeder, dem ich entgegens 
trete, fagt, es liege nit daran, daß feine Meinung unrichtig fei, 
jondern an der Herrſchſucht des Kanzlers, der feinen Widerſpruch 
ertragen kann. Wenn ich feinen Widerſpruch ertrüge — dreiund- 
zwanzig Jahre ftehe ich auf diefer Stelle —, mühte id) längſt tobt 
jein. Ich habe im Widerfpruche, im Kampf von Anfang bis zu Ende 
gelebt, und wenn ich mich jedes Mal der Majorität des Lande 
tags und des Neichstags hätte fügen wollen, wo wären wir?! 

(Bravo! rechts.) * 

Der Herr Vorredner ſagte, er wolle nur, daß liberal regiert 
werde. Aber durch wen ſoll regiert werden? Doch durch die 
Liberalen! Ich glaube, daß ich mich ſehr liberal, viel liberaler, 
als es häufig den conjervativen Parteien angenehm geweſen iſt, 
in vielen Richtungen bethätigt habe. Was der Herr Vorredner 
verfteht unter „liberal regiert“, heißt doch nur „durch die liberale 
Partei regiert“. Anders fann id) es nicht auslegen. Und, meine 
‚Herren, mit dieſer Behauptung fteht in Widerſpruch, wenn er jagt, 
daß er nicht nach Herrichaft ftrebe. Ich habe kaum geglaubt, daß 
gegen dieſe einfache Behauptung von dem Hauptverfechter der parla= 
mentarifchen Regierung, von dem Herrn Abg. Nidert, eine Abs 
leugnung ftattfinden würde. Ich babe nicht geglaubt, daß er auf 
dem Boden bes Si fecisti, nega?) ftände; id) glaubte, er würde 
ſich Fühn dazu befennen: „Sa, ich ftrebe nad) der Herrſchaft, nach 
der Spige, da will ich das Land regieren, aud dann, wenn ber 
König nicht mit mir einverjtanden ift, und die Wahl wäre, mich 


9) Abg. Rickert: „Der Herr Neichsfanzler ift nicht zufrieden, wenn man 
nit von A bis 3 Alles unterfgreibt; er duidet eben Die Anficht feldftändiger 
Männer nicht mehr neben der feinigen” (StB. 36), 

*) Wenn Du es gethan haft, leugne es ab. 
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zu entlaffen oder mir Folge zu leiften; ich werde mich fo ein: 
richten oder einzurichten wünſchen ), daß er mich nicht entlaffen 
fann, daß er mir**) alſo Folge leiften muß.” Tas nenne ich nad) 
der Herrichaft jtreben, und wenn der Abg. Ridert in feinen Bufen 
greift ), wird das wohl das deal jein, was ihm vorjchmwebt. 

Ich möchte doch davon abmahnen, manden Beihuldigungen 
mir gegenüber durch jtarfe Stimme, durch Unterjtreichen, vielleicht ** +) 
durch fetten Drud befonderen Nahdrud zu geben. Ter Herr Ab: 
geordnete bat zum Beiſpiel mit einer joldden Stimme, die ic) mit 
fetter Schrift aleihbedeutend finde, gejagt: Wir laſſen uns feine 
Rorichriften machen?). Wo befinde ich mich denn nun in der Lage, 
dem Herrn Abgeordneten Vorichriften zu machen? Er hat mir 
gerade Norichriften machen wollen, ich jolle die Sand bieten zu 
einer Verfallunasänderung. Gerade umgekehrt wäre ich im Recht, 
wenn ich ſagte: Ach laſſe mir von dem Aba. Ridert nit Vor—⸗ 
Ichriften machen; Da wird aber der Spieß umardrebt, und mit 
dem Tone ſittlicher Entrüſtung bebauptert: Wir laſſen uns von dem 
Herrn Neiböfanzler feine Norichriften machen. Wird das ans 
aewandt auf den Kal, wo der Reicbsfanzler ih mit Mübe und 
Roth gegen Die Wajorttät wehrt, die ibm als civium ardorT) 
prava iubentium 9 im meinem Zinne eine Verfaftunasänderung 
abfordert, — wo bleibe ıb da als Einer, der dem Aba. Ridert 
Vorſchriiten madt, und wo bleibt die Berecbtiaumg, mit dem Tone 
etlicher Entruſtung ed mir gegenuber su Tagen? Tas it Etwas, 
was der Staatsanwalt dem Verbrecher aeuenüber beobadten fann, 
aber nicht ein Abgeordneter gegenüber Dem Reichskanzler. 

Ter Abaeordnnete bat ierner meine Worte eintger Mugen ver— 
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Der Zufammenhang ift nur hergeftellt worden durd meine Er- 
Härung in der Commiffion, daß ich zu einer Colonialpolitit nicht 
den Muth haben würde, wenn die Sonde, die mit der damaligen 
Vorlage angelegt werde, den Beweis lieferte, daß ebenjo wenig 
Stimmung für überjeeiihe Unternehmungen im Neichstag vor— 
banden jei, wie zur Zeit der Samoavorlage‘). Um eine über 
ſeeiſche Politit mit Erfolg treiben zu fönnen, muß jede Regierung 
in ihrem Parlament, foweit fie von ihm abhängig ift, ſoweit fie 
eine conftitutionelle Regierung ift, eine in nationalem Sinne ges 
ſchloſſene Majorität, eine Majorität, die nicht durd Parteien zer— 
riſſen und beeinträchtigt ift, die nicht von der augenblidlichen Vers 
fimmung einzelner Parteien abhängt, hinter fi haben. Ohne 
eine ſolche Nejerve im Hintergrunde können wir feine Colonial- 
politit und feine überfeeifche Politik treiben. Die nationale Energie, 
wenn fie von Parteikämpfen neutralifirt wird, ift gerade in unferem 
Volke nicht ftarf genug, um der Regierung den Muth zu machen, 
ſolche Wege zu betreten, wie wir fie bei Samoa zuerft verfuchten ). 
Ich bin durch die Niederlage dev Regierung in der Samoafrage 
lange Zeit abgehalten worden, etwas Aehnliches wieder vorzus 
bringen. Vestigia terrent®), Ich habe jegt den Moment für 
gefommen und geeignet geglaubt, theils nah den Symptomen, 
theils auf Grund der Thatſachen, die fih mir aufdrängten, und 
die den überſeeiſchen Schuß nicht von ſich weijen ließen. 

Wenn aber diefe Frageder überfeeifchen nationalen Entwidelung 
nad) dem Maßjtabe aufgefaht wird, wie der Herr *) Vorredner fie eben 
auffaßte, jo erinnert mich das lebhaft an meine früheften Beziehungen, 
bie ich zu der preußischen Politik in meinen provinziellen Verhältnifien 
gehabt Habe. Als der Bau einer Eifenbahn von Berlin nad) 
Magdeburg projectirt wurde, — es lag damals das Berlin-Anhalter 
Project vor und gleichzeitig ein Berlin-Leipziger und Berlin-Magder 
burger —, da erklärte die damalige preußiſche Regierung, unter 
dem Einfluß des älteren Minifters v. Bodelſchwingh, fie hätte 
ganz genau den gefammten Verkehr, den Poft und Fracht zwijchen 


*) ©, 142b, 

’) ©. 0. ©. 164 f. 167 ff. 

Bgal. Bo. VII 184. 

®) Die Spuren jhreden ab, Eitat aus Horatii ep. I 1, 74. 
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Berlin und Magdeburg und Berlin und Leipzig bisher Tieferte, 
feftgeitellt und hätte fich überzeugt, daß das Duantum von Ver: 
fehr, wie er überhaupt zwijchen Berlin und den genannten Städten 
beftände, nicht eine einzige Eifenbahnlinie ernähren Fönnte; 
(Heiterfeit rechts.) 

fie müßte das Almojen, das von dem Herzog von Anhalt durd 
den Bau der Noßlauer Brüde gewährt worden jei, dankbar ans 
nchmen und daher einen Umweg von fünf Meilen mahen, um 
nicht das Unternehmen mit diefem Brüdenbau zu belaften!). In 
Folge deſſen find wir, die älteren Herren werden das Alles noch 
willen, Jahre lang von Berlin nad Dresden über Wittenberg, 
Roßlau, Köthen, Halle, Leipzig gefahren, den dreifahen Weg, — 
wir find nah Magdeburg, der Hauptitadt meiner heimathlichen 
Provinz, Über Wittenberg, Roßlau, Köthen gefahren. And doch 
ift die Berechnung, die der Minifter v. Bodelihwingh damals 
anjtellte, ganz gewiß ebenjo correct und vielleicht umfänglicher und 
genauer geweſen, als diejenige, Die der Herr Ag. Bamberger uns 
vorhin aufgeitellt hat. (Heiterkeit rechts.) 

Die Nentabilität des genannten Eifenbahnprojectes, die Ge: 
Ihichte und die Entwidelung unferes Eifenbahnwejens haben dem 
jehr patriotiich gefinnten und gewiß das Befte des preußiſchen 
Staates wollenden damaligen preußifchen Minifter Unrecht gegeben. 
So bin id) auch überzeugt, daß, wenn Sie die Worlage bewilligen, 
die Geihichte den QWorausjagungen des Herrn Abg. Bamberger 
Unrecht geben werde. 

Der Herr Abgeordnete hat ferner unter der Nubrif „Be: 
merfungen”, deren Unrichtigfeit ih glaube gleich auf friiher That 
feftftellen zu müfjen, angegeben, daß die Berwendungen, die für 
die Gotthardbahn gemacht worden find, wenn id) recht verftanden 
babe, aus militäriſchen Rückſichten geichehen find). — Ich muß 
dabei hervorheben, daß das Organ des Herrn Abgeordneten, ob: 
glei) ich nicht zu den Schwerhörigen gehöre, mir nicht leicht 





) Vgl. Bd. IX 402. 

2) Abg. Bamberger: „Man (Abg. Marquardjen) hat uns den Gotthard— 
tunnel vorgeführt. Da erinnere ich, daß den Gotthardtunnel die Reichäregie- 
rung im eminent militärifchen Sinne vorſchlug“ (StB. 137b). 
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verftändlich ijt, aber ich glaube verftanden zu haben: „militärifche 
Rückſichten“. (Zuruf: Kal) 


Dem Herrn Abgeordneten wird die Neutralität der Schweiz 
und der Gotthardterritorien unzweifelhaft im Gedädhtniß fein, und 
ih halte es ſchon aus Rüdfichten auf unjere Schweizer Nachbarn 
für nothwendig, zu erklären, daß der Herr Abgeordnete nicht im 
Geheimniß der Regierungspolitif ſich befindet, wenn er militärifche 
Rücjichten bei der Gotthardbahn vorausjeßt. 

(Heiterfeit.) 

Wir find feit entichloffen, die Neutralität der Schweiz zu achten 
und auch die der Gotthardbahn, und nicht die leifefte Spur von 
militäriihen Nüdfichten ift bei der fraglichen Subvention maß: 
gebend gemwejen, jondern man hat geglaubt, die wirthichaftliche 
Bedeutung der deutſchen Nation nad) Außen hin zum Ausdrud 
zu bringen; man hat namentlich geglaubt — und das wird wahr: 
Iheinlid die Motivirung der damaligen Vorlage, deren Discujlion 
mir nicht erinnerlih ift, beitätigen — man hat namentlih ge: 
glaubt, dem deutihen Handel nah und von Stalien eine außer: 
ordentliche Erleihterung durch diefe Linie zu gewähren. Militärifche 
Rückſichten kann man nur”) auf Ummegen, vielleicht injofern an: 
führen, daß uns in einem etwaigen Striege mit anderen Staaten 
andre Yinien gefperrt jein fünnten, und wir während des Krieges 
unjeren Handel auf der Gotthardbahn durch das neutrale Schweizer 
Gebiet führen können. Diefer Handel mit Italien mährend des 
Strieges hat indes nicht große Bedeutung, und um den allein hätten 
wir ganz gewiß nicht damals 20 Millionen Marf geopfert”). 

Der Herr Abgeordnete hat ferner von der augenblidlichen 
Hppertrophie und Tranfhaften Lage der Geſchäfte geſprochen: es 
wäre jet nicht der Moment, mit ſolchen Vorlagen vorzugehen ?). 
Ich habe einmal dagegen einzuwenden, daß, wenn Eie heute die 


*) ©. 143a. 

1) gl. Bd. IV 3834 ff. 

>) Abg. Bamberger: „Es ift befannt, daß in der ganzen Welt ein 
fritifcher Zuftand in dem Verhältniß zwiſchen Production und Gonjumtion ... 
eingetreten iſt, deſſen Ende noch nicht abzuiehen. Wir können ruhig fagen, daß 
überall ein Zuftand der Hypertrophie eingetreten ift, daß es zwar an inter: 
nehmungsluſt, an Luft zum Verkaufen und zum BProduciren wahrlid nicht 
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Vorlage ablehnen, Sie geraume Zeit, glaube ich, zu warten haben 
werden, ehe eine Regierung wieder eine ähnliche zu machen den 
Muth haben wird. Es ift auch ein erheblich abkühlender, er: 
fältender Einfluß auf unfere ganzen überjeeichen Beziehungen, ein 
ſchließlich der Golonialpolitif, davon zu gemwärtigen. Im Webrigen 
aber jchien mir aus den Neußerungen des Herrn Abgeordneten 
nach dieſer Richtung bin eine Art peifimiftiiher Auffaffung ber: 
vorzuleuchten, die ich nicht theilen kann. Er fchien, ih will nicht 
jagen, nach dem Sage, alles Betehende wird ruinirt werden, aber 
er jchien doch zu vermuthen, daß Vieles zu Grunde gehen könne, 
daß „aus den Ruinen neues Leben erft erblühen” ’) werde, und 
dag man fich erſt bei diefem neuen Leben betheiligen jolle. 
(Heiterkeit rechts.) 
Ich Hoffe, meine Herren, dieje Zeit des neuen Lebens wird nod) 
fo weit liegen, daß wir gar feinen Grund hätten, erft abzuwarten, 
bis die verjdhiedenen Kriſen und Zuſammenbrüche überftanden 
wären, weldye niedrige Zuderpreije und andere Colonialcalamitäten 
etwa haben könnten; und wenn wir dann erft wieder mit der 
Vorlage fommen würden, dann würde der Herr Abgeordnete wahr: 
icheinlid wieder andere Gründe haben, die wir heute noch nicht 
kennen, (Sehr wahr! rechts.) 
um unſerer Sache zu widerjprechen. 

Ich kann überhaupt bier nicht die Abfiht haben, Jemand 
zu meiner Meinung und der der Regierung zu überreden, ich 
würde es nicht wagen, in dieſer Beziehung den Fractionsbe— 
Schlüjfen vorgreifen zu wollen, die uns nachher nit Macht, ich 
möchte jagen felfenartig, entgegentreten, in Form Der Furzen 
Mittheilung: „Die Fraction bat beſchloſſen“, — damit ift die 
Sade abgethan. Wir find danıı ja hier volljtändig überflüffig; 
was können wir gegen den Fels der Fractionsbeſchlüſſe anders, 
als wie Eraftlofe Wellen abprallen? Das ift faum würdig. Wozu 
die Discuffion? Zählen wir ab und ohne Discuffion; wozu follen 


fehlt, aber an Abfag, und daß, wenn man doc Vorfehung ſpielen will, man 
viel eher die Aufgabe hätte, hier abwiegelnd ... einzumirfen, als ftimulirend“ 
(StB. 1405). 

ı) Schiller, Tel IV 2. 
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wir dem Sande noch unſere Zeit vergeuden? Cs wird fich aud) 
gewiß etwas Anderes im Sinne der Fractionstaktif finden, um der 
Regierung einen Korb zu geben, wenn fie mit einer anderen 
Vorlage kommt; und ich muß jagen, ic würde den Muth nicht 
haben, dieje Vorlage zu erneuern, ich würde das Anderen überlafjen. 

Wenn der Herr Abgeordnete ferner das Deficit, in dem wir 
uns augenblidfih befinden, als Motiv für feine Stellungnahme 
angeführt hat"), jo muß ich jagen, daß ein Deficit im Reichshaus— 
halt nicht vorhanden ift, und daß ich gegen dieſen unbeſtimmten, 
unberechtigten, ungeſetzlichen Ausdrud proteftire. Der Reichshaus— 
halt kennt kein Deficit, es treten die Umlagen ein, und da ift ein 
Deficit unmöglid. Ein Deficit ift, was durch Anleihen gededt 
werden muß; ein ſolches Defieit ift in den einzelnen Staaten 
möglich, aber der Neichshaushalt kennt fein Deficit, er fennt nur 
höhere Matricularbeiträge. Im Webrigen hoffe ich, daß das, was 
Herr Bamberger Deficit nennt, jeden Falls nur eine vorübergehende 
Situation it, die ih ganz ausschließlich der Obftructionspolitif der 
Oppofitionspartei in den Finanzen zuſchreibe. Die Mittel, die 
die Regierungen*) vorſchlagen konnten und vorſchlugen, find ſchon 
von Haufe aus vom Parteiftandpunkt, vom Fractionsftandpunft 
aus dur die Wahlveden verurteilt und abſolut abgejchnitten, — 
die Regierung mag kommen, mit was fie will, e8 wird abgelehnt. 
Wenn das Deficit ein Product der Armuth der deutſchen Nation 
wäre, wäre es etwas Anderes, aber Keiner von Jhnen wird in 
nachweislicher Weife beftreiten können, daß, ſeitdem die neue Wirth— 
ſchaftspolitik, die Schußzollpolitif, die Nation von ihrer Blut- 
armuth befreit Hat, GSehr richtig! zehte,) 


was 1879 feinen Anfang nahm, die Wohlhabenheit der Nation, 
Handel und Wirthichaft, das Wachſen von Privatvermögen in er— 
freulicher und fteigender Zunahme begriffen find; überall jehen 
wir vermehrten Import, vermehrten Export, vermehrte Schifffahrt 


9 e. 143. 
) Abg. Bamberger: „Es gibt noch einen Geſichtspuntt, und da tritt 
unfere Budgetlage ein. ... Und num fage ih: Wir find nicht in der Lage, 


‚einen Berluft zu visfiren, und id) finde es Heute bedenklicher mie je, auf dieſe 
Vorlage einzugehen“ (StB. 142). 
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in allen Häfen, wir ſehen trog der gedrüdten Verhältniffe, in 
denen ſich die bei der Landwirthichaft betheiligte Bevölkerung be= 
findet, jteigenden Lurus und Verbraud, jteigenden Verkehr und 
Erport. Alſo die Gründe, aus denen ein Deficit ein Hinderniß 
abgeben könnte, um für das Wohl des Landes nüglihe Maßregeln 
zu verwerfen *), liegen bier nicht vor, das Deficit — ich gebrauche 
den Ausdrud, den ich verurtheile — das Bedürfniß nad) größeren 
Matricularbeiträgen ift das Ergebniß der Objtructionspolitif der 
Tppofitionspartei, die der Regierung überall gegenüber tritt. Wer: 
zihten Zie darauf, jo werden wir ein Deficit nicht mehr haben, 
halten Sie diejelbe aufrecht, nun, dann entjteht zwiichen uns die 
Frage, wer die Calamitäten, die Unfähigfeit, die Impotenz des 
Landes am längiten aushält.e Wer aber die Ehuld daran trägt, 
das wird Dei den Wählern nicht zweifelhaft fein. 
(Bravo! redts.) 

Es ſprachen noch für den Entwurf der Abg. Dr. Gerlich, da— 

gegen der Abg. E. Richter, alsdann wurde die weitere Prüfung der 


Vorlage einer Commiſſion von 21 Mitgliedern überwieſen. Das Weitere 
ſ. zum 12. März 1885, Bd. XI Abth. I. 


7. Sißung des Deutſchen Reichstags 
Mittmoh 3. December 1884. 


Am 4. Mat 1874 erhielt ein dem Neichstag vorgelegter und von 
ihm angenommener Gefegentwurf, betreffend die Verhinderung 
der unbefugten Ausübung von Kirdenäntern, die Sanction 
des Kailers. Tas Gefeg beftiunmte in 

y1: 

(Einem Geijtlihen oder anderen Neligionsdiener, welcher durch 
gerichtliches Urtheil aus feinem Amte entlajfen worden tft und 
hierauf eine Handlung vornimmt, aus welcher hervorgeht, daß 
er die Fortdauer des ihm entzogenen Amtes beanfprudt, kann 
durch Verfügung der Yandespolizeibehörde der Aufenthalt in be: 
jtimmten Bezirten oder Orten verjagt werben. 


*) Der mit „um“ eingeleitete Sat jchließt fi grammatiih an „die 
Gründe” an. 


— — 
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Bejteht die Handlung defjelben in der ausdrücklichen An: 3.12. 1884. 
maßung des Amtes oder in ber thatfächlichen Ausübung deſſelben 
oder handelt er der gegen ihn ergangenen Verfügung der Landes- 
polizeibehörde zumider, fo fann er feiner Stantsangehörigfeit 
durch Verfügung der Gentralbehörde feines Heimathsſtaates ver: 
luſtig erflärt und aus dem Bundesgebiete ausgewieſen werben; 
und in 
gA4: 


Perſonen, welche nad den Vorfchriften diejes Geſetzes ihrer 
Staatsangehörigkeit in einem Bundeöftaate verluftig erklärt wor⸗ 
den find, verlieren diefelbe auch in jedem anderen Bundesſtaate 
und fönnen ohne Genehmigung des Bundesraths in feinem 
Bundesftaate die Staatsangehörigkeit von Neuem erwerben. 


Ein erfter Antrag des Abg. Windthorft auf Aufhebung diefes 
fogenannten Erpatriirungsgefehes wurde im Januar 1882 vom Reichstag 
angenommen, fand aber nicht die Zuftimmung des Bundesraths. Zum 
zweiten Male in der Frühjahrsjeffion des Jahres 1884 eingebracht, 
wurde er in der 41. Sifung am 25. Juni 1884 in dritter Verathung 
bei namentlicher Abjtimmung mit 246 gegen 34 Stimmen abermals 
angenommen. Aber aud) dies Mal vermochte der Bundesrath dem Ber 
ichluffe des Neichstags nicht beizutreten und lehnte am 17. November 
ab, den entſprechenden Gejegentwurf der Kaiſerlichen Sanction zu unters 
breiten. Schon am 20. November 1884 ermeuerte der Abg. Windte 
horſt feinen Antrag; in der 7. Sitzung des Reichstags am 3. De: 
cember 1884 ſtand er zur erften Berathung. Nachdem der Abg. Windt- 
horft unter ausfälligen Bemerkungen über die Entſcheidung des 
Bundesraths, die eine Mifachtung des Reichstags enthalte, die Wieder: 
einbringung des Antrags, fowie dieſen felbjt begründet, der jocial- 
demofratifhe Abg. Blos die Unterftügung feiner Parteigenofien zur 
Befeitigung des Ausnahmegefehes zugefichert hatte, nahm Fürft Bis- 
mard das Wort zu folgender Nede*): 

Es find nur wenige Wochen vergangen, feit der Yundesrath 
ben gleihen Antrag, der uns heute vorliegt und der im Juni d. J. 
geftellt worden war, mit einer großen Mehrheit abgelehnt hat. 
Wenn nun heute, wenige Wochen nach diefer Ablehnung, derfelbe 
Antrag dem Bundesrath zur nochmaligen Erwägung, wie meinem 
Vernehmen nad der Herr Abg. Windthort vorhin gejagt hat }), 


*) StB. 155b. 

) Abg. Windthorft: „Es ift fraglich und in unferer Verfafjung nicht 
vollfommen Kar ..., ob der Bunbesrath einen in Nebereilung gefaßten Beſchluß 
nicht noch wieder zurüdnchmen Tann, ohne daß im Reichstag eine formelle 


4.12. 14. 


#3 Ui. Zeiger Way 2, Imre 154 BE 15. Bei 13. 


suschhelt, und ihn su Eriem Behure Ser Ankräntuenssrunft eines 
neuen Anttaes sewährt wesen Icl, 15 est derin doch eine 
Zrelunmnatime us Hassıces sem Bunteeratb gegenüber, die id 
nidit anders els mit tem Aussrud „Kisatun: ter verbündeten 
Kesierungen” bezeichnen !ann. 
(Kissrsrss ım Cxerem., 

34% bin hierru um io metht berechtigt, ale, wie ih eben höre, der 
Hat Abo. Eindiherit denie!ben Auetrud in Bezuz aut das Ver⸗ 
halten ver Bundesregierungen gegenüber dem Heihstag gebraudht 
bat. Er hat, wenn id recht unterrichtet bin, von einer Mißachtung 
bes Neihstags oeivroden !ı. Tie Mißachtung int hier ganz auf 
Ihrer Seite, meine Serren, indem Sie den Antraa wieder ttellen, 
mit dem Zie in väarerliher Bilde dem Bundesrath Gelegenheit 
geben mollen, von seinem übereilten Beidhlune noch zurüd zu 
fommen. Es it das ein Dia von Geringihägung, das der 
Bundesrath dem Reichstag gegenüber tih niemals erlauben würde. 
Kenn Zie ih das Maß davon klar maden wollen, jo denken 
Zie nur, daB die verbündeten Hegierungen Jhnen eine Vorlage — 
ih nehme an, eine Steuervorlage — gemadt hätten, Sie lehnen 
tie ab nah iorgtältiger Erwägung, und acht Tage durauf wird 
dDieielbe Zteuervorlage hier eingebradt, als hätten Sie die erfte 
gar nicht abgelehnt. Wenn das nit eine Mißachtung des Reichs⸗ 
tags mare, dann weiß ich nicht, was man io bezeichnen fol. Nun 
ftehen aber in dieſer Beziehung ſich die beiden Factoren der Geſetz— 
gebung vollfommen glei, und ih halte es nicht tür nützlich und 
aud nicht für eine Anerkennung dieier Gleichheit, wenn Sie jet 
den Verſuch machen”), durch wiederholte maſſenhafte Mehrheits- 


Erneuerung des früheren Beichluiies ftattfinder ... Um ganz fider zu geben, 
habe ih .... fogleich einen entiprehenden Gefeentwurf vorzulegen mir erlaubt” 
(218. 153b). 

+, 2, 156 2. 

) Abg. Windthorſt: „Kir haben in der legten Zeit in officiöfen Blättern 
und aud von ber Tribüne herab eine Behandlung des Parlaments und der 
Parteien gehört, nie nicht allein in Teutichland, jondern weit über die Grenzen 
hinaus ein peiniıtes Auffehen erregt hat; und wenn ich in englifhen Blättern 
leſe, fo muß id) jagen, es thut meinem deutihen Gefühle weh, daß man das 
deutſche Parlament dort fo wenig hochachtet, nachdem es daheim jo mißachtet 
worden tft” (2:8. 152b,. 








follte glauben, es wäre Gefahr im Verzuge, — 
abzubelfen, vorhanden. 


awohl! im Centrum.) 
Worin befteht denn ber Notbftand? Dieſes Geſet it nur unter 


feihs Jahren, überhaupt nicht mehr zur Anwendung gelommen, es 
— — 


bet waren, find, jo weit fie darum eingefommen find, ober 

die Bifhöfe es gemünfcht haben, ſämmtlich — id will nicht jagen 
begnabigt worden, aber die Wirkung des Gejeges ift in Bezug auf 
fie aufgehoben. (cydrtt görtt rechte) 

Es find nur noch fiebenundzwanzig geblieben, verjchollene Geiftliche, 
für die Niemand das Wort ergriffen hat, die aber wahrſcheinlich 
auch der Wohlthat der Repatrürung theilhaftig geworden wären, 
wenn fie darum nachgefucht hätten, oder wenn die Bijchöfe der 
betreffenden Herren dies gewünfcht hätten. Ob die fiebenundzwanzig 
‚Herren nod) leben, das wiſſen wir nicht; es mögen zum Theil alte 
Leute gewejen jein, die geftorben find, fie haben vielleicht aud in 
anderen, angenehmeren Stellungen im Auslande Unterfommen 


——— 
*) StB.: geſchmähten. 
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gefunden oder in anderen geiftlichen oder weltlichen Verhältniſſen — 
aber die Regierung weiß Nichts davon. Es ift alfo das Geſetz 
von den beiden legten preußiſchen Eultusminiftern, mit einer großen 
Zurüdhaltung gegen das ganze Eyftem, abjolut nicht zur Anwen: 
dung gebracht worden, fein einziger Fall fiegt vor — und nun 
fommen Sie mit einer Sturmpetition gegen den Bundesrath: Er 
fol diefes Gefeß außer Kraft ſetzen. Nachdem der Bundesrath 
von feinem Recht Gebrauch gemacht hat, diefem Antrage die Zus 
ftimmung zu verjagen, wird drei Wochen darauf der Antrag 
erneuert. Iſt das etwas Anderes — als daß Sie im Namen der 
Reichstagsmajorität, ich möchte jagen, eine Art von Geßlerſchem 
Hut vor dem Bundesrath aufrihten, den er grüßen fol? Eine 
andere Wirkung und einen anderen Zwed Tann der Antrag nicht 
haben, als die verbündeten Regierungen zu demüthigen. 
(Sehr wahr! rechts.) 

Das wird Ihnen nicht gelingen, meine Herren! 

Aber warum Sie diefen — um mich in der Weiſe des Herrn 
von Schorlemer auszudrüden ) — „Schlag ins Geſicht“ der ver- 
bündeten Regierungen überhaupt geführt haben, das ift mir heute 
noch ein Räthjel. Ich Hatte geglaubt, Sie fuchten die Verſtändi— 
gung mit den verbündeten Regierungen, wenn ich auch bei ver: 
Ichiedenen Gelegenheiten dadurch irre geworden bin, daß in Mo— 
menten, wo ich glaubte, der Verjtändigung mit*) Nom nahe zu 
jein, ftets hier in Deutfchland irgend eine ftürmifche Bewegung, eine 
Preſſion in Gang fan, ein Streit entftand, und wenn er mit meiner 
Perfon auch nur über häusliche Beziehungen gefudht wurde, — 

nn (Hört! Hört! redts.) 

*) StB.: in. 

) Sn der 3. Sigung des Reichstags vom 26. November 1884 fagte unter 
Anderem der Abg. v. Schorlemer:Alft: „Heißt das für die Herrihaft der 
Geiftlihen kämpfen, wenn wir verlangen, daß dag Expatriirungsgeſetz, welches 
der Reichstag zwei Mal mit überwältigender Majorität ... abolirt hat, daß 
das endlich abgefchafft wird? ... Heißt das nicht vielmehr ... auch für Die 
Würde des Reichätags kämpfen? Ich meine, dag muß der Herr Reichskanzler 
fühlen, wenn in dem Augenblide, wo wir hier zufammentreten, und unmittelbar 
nah den Wahlen durch den Bundesrat — ich will jagen: die verbündeten 
Regierungen — der Herr Reichäfanzler erklärt: „Mir heben das Erpatriirungs- 
gefeg nicht auf!“ — daß das ein Schlag ins Geficht aller Katholiten Deutich- 
lands ift" (StB. 34a). 
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der*) uns für den Augenblid die Verftändigung unmöglich machte, 3.12, 1884 


die Hoffnung auf eine Verftändigung mit Nom ftets wieder täufchte. 
Es ift das eine eigenthümliche Erſcheinung, die mid, irre gemacht 
hat in manchen Beziehungen, ob nicht hier in Deutjchland irgend 
einflußreihe Kräfte thätig fein Fönnten, die das Bedürfniß haben, 
daß der Kampf fortgejegt werde, und daß die Verftändigung mit 
Nom mißlinge; ich weiß es nicht, 
Jawohl! rechts.) 

aber jeden Falls Hat diefer Sturmlauf für eine zur Verftändigung 
und zum Entgegenfommen geneigte Neichsregierung kaum eine 
andere Erklärung. 

Ob die große Majorität diejes Hauſes — ich glaube nicht, 
daß fie unter dem Druc des beftehenden Gefeges ſich erzeugt haben 
Tann —, ob die Herren, von denen damals das Centrum in feiner 
Taktit unterftügt worden ift, und die jonft gewohnheitsmäßig die 
Regierung unterftügen, gerade in Kenntniß dieſes Gejeges und mit 
der Meberzeugung, daß es mit Mißbrauch oder Härte angewendet 
worden wäre, die Sache unterftügt haben, it mir jehr zweifelhaft. 
Ich glaube, daß damals die große Majorität fich zufammengefunden 
bat, weil andere Fractionen bei den bevorftehenden Wahlen die 
Unterftügung der Antragfteller erwarteten, daß diefem Antrage 
zugeftimmt worden ift in der Hoffnung, das Centrum würde für 
die Anderen jtimmen und feine in der Diajpora !) lebenden Mit— 
glieder oder Wähler, die es jelbft nicht brauchte, dem Einen oder 
Anderen zur Verfügung ftellen. 

Nun, diefe Rechnung hat, glaube ih, Einige Derer, die fie 
aufgeftellt haben könnten, vollftändig getäuſcht. Die Fortichritts- 
partei, oder, wie fie ſich jelbft nennt, die deutfchfreifinnige Partei 
bat ja erheblichen Vortheil von dem Hof, den fie dem Centrum 
gemacht hat. Inwieweit das bei den Conjervativen der Fall ift, 
weiß ich nicht, aber ich gebe mich der Hoffnung Hin, daß, wenn 
diefer Grund, für einen ſolchen Antrag zu ftimmen, heute wegfällt, 
da wir eben Neuwahlen gehabt haben und Niemand weiß, was 
bei den nächſten gefchieht, die Herren, welde das vorige Mal 


*) ©. 156b. 
) Das ift: in proteftantijhen Wahlbezirlen. 





if. Wenn das aufhört — woran ich nicht glaube, To ange Die 
jetzige Negierung an Haupt und Gliedern am Ruder it — aber 

he  nidt une, und die Politik iſt auch genöthigt, auf 
weitere Zeiträume binzubliden —, ſo könnten dod Momente einz 
treten, wo eine polniicenationale Bewegung für deu preußiſchen 





Wenn ich jage, diefe Eventualität, die eine Friedensftörung 

aan ſo muß ih Ihnen dad Danchn nn 
Theil unferer gemeinfamen Erlebnife 

Sie zwanzig, einundzwanzig Jahre zurüc denfen, IR 
zur Zeit der damaligen polniihen Bewegung, als ein Vertrag 
zwiſchen Preußen und Rußland gejchlojien wurde, der befannt war 
unter den Namen „Seeſchlange“ ), zur Zeit, wo die Herren 
Grabow und Behrend Präfidenten des Abgeordnetenhaufes waren, 
da war die Bewegung außerordentlich mächtig, und fie wurde hier 
in Berlin unterftügt von einer ſehr lebhaften, ja, ich kann fait 
jagen, drohenden Interceffion derjenigen Mächte, welde für Polen 
gegen Rußland Partei nahmen. Wir hatten außer von Rußland 
in der damaligen Lage gegenüber dem geſammten übrigen Europa, 








*) StB.: daß. 
Bl. An 369, IX 235. 
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welches in Geftalt jeiner mid) jaft täglich bejuchenden Botſchaft 
fajt drohend auf mich einwirfte, im Kriegsfall faum Beiftand ; 
erwarten; und wenn ed zum Kriege gefommen wäre, wie e8 d 
mals im Wunjche der ruſſiſchen Regierung — nicht ber preuf 
ſchen — lag, io wäre es ſehr ins Gewicht gefallen, ob die preußifd 
Regierung in ihren polniſchen Yändern vollftändig Herr und zwi 
aud dann Herr geweſen wäre, wenn fie mit Tejterreid nicht ein 
geweſen wäre. Wenn Sie fih die damalige Situation vergegei 
märtigen: Iſt Einer unter Ihnen — id bin es ganz gem 
nicht —, der 1863 die Situation vorhergefehen hat, in ber w 
1870 waren, die Creignifje, die inzwiſchen eintraten, der Jah 
1864, 18662 Hat das Einer vorausgejehen? Ich führe das nı 
an, um Ihnen zu beweijen, wie wenig man in ber Rolitit aı 
die Zukunft, die man augenblidlid überfieht, und die faum üb 
vierundzwanzig Stunden reicht, rechnen darf. Wir können ebenſ 
wie wir damals durch mehrere glüdliche Kriege in eine ganz neı 
und glänzendere Yage gefommen find, durch einen oder mehre 
unglüdlihe Kriege — id) hoffe, wir find davor bewahrt — in eiı 
Lage fommen, wo wir die Anjtrengung aller Kräfte brauchen, u 
uns zu halten, und alle Sefege brauchen, um die Bewegunge 
die dem Reiche feindlich und ſchädlich fein können und dem preuf 
ſchen Staat ---, ih fprede jebt immer nur von Preußen — niebe 
zuhalten. Ties wäre allenfalls ein Grund zu jagen: Wir fünn 
nicht wiſſen, ob wir dieſes Geſetz nicht nod ein Mal brauche 
und jeden Falls umjonft wollen wir es nicht weggeben und dara 
verzichten. 

Aber*), wie gefagt, id) will mich nicht einmal ganz beftim 
zu diefer Ueberzeugung bekennen, doch will id) die Gründe zu be 
jelben, die id) eben andentete, noch weiter entwideln, und zm 
ganz sine ira et studio!) — ich ſpreche darüber mit der Ru 
eines Schachſpielers —; aber ich muß dabei doch wieder von d 
Eonftellation unjerer Parteien reden, auf die Gefahr hin, Her 
Nichter wieder damit zu langweilen ?); es ſollte mir das leid thu 
ich bitte jedoch auch einmal zu erwägen, da ich eigentlich ba 





*) 8. 1571. 
’) Cine Haß und Vorliebe, vgl. 3b. VI 132. 294. 
26.0.8. 27. 
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das mönlih it. Ach will aber ein Mal annehmen, es ginge, und 
die Renierung mollte ihr Snitem auf eine Unterſtützung durch Die 
Coniervativen und durch das Centrum dauernd einrichten, jo würde 
te das nicht fönnen, obne darauf zu rechnen, daß die Untermügung 
des Centrums, an die fte ftb nun anlebnt, und um dDerentwillen 
te andere Freunde, Die bereit wären, te su unterttügen, nur nicht 
in Gemeinſchaft mit dem Centrum, von Sich ſtoßt — daß Diele 
Untertügung aud eine dauernde und Die eriten Bedingungen des 
Zuſammengehens, Den status yuo b, feithaltende fein wird: Ta 
kann ib mich nun von der Berürcdtung nicht ganz frei machen, 
das ein confeittonel gemiſchtes Staatsweſen Deuticher Nation, 
weldes mit Ausschlieglichkeit oder Unentbebrlichkeit aur die Unter: 
müguma Des Centrums und der romiſchen Curie angemieien wäre, 
aur Die Dauer nicht baltbar it, Dar ein ſolches Staatsweſen nur 
dann baltbar it, wenn es zeitweiſe auch in Die Lage fommt, Der 
Unterrtugung, Die ihm von Der ramiicben Ge Heli: gewahrt wird, 
porübergebend entbebren su fonnen. 
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von der Netaung. dem Centrum entgegen siitrelien. Di a Tortei 
ser Vieles en such, weich im Bereliih om Den anderen im 
noben Grade ansteht un) bericht. Ste bar eine ſebr ſtrenge Tisctplin 
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aber ich kann mic davon auf Koften des Reichs nicht vollitändig 3. 12. 


losreißen. Wenn man — nicht mit dem Papft, jondern mit einer 
dauernden inländiſchen Vertretung des Katholicismus, ein „Bis 
hierher und nicht weiter“ abſchließen könnte, gewiſſer Maßen ein 
der preußijchen Gefeßgebung unterworfen bleibendes Concordat, 
das nicht überfchritten werden foll — ja, davon ließe fich reden; 
aber vorläufig find wir von einer folden Möglichkeit ziemlich weit 
entfernt. Ich ſehe auch gar nicht die Möglichkeit einer praktiſchen 
Ausführung der Sache; aber es würde mir außerordentlich Tieb 
fein, nicht für meine perfönlihe Bequemlichkeit, fondern im Inter 
efje des Landes, wenn ich einen modus vivendi!) mit dem Cen— 
teum wüßte, ohne mic und den Staat ihm mit Haut und Haar 
zu eigen zu geben. 

Die Befürchtung, daß der Kampf immer wieder erneuert 
werben wird, auch nad) jeder Concejlion, daß die Eonceffion nur 
ein Ausgangspunkt für neue Forderungen fein würde von Seiten 
des Centrums, hat Niemand eifriger und bedrohliher genährt, als 
der abjolute Leiter des Centrums, der Abg. Windthorft. Er hat 
uns, wie Sie fi erinnern werden, in Ausſicht geftellt, daß es mit 
diefem jegigen Kampf nicht vorbei fein werde; es würden andere 
von noch viel größerer Tragweite kommen; nur die Schule wollte 
er beijpielsweije nennen — alſo tief eingreifend in unfere bürger- 
lichen Verhältniſſe —; ich weiß nicht, was noch. 

Ih fürchte nur, es würde mit diefem Streben ein Friede 
nicht möglich fein, fo lange nicht Alles in Deutfchland vernichtet ift, 
was an das ehemalige Corpus Evangelicorum ?) erinnert. 

(Widerfprud im Centrum.) 
Es wäre mir lieb, wenn ich mich darin täufchte, es wäre mir lieb, 
wenn das Mafhalten in den Anſprüchen von Seiten der Centrums- 
partei — ich will feinen verlegenden Ausdrud gebrauchen, deshalb 
bleibe ich bei dieſem, erlauben Sie mir, vollftändig unzutreffen- 
den — einen modus vivendi finden ließe; wenn ich ein Geheimniß 
wüßte, das das Zufammenleben mit der Centrumspartei möglich 
machte, jo würde ich darin eine große Verbeſſerung jehen, aber 


?) 2gl. 8b. V 887. 391, VII 171, IX 165, 167, 
%) Körperfaft der Evangelifchen. 
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bedingungslos kann ih mich nit unterwerfen und ich kann auch 
feine Concejlionen maden, jo lange ich der Gegenconcejfion und 
des Werthes davon nicht ficher bin; das do ut des!) haben Sie 
jelbjt in die Politif hineingebracht, und daran müſſen wir fefthalten. 
Hier verlangen Sie eine Kleinigkeit, das gebe ih zu, aber Sie 
verlangen jie ganz ohne Gegenleiftung und ganz intempeftiv und 
ftürmiihd. Dem fönnen wir in der Folge nicht nachgeben. Wir 
fürdten uns außerdem in eine Lage zu gerathen, in der wegen 
Verſtimmung aller anderen Parteien die Unterftügung des Centrums 
uns ganz unentbehrlich jein würde, weil die hauptſächliche Direction, 
die das Centrum in jeinem*) politiihen Verhalten zu empfangen 
hat, in feinem Schwerpunft außerhalb des Deutſchen Reiches liegt. 
(Widerfprud im Centrum.) 
Ich kann es der römischen Curie nicht verargen, wenn Völker, Die 
rein fatholifch geblieben find, wie die Syranzojen und Polen, ihrem 
Herzen näher jtehen als das durch den Kirchenſtreit zerrüttete und 
ihr zum Theil entfremdete Deutihland. Cs ift auch wohl nicht 
unnatürlih, wenn fih in Rom die Tradition forterhält des alten 
Bundes mit den Welfen unter den Hohenftaufen, wobei ich unter 
Welfen nicht bloß die paar Hannoveraner verftehe, die den Nanıen 
führen, ſondern Alles, was antighibellinifch, was ein Gegner der 


Reichseinheit aus weltlihen Gründen und Particularismus iſt. 


Dieje Beziehungen, die politifchen Intimitäten zwifhen Rom und 
den Welfen in dieſem erweiterten Sinne, find ſehr alte, von der 
Schlacht von Legnano ?) her — jedhshundertjährige; fie haben ſich 
von Zeit zu Zeit immer wieder erneuert. 

Alle diefe natürlichen und hiſtoriſch berechtigten Reminiscenzen 
der Curie würden gegen eine Negierung ins Gewidt fallen, Die 
auf die Interftügung des Centrums, aljo indirect auf das Wohl— 
wollen der Curie, angewiefen wäre. Wir können nicht verlangen, 
daß der oberfte Prieſter der römischen Kirche auf einen evangeli- 
ſchen deutſchen Kaijer mit demjelben Wohlwollen bliden jolle, als 


*) S. 158b. 
ij Ich gebe, damit Du gibſt, vgl. Bd. VII 171 f. 257. 258. 
2) Bei Legnano fiegten am 29. Mai 1176 die Lombarden über Kaifer 


Friedrich 1. Barbaroffa. 


ER LEe Bine) Gone fait nähen 
— dies Alles als einen Ausfluß 
haberei anzufehen, wenn wir zu dergleichen 
eine Frage von ſehr ernfter und großer Tragmeite, 
— — ag 


partei auferhalb Deutfehlands gelegen fei. Fe beftehe — 
a Eindrud. Aber jeden Falls ift die preußiſche Negie- 
tung genöthigt, den modus vivendi mit den preußiſchen Unter: 
thanen am Rhein, in Weſtfalen und im Großherzogthum Pofen 
in Rom zu fuchen und in Nom darüber zu unterhandeln, wie e& 
sad iſt, ſich mit den fatholifchen Unterthanen hineinzufinden in 
einen modus vivendi, ber die Billigung des Papftes hat. Da ift 
nun ein weites Feld, wo die Frage, ob dieſes Gefeg im Neichstage 
angenommen oder abgelehnt werden joll, fi) ablöft und es zu 
einer rein praktiſchen Frage auf dem Gebiete der Diplomatie wird, 
ob fie den Zeitpunkt für gefommen hält, Gonceffionen zu machen 
oder mit folchen zurüdzubalten, wovon fie ſich einen befferen Erfolg 
verſpricht. Die Unterhandlungen mit der römiſchen Curie ſchweben 
nunmehr über ſechs Jahre, Es war im Auguft 1878, wenn ic) 
nit irre, wo ich mit dem Nuntius Majella !) unterhandelte, da= 
mals auf einer Bafis, die bereits weit hinter uns Liegt, die durch 
die Conceffionen, welche die preußiſche Regierung der Kirche ges 
macht bat, ſeitdem weit überholt ift. Damals wurde die Ernen- 


*) In Riffingen, 31. Juli bis 16. Auguft 1978, val, Kohl, Bismard- 
segeften 11 164 und Bo. XI Abth. IV: Die Beilegung der firlichen Streites. 
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nung eines preugiihen Geiandten in Rom noch als ein erhebliches 
Object der Eonceitton bebandelt; es war in der Blüthe der itreng= 
jten Maigeieggebung, mit allen ihren Conteauenzen, die ich meiner- 
jeits nie gebilliat habe, — ih bin in den ganzen Kampf nur Durch 
die volniihe Seite der Sache bineinaezogen worden. Ich babe 
vor zwanzig Jahren ebenio gedacht wie heute, daß man in deutſch— 
redenden Gegenden eine große Yatitude laſſen kann; aber ih bin*) 
in den Kampf damals hineingezogen worden, weil mir der über: 
zeugende Beweis geliefert wurde, dag unter der Yeitung der Geiſt— 
lichkeit in Weitpreugen namentlihb, aber auch in Schleſien polo: 
nijirt wurde, (Hört!) 
in Weitpreußen mit dem Criolge, dag die Enkel von Großeltern, 
die zweirellos Teutiche waren, deutichen Urjprungs, deutihen Na: 
mens, ſchon nicht mehr mußten, daß jie Deutſche waren, nicht mehr 
deutich Sprechen fonnten und ſich für Polen bielten. Ach habe mid 
damals, wo ich mehr Zeit hatte, der Sache mehr widmen können 
und habe den Cindrud gewonnen, daß diefe ganze polonifirende 
Thätigfeit der Geiltlichfeit ihren Ausgangspunft bier in Berlin 
hatte, bei der damaligen katholiſchen Abtheilung, die ihrerjeits unter 
dem Einfluß von polniihen Magnaten ftand N). 
(Hört! Hört!) 

Und das iſt der Grund, weshalb ich Front gemacht habe, umd 
ichlieglih, da es unmöglih war, die Polonifirung abzufchneiden, 
ohne die Wurzel, die katholiſche Abtheilung, zu bejeitigen, habe ich 
den Antrag geftellt, dieſe abzuihaffen, und erft auf dieſe Weife 
bin ich in den Kampf hineingerathen, der fih in jeinen erften An- 
fängen im Jahre 1873 ja ganz ohne meine Mitwirkung vollzogen 
hat. Ich war damals weder Gultusminijter, noch Minifterpräfident, 
noch war ich im Stande, thätig zu fein, Minifterpräfident war der 
Graf Roon, und id war wegen Stranfheit beurlaubt. 

Alfo die Unterhandlungen vom Jahre 1878 Fonnten noch in 
Ausfiht nehmen, dag man fofort eine Art von zweifeitigem Ab— 
fommen jchließen würde, und id) war damals mit dem päpftlichen 


*, ©. 159a. 
1) Vgl. Bo. V 208. 389. 





erhel Aenderung und Beſſerung ge— 
ſchaffen: alle dieſe kleinlichen Verfolgungen ſeelſorgender Price, 
das Verfolgen des Spendens von Sacramenten, biejes ganze Auf- 
bieten der Gensdarmerie mit ihrer jehwerfälligen Nüftung gegen 
Teichtfüßigere und gewandte Herren in*) Civil, die geiftliche Fune— 
tionen ausüben — das findet gegenwärtig nicht mehr ftatt. Cs 





en Franchi ſtarb am 1. Auguſt 1878, nad) den officiellen An⸗ 
REN einer Art von Cholera, nad) anderen Berichten an Gift, das ihm auf 
Betrieb ber Jeſuiten gereicht worben war, bie feine Frieden: mit 
dem romiſchen Intereſſe nicht vereinbar hielten. Sein Nachfolger im Cardinal⸗ 
ſtaatsſeeretariat war Nina. 

©. 0. ©. 292. 

9) Abjchlägige Antworten. 

4%) D. i. auf Gegenconceffionen ver römischen Curie. 
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Unfere Thür wird jeder Zeit offen et 
bereit fein, in die Verhandlungen einzugehen, die 
gebracht werben; aber wir find dazu augen 


ceffion gratis — mir a 
Malen, und id weiß ja nicht, ob das preußif 
minifterium nicht der Meinung ift, in Polen dies Gejet nter 
Umftänden gebrauchen zu müſſen. Die Ver über. die 
Wahl des Fünftigen Kirhenfürften in Poſen und Gnejen find ja 
noch immer im Gange. Die preußiihe Regierung läßt ſich dabei 
von dem Grundfage leiten, daß fie nur einem ſolchen Ber 
ihr „placet“ ?) geben fan, von dem fie ganz ſicher ift, daß er feine 9 
Sympathie für Beſtrebungen hat, die darauf hinausgehen können, \ 
die polniſch fprechenden Landestheile Poſen, Weſtpreußen und Ober: ) 
ſchleſien jemals von Preußen loszureißen. Einem ſolchen Prälaten | 
würde fie ihr Votum nicht geben können. Aber bas ift aud die 
einzige Bedingung, die wir ftellen. Wir wollen und fönnen in J 
Poſen keinen Erzbiſchof zulaſſen, der das, was wir Revolution | 
nennen, ber das, was die Polen Herftellung der Nepublit Polen | 
nennen, mit wohlwollendem Auge anfieht. Wenn uns diefe Bes 
dingung nicht erfüllt werden kann, wird Pojen vacant bleiben, und 
jo lange, wie die jegige*) Negierung am Nuder ift, werden wir 
um fein Haar breit nachgeben. | 
Auf deutichem Gebiete liegt, wie gejagt, mein Bedenken weniger, 





*) &. 1604. 
N) Beftätigung, 
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212%. cis Ste glauben, — da wüßte ih faum Etwas, was ih von dem, 
zas bisher gerordert wird, zu verjagen für abiolut nothwendig 
bielte; nur glaube ih, daß wir die Conceitionen, die wir überhaupt 
nech auf Yager haben — es find ja gar nicht To ungeheuer viele — 
uns aufivaren müſſen, um ſie als Heauivalent zu verwerthen, 
Senn fünftig der große Kampf losgeht, den der Herr Abg. Windt- 
bzrit uns in Austicht geitellt hat. 
(Seiterfeit. ) 
Tann werden wir darauf eingehen, wir werden dann ſehr viel mehr 
nadhaeben, um den Frieden zu gewinnen, der uns bisher forgtältig, 
überlegter und berechneter Weile, in der Hoffnung, mehr von uns 
herauzzudrüden, verlagt wird, — Tehr zu unjerem Bedauern. Wir 
werden fortfahren, ihn in der bisherigen Weiſe zu erwarten, und 
dann werden wir zu ſolchen Unterhandlungen bereit jein. 
(xebhaftes Bravo! rechts. Nereinzeltes Ziſchen im Centrum.) 


Nachdem hierauf der Abg. Meyer Namens der nationallıberalen 
Partei erflart hatte, daß fie erit dann für die Aufhebung des Geſetzes 
votiren werde, wenn die firdenpolitiihen ‚ragen in Preußen ihre 
definitive Yolung gefunden hätten, erwiderte der Abg. Windthorit in 
langerer, von Yeidenihaftlichleit nicht freier Rede auf die fühlen ftaats: 
männiihen Erwägungen des Fürſten Bismard. Gr forderte die Auf: 
hebung eines Geſetzes, das die heiligjten Intereſſen der Religion und 
bes religioien (Sefühls verlege, die (Semwiffen Inechte und geeignet jet, 
in den polniichen (Sebietstheilen Aufruhr zu erzeugen. Unbegreiflid 
fand er es, daß der Heichsfanzler die Aufhebung eines an fich ver: 
werflihen (Heſetzes nur gegen Goncelfionen des römiſchen Stuhles zu: 
geitehen wolle; gleichzeitiga aber wideriprah er der Behauptung, daß 
von Zeiten der Gurte Gonceifionen nicht gemacht worden jeien. ine 
Conceſſion der allerbedeutenditen Art nannte er die Ernennung von 
Biichofen ungeadtet der jetzt beitehenden Verhältniſſe, denn wenn der 
romiihe Stuhl es darauf abgejcehen hätte, durch ein Interdict Die Sache 
zu fordern oder zu Ende zu bringen, dann würde Preußen „ganz etwas 
Anderes erleben”. Als deal und Ziel der ‚sorberungen des Gen: 
trums bezeichnete er die Miederherftellung des Rechtszuſtandes, wie er 
unter ‚sriedrih Wilhelm IV. gegolten habe, als Gegenſtand des Fünf: 
tigen Kampfes die Schule, die dem firchlichen Einfluß wieder unterftellt 
werden müjle. Tie Wiedereinbringung des Ylntrags, unmittelbar nad 
dem ablehnenden Veſchluſſe des Bundesraths, jet nicht auf eine Miß— 
achtung dieſer Behörde zurüdzuführen, ſondern direct auf den Reichs— 
fanzler gemünst, der durch fein perfönliches (Gewicht im Bundesrath 
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den Ausfchlag gebe und darum durch eine Wiederholung des Reichs- 3.12.1884. 
tagsbeſchiuſſes vom 25. Juni 1884 veranlaft werden folle, die Frage 
fih noch ein Mal nad) allen Seiten zu überlegen. Bei Befeitigung des 
Gefeges verſprach er der Regierung den Beiftand der Gentrumsfraction 
in allen politifchen und wirthichaftlihen Fragen, — nicht „als bloße 
Nachtreter des Willens der Regierung“, ſondern „als frei daſtehende, 
unabhängige Männer“. Die Gerechtigfeit und Klugheit gebiete, das 
Centrum in Kirchen: und Schulfragen zu befriedigen, damit nicht zu 
dem materiellen Nothitand, den das wachſende Deficit erzeuge, auch 
noch der geiftliche Nothtand hinzutrete. Fürft Bismard erwiberte*): 
Der Herr Vorredner hat damit begonnen, mic zu loben 
wegen des ruhigen Tons, in dem ich heute geiproden hätte; ich 
kann ihm dieſes Lob nicht zurüdgeben; es machte mir namentlich 
der Anfang feiner Rede den Eindrud, als ob er innerlich dächte: 
„Ich bin des trodnen Tons nun jatt“ ) u. ſ. w., und daß er in 
eine andere Tonart hinüberjpielen wollte, daß er das Bedürfniß 
gehabt habe, mit großen, unterftrihenen Worten zu ſprechen, die 
er mit zorniger Stimme hervorgebracht hat. Er ſprach von der 
„Möglichkeit des Interdicts“, von „Tyrannen“, die die Religions 
freiheit vernichten, und zum Beleg für das Alles hat er ausgeführt, 
daß diefe Tyrannei ſich jo weit vergißt, unter Umftänden einer 
persona minus grata?) im Erzbisthum Pofen das Fönigliche 
„placet“ ®) zu verweigern, was ein volllommen vertragsmäßiges 
Recht ift, das unbeftrittene Necht des Königs von Preußen, nicht 
jeden ihm verdächtigen polnischen Geiftlihen zum Biſchof einjegen 
zu lajfen. Das hat der Herr Abgeordnete, wie es ſcheint, unter 
der Rubrik „Tyrannei“ und „Unterdrüdung der Religionsfreiheit“ 
verftanden, was er mit dem — wenn er will — ihm eigenen 
Pathos hier vorgetragen hat. Er hat es gewiſſer Maßen als eine 
öffentliche Anklage erhoben. Es find uns allerdings einige polnifche 
Rrälaten von Rom vorgeſchlagen worden, darunter aber aud) ſolche, 
die, nachdem wir die uns befannt gewordenen, in Rom aber nicht 
befannten Antecedentien zur Kenntniß gebracht hatten, ſofort zurüd- 
gezogen worden find, und ich habe nie daran zu erinnern für nütz— 


*) StB. 165b. 

*) Goethe, Fauft I 4 (Studirzimmer), ®. 1655. 
%) Einer minder genehmen Perjönlichteit. 
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nicht recht überlegt, wir wären eben leichtfertig vorgegangen‘). 3.12.1884. 
Der Herr Abg. Windthorft, feine Fraction und Alle, die verpflichtet 

find, ihm Heeresfolge zu leijten, bleiben immer bei dem Gedanfen 

— drei Wochen lang, da freilich bitte id um Entſchuldigung —, 

wir würden jet pater peccavi?) fagen und würden die Sade 
anerkennen. Glauben Sie wirklich, daf dem Bundesrath das mög» 

lich ift? Die Herren fönnen fi) das nicht jagen, und wenn fie 

wirffid daran glaubten, warum wollen fie nicht, wo jetzt, wie ich 

vorausjehe, die Ablehnung ſich wiederholt, nach acht Tagen noch⸗ 

mals diefen Antrag bringen —, 

(Suruf im Centrum.) . 
und fo in infinitum®)? Wir fönnen uns doch lieber mit der Ruhe, 
in ber id) vorhin geſprochen habe, als in der Erregtheit, in ber 
der Vorredner jpradh, immer de rebus omnibus et quibusdam 
alis*) unterhalten; wir haben ja Zeit, wir haben ja die ganze 
nächte Zeit vor uns. Geniren Sie fi nicht, ſchweigen Sie nicht 

(Bravo! rechts.) 
und beforgen Sie nicht, daß der Bundesrath fi blamiren wird. 
Dann bat der Herr Abgeordnete daran erinnert, daß, wenn 
wir ein Defieit im Reich hätten, in den einzelnen Bundesftaaten 
höhere Steuern erhoben werden müßten, und daß wir uns doch 
darüber nicht täufchen möchten, daß zulegt der Steuerzahler ver: 
drießlih wird, wenn er mehr Steuern zahlen muß’). Steuers 


’) Abg. Windthorft: „Ich Hoffe, daß der Reichätag ... in feiner großen 
Mojorität abermals meinen Antrag annehmen wird, und id) hoffe dann, daß 
der Herr Reichslanzler bei nochmaliger Erwägung für das eintreten wird, mas 
der Neichötag, die Vertretung der gefammten beut—en Nation, für recht und 
für billig erachtet hat“ (St®. 163b). 

®) Bater, ich habe gefünbigt, vulgata-Ueberſetzung, Ev. Luc. 15, 18. 

®) Ins Unendliche. 

+) Ueber alle Dinge und noch einiges Andere; vgl, Bühmann, Ge 
flügelte Worte (17. Aufl.) &. 345. 

°) Abg. Windthorft: „Es fieht ſehr böfe aus im Deutſchen Neid. Wenn 
vorgeftern ber Herr Reichslanzler gejagt hat, wir hätten fein Deficit (j. 0. &.279), 
das Deficit würde ja nicht möglich fein, weil immer die Matricularbeiträge 
dafjelbe dedten müfjen, jo frage ich den Herrn Reichstanzler, wer denn bie 
Matricularbeiträge bezahlt? Die bezahlt der Einzelftaat. Und wer bezahlt fie 
im Einzelftant? Das find die Steuerzahler, und die fagen in allen Een und 
Enden Deutſchlands, daß ſie neue Steuern nicht bezahlen können, daß fie unter 
allen Umftänden gejpart wiſſen wollen" (StB. 1653). 
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zabler ijt ja der Wähler; er hat es in der Hand, wie viel Steuern 
er zahlen will. Wenn er To viel nicht zahlen will, wie es für den 
(Heichäftsbetrieb des Reiches gebraudt wird, jo muß das Neid 
jeinen Betrieb einichränfen. 

Ich will nicht übergreifen in Themata, die uns heute nicht 
vorliegen; aber wenn Sie uns die Ausgaben des Reiches verfürzen 
und zu weiteren nöthigen Ausgaben die Mittel nicht gewähren, 
danıı werden natürlich dieſe Ausgaben unterbleiben, und die ver- 
fürzten Etatspofitionen werden die Folge haben, daß die Arbeit 
derjenigen Beamten, deren Nrbeitsfräfte damit bezahlt werden 


follen, nicht geleiftet wird. Es wird dann weniger gejhehen. Wir 


fönnen uns nicht verdoppeln; wir können es aushalten, wenn Das 
Land will, daß die Perſonen, die dazu nöthig find nach dem Urtheil 
jachverftändiger und ihr Geſchäft qut verftehender Leute, nicht an= 
geitellt werden jollen. Beine Herren, damit geniren Sie uns gar 
nicht. Streihen Sie uns die Hälfte des ganzen Perſonals, dann 
werden mir fie nicht bejolden; wir werden dann nur die Hälfte 
der Arbeit thun und die Sachen, die wir nicht arbeiten können, 
nicht beforgen. Damit imponiren Sie mir gar nit, Sie be: 
ihränfen mi aud nit. Je weniger Perjonen, deito weniger 
Arbeit haben mir. 

Dann muß ih darauf fommen: Der Herr Abgeordnete jpielte 
wieder auf die Auflöfung an). Tas ift immer ein Mittel, eine 
gewilje Unruhe und Aufregung im Yande zu erhalten, und ich will 
deshalb die Gelegenheit benugen, zu erflären, daß davon gar nicht 
die Rede ijt. Nah dem, was ich eben jagte, können Sie ohne 
jede Hoffnung auf Auflöjung 

(Seiterfeit. ) 
Ihren Geichäften ruhig nachgehen. Wenn der Belland des Deutfchen 
Reiches und der Regierung davon abhängig wäre, ob ein Mal in 


1) Abg. Windthorft: „ES ijt gefagt worden, man habe früher wohl für 
meinen Antrag aus Wahlrüdfichten gejtimmt ; die Wahlen wären ja nun vorüber, 
und die nädften Wahlen würden ja — ja, bier ift ein Frageseihen zu machen — 
jo bald nicht fommen. Wenn ich die Verhandlungen Ieje, die bei dem Antrage 
auf Bewilligung von Diäten ftattgefunden haben ...., dann habe ich Die Empfin- 
dung, daß wir die Wahlen fehr bald wieder befommen werden, und alle Die, 
weldhe ... für meinen Antrag aus Wahlrüdjichten damals geftimmt haben, 
mödte ih bitten, e8 dies Mal ja wieder zu thun” (StB. 162b/163a). 
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wenn Manches unterbleibt, muß Manches darunter leiden, 

Ich will auf das nicht zurückkommen, was ich ſchon vollftändig. 
durch meine erſte ohnehin längere Aeußerung widerlegt habe, und 
was der Herr Vorrebner von Neuem aufgeftellt hat, als ob ich es 
nicht widerlegt hätte. Ich überlajje es den Leſern, es richtig zu 
ftellen. Nur ein paar irtthümliche Behauptungen möchte ich doch 
noch widerlegen. 

Er hat vorhin gejagt, eö wirde, wenn nur die Regierung 
ſich dazu verftehen wollte, zu dem status quo ante *), wie er unter 
Friedrich Wilhelm IV. gewejen, zuritdzufehren, Alles gut und vor— 
trefflich werden‘). Nun, meine Herren, ich appellive an Sie Alle, 
die damals in der ganzen parlamentarifchen Zeit jenes Königs 
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nung eines preußiichen Gejandten in Rom nod) als ein erhebliches 
Object der Eonceifion behandelt; es war in der Blüthe der ftreng- 
ften Maigeſetzgebung, mit allen ihren Conſequenzen, die ich meiner: 
jeitö nie gebilligt habe, — ich bin in den ganzen Kampf nur durch 
die polnische Seite der Sache hHineingezogen worden. ch Habe 
vor zwanzig Jahren ebenfo gedacht wie heute, daß man in deutich- 
redenden Gegenden eine große Latitude laſſen fanıı; aber ich bin*) 
in den Kampf damals hineingezogen worden, weil mir der über: 
zeugende Beweis geliefert wurde, daß unter der Leitung der Geiſt— 
lichkeit in Weltpreußen namentlih, aber auch in Echlefien polo— 
nilirt wurde, (Hört!) 


in Weftpreußen mit dem Erfolge, daß die Enfel von Großeltern, 
die zweifellos Deutfche waren, deutfchen Urfprungs, deutfhen Na: 
mens, ſchon nicht mehr wußten, daß fie Deutjche waren, nicht mehr 
deutſch ſprechen fonnten und ſich für Polen hielten. Ich habe mid) 
damals, wo ich mehr Zeit hatte, der Sache mehr widmen fünnen 
und babe den Eindrud gewonnen, daß diefe ganze polonifirende 
Thätigkeit der Geiltlichkeit ihren Ausgangspunkt hier in Berlin 
hatte, bei der damaligen katholiſchen Abtheilung, die ihrerfeits unter 
dem Einfluß von polnifhen Magnaten ftand )). 
(Hört! Hört!) 

Und das ift der Grund, meshalb ich Front gemacht habe, und 
Ihlieglih, da es unmöglih war, die Polonifirung abzufchneiden, 
ohne die Wurzel, die Fatholifche Abtheilung, zu bejeitigen, habe ich 
den Antrag geftellt, dieje abzujchaffen, und erft auf dieſe Weife 
bin ih in den Kampf hineingerathen, der fich in feinen eriten An— 
fängen im Sabre 1873 ja ganz ohne meine Mitwirkung vollzogen 
bat. Ich war damals weder Gultusminifter, noch Minifterpräfident, 
noch war ich im Stande, thätig zu ſein; Minifterpräfident war der 
Graf Roon, und ich war wegen Krankheit beurlaubt. 

Alfo die Unterhandlungen vom Jahre 1878 konnten noch in 
Ausfiht nehmen, daß man fofort eine Art von zweifeitigem Ab: 
fommen fchließen würde, und ich war damals mit dem päpftlichen 


*, ©. 159. 
1) Bal. Bd. V 208. 389. 
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. find Bisthümer in erheblicher Anzahl beiegt, es find die Sperren 


aufgehoben worden, furz, wir haben an Conceſſionen eine recht 
anftändige Summe von Vorſchüſſen geleitet; es fehlt aber noch 
jede Gegenleijtung bis zu diefem Augenblid. Und wie wir nun 
dahin gelangen wollen, diefe Gegenleiftungen herbeizuführen — 
das*) iſt eine Sade, die müſſen Sie der Tiplomatie Ion über- 
lafien, die geht durch die Gejandtichaften, und die fanıı durch das 
Einbringen von Sturmpetitionen und Anträgen bier nur geitört 
und beirrt werden, wie das mehrmals ſchon der Fall geweſen ilt. 
(Schr richtig!) 

Wir glaubten im vorigen Sommer, unjere Hauptaufgabe fei 
für jegt, die Biichofftühle in Poſen und Köln wieder zu befegen, — 
nicht als ob die Regierung ein Bedürfniß nah **) Biſchöfen an ſich 
hätte, aber die Fatholiihen Einwohner in der Poſener Tiöcefe ent: 
behrten der Wohlthaten einer geordneten Diöcefanverwaltung, und 
nah Allem, was bier berichtet wurde, haben wohl die Geiftlichen 
jelbft das Bedürfniß gefühlt, namentlih in der Tiöcefe Voten, 
daß die biſchöfliche Zucht fühlbarer werde, als fie bisher war. Wir 
glaubten mit Rom im vorigen Sommer vollitändig geeinigt zu 
fein, jo daß ich auch damals von dem Antrage, wie er jet wieder: 
holt worden it, meinerjeits wenig Notiz nahm. Wir alaubten, 
daß die Eituation fich wejentlich geändert habe, und daß wir einer 
Cinigung über die Miederbefegung des Poſenſchen Stuhles nahe 
wären. Inzwiſchen aber machte ih ein Einfluß geltend, der nur 
zum Theil polnifher Natur war, und diefer Einfluß arbeitete 
darauf Hin, in Rom die Hoffnung zu erweden, daß die Regierung 
nachgeben würde, wenn man nur feit auf fie drüde, fi im Bar: 
lamente recht unentbehrli) made, das do ut des!) recht jcharf 
und jchneidig durdhführte, bei den Wahlen Stimmen gemwönne und 
die feindlichen Parteien gegen die Regierung umterftüße. 

Alſo es ift damit Nichts gewonnen worden, — mit den Con: 
cejfionen und dem Abwarten. Wir laffen uns dadurch nit ver: 
ftinnmen, aber ich babe als Tiplomat, der gar manche Unterhand- 
lungen in diefem Yeben ſchon gerührt hat, die nicht ohne Erfolg 

*) S. 159b. 


++) StB.: an. 
) ©. o. S. 292. 295. 
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als Sie glauben, — da wüßte ich faum Etwas, was id von dem, 
was bisher gefordert wird, zu verjagen für abjolut nothwendig 
bielte; nur glaube ih, daß wir die Concefftonen, die wir überhaupt 
noch auf Yager haben — es find ja gar nicht jo ungeheuer viele — 
uns aufiparen müjjen, um fie als equivalent zu verwerthen, 
wenn fünftig der große Kampf losgeht, den der Herr Abg. Winbdt: 
borit uns in Ausficht geitellt hat. 
(Heiterkeit. ) 
Tann werden wir darauf eingehen, wir werden dann jehr viel mehr 
nachgeben, um den Frieden zu gewinnen, ber uns bisher forgfältig, 
überlegter und berechneter Weile, in der Hoffnung, mehr von uns 
berauszudrüden, verſagt wird, — ſehr zu unlerem Bedauern. Wir 
werden fortfahren, ihn in der bisherigen Weife zu erwarten, und 
dann werden wir zu ſolchen Interhandlungen bereit jein. 
(Xebhaftes Bravo! rechts. Wereinzeltes Ziihen im Centrum. ) 


Nachdem hierauf der Abg. Meyer Namens der nationalliberalen 
Partei erklärt hatte, daß fie erit dann für die Aufhebung des Geſetzes 
votiren werde, wenn die Tirchenpolitiihen ‚sragen in Preußen ihre 
definitive Löfung gefunden hätten, ermwiderte der Abg. Windthorſt in 
längerer, von Yeidenfchaftlichleit nicht freier Rede auf die fühlen ftaats: 
männifhen Erwägungen des Fürſten Bismard. Gr forderte die Auf: 
bebung eines Gejeßes, das die heiligiten Intereſſen der Religion und 
des religiöfen Gefühls verlege, die Gewiſſen Inechte und geeignet fei, 
in den polnifchen (Gebietstheilen Aufruhr zu erzeugen. Unbegreiflich 
fand er es, daß der Neichöfanzler die Aufhebung eines an fich ver: 
werflihen Geſetzes nur gegen Gonceifionen des römiſchen Stuhles zu: 
geftehen wolle; gleichzeitig aber wideriprad) er der Behauptung, daß 
von Zeiten der Curie Conceffionen nicht gemacht worden feien. Eine 
Gonceffion der allerbedeutenditen Art nannte er die Ernennung von 
Biihöfen ungeaditet der jetzt bejtehenden Verhältniffe, denn wenn der 
römische Stuhl es darauf abgeſehen hätte, durd ein Interdict die Sache 
zu fördern oder zu Ende zu bringen, dann würde Preußen „ganz etwas 
Anderes erleben”. Als deal und Ziel der Forderungen des Gen: 
trums bezeichnete er die Miederherftellung des Nechtszuitandes, wie er 
unter Friedrich Milhelm IV. gegolten habe, als Gegenftand des Fünf: 
tigen Kampfes die Schule, die dem firdlichen Einfluß wieder unterjtellt 
werden müſſe. Die Wiedereinbringung des Antrags, unmittelbar nad 
dem ablehnenden Befchlufie des Bundesraths, fer nicht auf eine Mip: 
achtung dieler Behörde zurüdzuführen, fondern direct auf den Reichs: 
fanzler gemünzt, der durch fein perfönliches Gewicht in Bundesrath 
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[ih gehalten, daß fie uns überhaupt jemals vorgefchlagen worden 
find. Ich kann nur wiederholen: den Erzbiichof von Pofen, der 
unter Umftänden feinen Segen zur Losreißung Poſens von der 
Krone Preußen gibt, dieſe persona minus grata auszufcheiden, hat 
man das Recht, und die Ausübung deffelben ijt feine „Tyrannei” 
und feine „Bedrüdung der Religionsfreiheit”. Da tübertreibt der 
Herr Redner. 

Er hat von mir gejagt, daß ih im Preußiichen Landtage 
früher mit großer Lebhaftigfeit diefe Dinge vertheidigt hätte Y. 
Meine Herren, die „Lebhaftigfeit”, mit anderen Worten die Er: 
regung im Sprechen, ftedt einiger Maßen an. Wir find damals 
von den Herren Rednern, die noch heute mitunter im Namen der 
Fraction fprehen, mit jo beleidigenden, bejchimpfenden Worten 
und Wendungen angegriffen worden — ih kann mid) auf Die 
ftenographifchen Berichte von damals berufen —, es ind und 
„Lügen“ ins Geficht geworfen worden und andere Ausdrüde, daß 
es nicht zu vermundern ift, wenn es aus dem Walde herausschallt, 
wie man in den Wald hineinfchreit ?); und wenn ich ein Mal leb: 
haft werde, fo fann ih Ihnen verfihern: Es iſt mir wirklich To 
zu Muthe, die Sadhe bewegt mid. Ich kann es von denjenigen, 
die mir gegenüber lebhaft werden, nicht immer glauben. 

(Hört!) 
Ich glaube es nicht; es ift ein Pathos, das viclleiht zum Eindrud 
der Sache erforderlich ift, dem aber die innere Ueberzeugung des 
Redners, anfcheinend mwenigftens, nicht zur Seite ſteht. Es mag 
nüglich fein; noch nüßlicher aber, wenn man den Ton jo druden 
fönnte, wie er geſprochen mird. 
( Zuftimmung. ) 

TDer*) Herr Abgeordnete hat von „Annahme diefes Antrags” 
geiprohen — id kann mir nicht denlen, daß er darauf follte**) 
rechnen können, daß es möglid) jei, daß der Bundesrath nun gleich 
das Gegentheil von dem bejchlieft, was er vor drei Wochen be= 
ſchloſſen hat —, und hat gejagt, wir hätten uns damals die Sache 


*) ©. 106a. 
**) StB.: würde. 

Ye. u ©. 307 Anın. 2. 

2) Spridmwörtlid, vgl. Bd. IX 38. 
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zahler iſt ja der Wähler; er hat es in der Hand, wie viel Steuern 
er zahlen will. Wenn er jo viel nicht zahlen will, wie e8 für den 
Geſchäftsbetrieb des Reiches gebraudt wird, jo muß das Reich 
feinen Betrieb einjchränfen. 

Ich will nicht übergreifen in Themata, die uns heute nicht 
vorliegen; aber wenn Sie uns die Ausgaben des Reiches verfürzen 
und zu weiteren nöthigen Ausgaben die Mittel nicht gewähren, 
dann werben natürlich diefe Ausgaben unterbleiben, und die ver: 
fürzten Etatspofitionen werden die ‚solge haben, daß die Arbeit 
derjenigen Beamten, deren Arbeitsfräfte damit bezahlt werden 


"jollen, nicht geleiftet wird. Es wird dann weniger gejchehen. Wir 


fonnen uns nicht verdoppeln; wir können es aushalten, wenn das 
Land will, daß die Perſonen, die dazu nöthig find nach dem Urtheil 
jachverftändiger und ihr Geſchäft gut verftehender Leute, nit an- 
geitellt werden jollen. Meine Herren, damit geniren Sie uns gar 
nicht. Streichen Sie uns die Hälfte des ganzen Perfonals, dann 
werden mir fie nicht befolden; wir werden dann nur die Hälfte 
der Arbeit thun und die Sachen, die wir nicht arbeiten können, 
nicht beforgen. Damit imponiren Cie mir gar nit, Sie be 
ihränfen mid) auch nicht. Je weniger Perjonen, deito weniger 
Arbeit haben mir. 

Dann muß ich darauf fommen: Ter Herr Abgeordnete ſpielte 
wieder auf die Auflöfung an‘). Tas ift immer ein Mittel, eine 
gewitje Unruhe und Aufregung im Lande zu erhalten, und ih will 
deshalb die Gelegenheit benugen, zu erflären, daß davon gar nicht 
die Nede it. Nach dem, was ich eben jagte, fünnen Sie ohne 
jede Hoffnung auf Auflöjung 

(Heiterfeit.) 
Ihren Geichäften ruhig nachgehen. Wenn der Beſtand des Deutfchen 
Reiches und der Regierung davon abhängig wäre, ob ein Mal in 


y Abg. Windthorft: „Es ift gefagt worden, man habe früher wohl für 
meinen Antrag aus Wahlrüdfichten geftimmt; die Wahlen wären ja nun vorüber, 
und die nächſten Wahlen würden ja — ja, hier ift ein Fragezeichen zu maden — 
jo bald nicht fommen. Wenn id) die Verhandlungen leſe, die bei dem Antrage 
auf Bewilligung von Tiäten ftattgefunden haben ..., dann habe ich die Empfin- 
dung, daß wir die Wahlen fehr bald wieder befommen werden, und alle bie, 
welde ... für meinen Antrag aus Wahlrüdfihten damals geftimmt baben, 
möchte ich bitten, e& dies Mal ja wieder zu thun“ (StB. 102b/163a). 
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befennen, daß Kämpfe bevorftänden !), vielleiht im Hinblid auf 
die jeiner Meinung nah nahe bevorftehenden Wahlen. ch lege 
Werth darauf, ihn zu beruhigen; er braucht diefe Meinung nicht 
zu haben, es ftehen feine Wahlen, meines Wiffens, bevor, 

(Heiterfeit.) 
feine Auflöfung. Wir werden, foviel ich vorausjehe, mit Ihnen 
heute über zwei Jahre wieder an diefer Stelle fein. Eine Auf: 
löjung ift immer ein Eingeftändniß der Regierung, daß fie ohne 
die Hilfe diefer Majorität überhaupt nicht weiterwirthichaften könne. 
Wenn der Regierung die Möglichkeit gegeben wäre, ruhig zurüd: 
zutreten und der Majorität mit ftummer Verbeugung zu fagen: 
Seien Sie jo gut und führen es weiter! — dann wäre es ganz 
ſchön und leicht zu machen, und dann möchte ich die jegige Majori: 
tät, die für Ddiefen Antrag ftimmen wird, zufammengefegt aus 
Centrum, Conjervativen*), Fortſchritt und Socialdemofraten, bitten, 
ein Goalitionsminifterium zu maden, 

(Bravo! rechts.) 

deſſen Bau an Künftlichfeit doch mindeſtens dad Minifterium Glad- 
ftone, wie es früher war, noch bei Weitem überragen würde. 

(Bravo!) 
Mas das für Folgen haben wird, fünnen Sie leicht einjehen. Es 
gehört eben zu den Unmöglichkeiten. So liegt denn auch für uns 
die Auflöfungsverfuhung gar nicht nahe; eine Auflöjung hat doch 
nur den Sinn für die Regierung: Ich will jehen, ob das Land 
dDiefe Oppofition, die mich Nichts zu Stande bringen läßt, hält 
und beftätigt,; dann will ich zurüdtreten. Wenn ich aber nad) 
einer Auflöfung meinerjeits zurüdträte, dann würde es bloß ein 
Yundesrathsimitglied weniger geben, und dann würde der Herr 
Vorredner jehen, daß der Neichsfanzler nicht der Bundesrath ijt, 
jondern daß immer noch, ich weiß nicht, nahezu ſechzig Mitglieder 


©. 167. 

) Abg. Windthorft: „Wenn der Herr Reichäfanzler ferner fragt, welche 
Ziele nun mit den weiteren Kämpfen, die ich angefündigt, verfolgt werden, fo 
antworte ich, daß ich überhaupt gar nicht generell weitere Kämpfe angelündigt 
babe, daß ich aber wiederholt erklärt habe und das heute nochmals erkläre, 
daß wir den Kampf um die Schule von Neuem werden aufnehmen müfjen“ 
(StB. 162b). 
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im Bundesrath bleiben, wenn der Reihsfanzler draußen ift. Diele 
Möglichkeit ift mir leider durch Umftände, die ich nicht berühren 
will, nicht geboten; ich bin durch meine perjönliche Anhänglichkeit 
an die Perſon meines Herrn an den Poften gegen meinen Willen 
gejchmiedet; ich weiß, daß id in Güte und Gnade nicht davon 
loskomme; ich weiß, ich muß bleiben )). 

Alſo mit dem status quo ante?) unterfhägt der Herr Vor: 
redner feine eigenen Ansprüche oder überſchätzt jeine Beſcheidenheit 
und Zufriedenheit. Damit würden die Herren nicht zufrieden fein; 
dann würde erſt noch ein neuer Anlaß vorhanden jein für weitere 
Kämpfe, die der Herr Vorredner nod) in petto ?) hat. Alſo damit 
fommen wir nicht darüber hinweg. 

Nun hat der Herr Vorredner es feinerfeits für nothwendig 
gehalten, das Centrum zu loben und von der Regierung eine An— 
erfennung des Gentrums zu erwarten‘). Ich habe nicht geglaubt, 
daß er nad) den erjten Anerkennungen, die ich für das Centrum 
ausſprach, das Bedürfniß danach empfinden würde; ich) glaubte, 
das würde genügen, umd er jei befriedigt. Nachdem dies aber 
nicht der Fall ift, will ih noch hinzufügen, daß ih nicht bloß die 
Disciplin, die Stärke, die Geſchicklichkeit, die Zuverläfligfeit, das 
Worthalten des Eentrums, furz und gut eine Menge Vorzüge an 
erfenne, ſondern daß id es im höchiten Maße beklagen würde, 
wenn fich das Centrum auflöjen würde; es würde das die übelften 
Folgen haben für die jegige Parteiconftellation, es würde ein erheb- 
liher Procentſatz von Ihnen die fortichrittlicden Reihen verſtärken; 
von den Anderen würden, wenn die geiftliche Unterftügung meg: 
fällt, wahricheinlih gerade die Herren, deren hiftoriihe Namen 


1) Bel. Bd. VIII 250. 

2) ©. o. ©. 303. 304. 

2) Vorräthig, vgl. Bd. IX 389. 

) Abe. Windthorft: „Haben wir nicht den Herrn Reichskanzler wefent- 
(ih unterftügt bei der ganzen Socialreformgefepgebung? Wäre irgend eins der 
betreffenden Gefege ohne und zu Stande gelommen? Kein Gedanke daran. 
Und nachdem wir in folder Weife ruhig und gemefjen nach unferer Ueber- 
zeugung ohne alle anderen Rüdfichten gehandelt ..., da kommt plöglid, wo 
faum der Reichstag geichlofjen ift, eine ganze Fluth von Angriffen auf das 
Centrum, und man thut Alles, um es zu discreditiren, um es in feiner Zahl 
bei den Wahlen berunterzubringen” (StB. 164 a). 





ich ee den Herrn Vorrebner — nit befihig 17 
will ich es zu Hauſe ſchriftlich DEE NETTE 
der Deffentlichteit beizutragen. 

Dann hat der Herr Vorredner voll mn A 
ae 





Minifterpräfident, Sie werden finden, daf unter den Geſe 





| *) ©. 1676. 






') Ueberreft, 

bg. ee en einiger * heil 
Reicjötanzler er ſei Kämpfen betheiligt er 
dieſem Gefege mehr oder minder unſchuldig. habe leider mehr als 
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Unterſchrift ex post!) erfolgte. Sie fteht hinter der des Minifter: 
präfidenten Grafen Noon; er fteht als Minifterpräfident unter: 
chrieben, und meine Unterfchrift wurde von mir zum Theil unter 
dem Drud der Cabinetsfrage verlangt. Es gilt dies auch von 
dem Givilitandsgefeß, welches mir am meiſten gegen den Strich 
ging, das ich nothgedrungen unterjchreiben mußte ); ich jelbit war 
frank, mehrere Minifter waren bereit, abzugeben, und ih war 
nicht im Stande, fie zu erjegen. Ich war aud) nicht geneigt, den 
Kampf überhaupt aufzugeben. Ich kann nicht leugnen, daß ich 
über die Details, über die juriftiihe Ausführung der Gejeße ver: 
wundert und nicht angenehm überraſcht war; aber ich mußte die 
Gelege nachher nehmen, wie ich fie fand. Etwas Anderes find 
die Junigeſetze von 1875, die ein paar Jahre jpäter erlaffen wurden. 
Bei diefen bin ich vollitändig betheiligt gewejen und übernahm 
die volle Verantwortung für die Verfaflungsänderung, zu der ich 
meine damaligen Collegen, die vor dem Worte „Verfaſſung“ eine 
Scheu empfanden, die über meine damalige Empfindung hinaus 
ging, nur Schwer bewegen konnte; — namentlich mein damaliger 
College Dr. Falk machte am längften I ppofition gegen Alles, 
wad Berfafjungsänderung hieß’). Alſo da übernahm ich die Ver: 
antwortlichfeit; und ſelbſtverſtändlich aud) für dieſes Beleg, welches 
jeßt vorlient, und das unter meiner Betheiligung gemacht worden ift. 

Wenn der Herr Vorredner jagte, ich hätte dieſes Gefeß gering 
geachtet, als von wenig Bedeutung bezeichnet, und deshalb wäre 
e8 beſſer, daß ich dieſes Opfer für die Neligionsfreiheit bringen 
ſollte), jo mag dies in Bezug auf diefes einzelne Geſetz zutreffen; 
aber das Gelfammtprincip, Feine Concejfion mehr ohne Aequivalent 
zu machen, halte ich nicht für jo unbedeutend. Sch habe aud) 
nicht gejagt, daß die Nechte, Die entzogen werden, das Heimathredht, 
das Recht, Meilen zu lejen in der Heimat), gering wären. Ich 


) Nachträglich, ſ. o. ©. 92. 

2) Dal. Bd. IX 172 f. 

8) Vgl. Bo. VI 266 ff. 

9) Abg. Windthorft: „Wenn cin Geſetz derartig wiederholt ... von 
dem Neichätag zur Aufhebung empfohlen wird, dann muß in der Nation Etwas 
liegen, was das verlangt; der Reichskanzler kann das um fo cher gewähren, 
als er jelbft anerkannt bat, daß es von minimaler Bedeutung fei” (StB. 165a). 
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habe nur gejagt, daß die Zahl derjenigen Perjonen eine geringe 
ift, die noch nicht begnadigt find. Ich glaube, daß außer den 
27 Berihollenen Niemand mehr da ift, der feine Begnadigung 
erfahren hat. Ich wäre ehr dankbar, wenn mir Jemand jolche 
PBerjonen namhaft machen würde; aber fo lange mir das nicht 
nachgewiejen wird mit Namen, unter melden Bedingungen und 
warum ſolche eriftiren, bejtreite ich, daß irgend ein Menfch in der 
Welt erijtirt, der darunter leidet. 

(Abg. Dr. Windthorft: Herr v. Goßler hat das ganze Verzeihniß!) 
— Deſſen Nahrichten habe ich; das find 27, er weiß jonit Keinen 
mehr. (Abg. Dr. Windthorft: Herr Wehn*)N) 


— Tas muß ic) beftreiten; die Perfonen, für die der Herr Vor: 
redner unfer Mitleid mit To bewegter Stimme angerufen bat, 
eriftiren niht ). Es gibt feine Solchen mehr: ich habe troß der 
angeftellten Forſchungen Keinen ermitteln können, der augenblidlich 
noch betroffen wäre. Das mindert die Wichtigfeit und Bedeutung 
der Demonftration, die mit jo großer Majorität im Juni gemacht 
worden ift, gegenüber dem Bundesrathe. Es Handelt fih auch 
nicht um das Mefjelefen für die frage, ob wir etwa wider Wunſch 
und Erwarten in Polen in die Lage fänen, von dem Geſetz Ge— 
brauch zu machen. Es ift nicht das Meſſeleſen, was wir verbieten 
wollen, jondern die politifche Agitation, und die kann gerade von der 
Kanzel herab **) erfolgen, wie es in Rolen bekanntlich gerne gefchieht, 
wo das Nationale mit dem Neligiöfen vermiſcht wird. Da kann das 
Reich im Intereſſe der Erhaltung der öffentlichen Ruhe und des 
inneren Friedens nicht anders als einen polnischen Nationalfanatifer, 
der den geiftliden Rod trägt, aus dem Kreiſe, in dem er jeine 
Vurzel hat, und in den feine Thätigfeit geitellt ift, zu entfernen 

*) StB.: Vehn. 

*+) ©. 168a. 

') Val. dazu die Erklärung des Abg. Windthorft bei der dritten Lefung 
des Antragd in der 36. Sitzung des Reichsſstags, Montag 28. Ianuar 1885: 
„Ss find, ſoweit ich habe ermitteln können, noch 22 Briefter, die unter diefem 
Gejege leiden. Ter eine iſt der Pfarrer Wehn von Niederberg in der Nähe 


von Coblenz ..., die andern find 21 Priefter aus der Erzdiöceſe Poſen-Gneſen ..., 
deren Verzeihniß Jedem zur Verfügung fteht” (StB. 9368). 
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und irgendwo zu interniren. Er kann dann Meile Iefen, fo viel 
er will, aber nicht politiih agitiren. Daß die Polen im Kriege 
und im Steuernzahlen und fonft ihre Pflicht erfüllt haben ), das 
beftreite ich gar nicht; aber wir wünfchen eben, daß fie das auch 
ferner und ohne Unterbrechung thun. Der Herr Vorredner wird mir 
aber doch wohl nicht beftreiten Fönnen, daß wenigftens ein Theil 
unter ihnen außer dem Militärdienft und dem Steuerzahlen doch 
auch ein erhebliches Maß von Anfurrectionen zu unjerer Lebens: 
zeit geleiftet hat, die für das Land fehr Eoftjpielig und nad) einem 
unglüdlihen Kriege auch gefährlich hätten werden fünnen. Diele 
Snfurrectionen müſſen mir verhindern; daran ift in Polen der 
Bauer und der kleine Dann auch außerordentlich wenig betheiligt; 
nur infoweit, als er im Dienjt der Edelleute ift, wird er, wenn er 
feine Stelle nicht verlieren will, genöthigt, mitzugeben, und nur 
als Hausdiener geht er vielleicht mit Vergnügen mit, aber den 
polnifhen Bauer und Arbeiter halte ich nicht für gefährlid. Die 
ganze Gefahr beruht allein in dem intelligenten und thätigen Theil 
der polnifchen Bevölkerung, in dem polnischen Adel, unterftügt von 
den nationalpolnifchen Beiftlihen, und daß wir nicht die Hand 
dazu bieten, dieſe Unterſtützung der höheren Stände durch das 
Prälatenthum zu fördern, daß wir von den Mitteln, die wir haben, 
fie zu verhindern, forafältig Gebraud) machen, das find wir der 
Ruhe und dem Frieden des Landes ſchuldig; davon werden Eie 
uns mit allen Deductionen nicht abbringen. 

Die ganze Wiederholung des Antrags wird ein Schlag ins 
Waller bleiben; denn ih kann mir nicht denken, daß fih im 
Bıundesrathe heute eine andere Majorität finden follte wie vor 
drei Wochen. Aber wenn Sie den Antrag nachher nochmals ftellen, 


i) Ada. Windtborft: „Sind in Polen bedrohliche Zuftände vorhanden 
oder in Ausfit, fo möge man auf dem Wege der bürgerlichen Geleggebung 
bürgerlide Handlungen fallen; ... daneben frage ih: Wo ift denn irgend 
welder Beweis oder irgend ein Schein von Berechtigung für die Annahme, 
daf die polnifhen Unterthanen ihre Pflicht nicht erfüllen wollen? Haben fie 
nicht treu und vol ihre Pflicht getban in all den Kriegen, die feit zwanzig 
Jahren geführt worden find? ... Haben die Polen nicht zu jeder Zeit ihre 
Steuern pünktlih und voll bezahlt? ... Ahnen aber in das Heiligtbum au 
dringen und dort ihnen Gewalt anzutbun, das tjt Etwas, was die Polen ... 
geradezu zum Aufruhr bringen könnte“ (StB. 1604). 


brauchen nicht zu widerfprechen; ich führe nur an, welhem 
Beat Sie fih aueſeben, und wie jehr ich wünfchte, daß Sie 
diefen Verdacht vermieden, ſich rein auf **) dem Ahnen angeborenen 


Es fpraden noch für Aufhebung des ſetzes die 
Abg. v. Öraeve und Magdzinski, Frhr. v. Schorlemer -Alft, 
Stoeder und E. Nihter, dagegen der Abg. v. Helldorff; als- 

*) StB.: jener. 


*) StB.: an. 
’) Bl. Bb. VI 232 5. 
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dann nahm der Reichstag den Antraa Windthorit in der ummittelbar 
ſich anichließenden zweiten Berathuna mit 217 gegen {3 Stimmen an, 
in dritter Yeiung am 28. Januar 1>>% mit großer Mehrheit. Doch 
lieb auch der Hundisrarh bei ſeinem Widerirruch. 


8. Sißung des Deutſchen Reichstags 


Zanneritag 4. Tecember 1°. 


In den Etat für das Jahr 158455 harten die verbündeten Re: 
gierungen einen Toiten von 27m) Mark zu Gebaltsaufbeilerungen für 
einige Unterbeamten der Reichskanzlei eingeſetzt. Als Derielbe in der 
”. Zigung des Reichstaas am 4. Tecember 1884 zur zweiten Berathung 
gelangte, beantragte der Abg. Nichter Namens der deutſch-freiſinnigen 
Kartei die Nichtbewilligung der Beroldunasverbeiterungen, da ſie mit 
Rückſicht auf die Finanzlage und aus arnerellen Gründen es nicht für 
nothig halte, jet Beioldungsverbeiterungen acrade bei Den Centralbehörden 
vorzunchmen. Ter Kaiſerliche Oberregierungsrath Dr. v. Rotten— 
burg wies demgegenüber darauf hin, daß es ſich hier gar nit um 
einen eriten Schritt zur Aufbeſſerung der Gehälter der Unterbeamten 
handle, iondern lediglich um einen Act der Gerechtigkeit gegenüber den 
Unterbeamten der Reichskanzlei, die mehr belattet ſeien, als die Unter: 
beamten irgend einer anderen Behörde im Teutihen Reich, indem fie 
von Morgens früh bis ſpät in die Nacht hinein jich zur Verfügung des 
Reichskanzlers halten und in quantitativer wie qualitativer Beziehung 
den hochſten Aniprühen aereht werden müßten. Nach dieſer Erklärung 
beantragte der Abg. Frhr. v. Huene die Ueberweiſung des Poſtens an 
die Yudgetcommiifion, damit fie dieſe mie Die anderen Anträge auf 
(Sehaltserhöhungen nad aleihen Grundiägen behandle. In marmen 
Worten verwendete fid) der Abg. Graf Herbert v. Bismard: Schön: 
haufen für die Bewilligung. Dies ſeine Rede *): 

Wenn id mir erlaube, meine Herren, nad den Ausführungen, 
die wir vom Negierungstiich gehört haben, Ihre Aufmerkiamteit 
noch für wenige Minuten in Anfprud zu nehmen, jo gejchieht das, 
um Ihnen vor Allem das Intereſſe der bei dieſer Poſition be— 
theiligten Subalternbeamten ans Herz zu legen. Ich darf das 
vielleicht aus dem Grunde thun, weil fein anderes Mitglied dieſes 


+) 218. 1984. 






der Gentralftelle wie im Auslande, fegt mic) in die Lage, dieſen 
Herren, aus denen ſich die Reichskanzlei recrutirt, in Bezug auf 
ihre Pflichttreue und Anſpruchsloſigkeit das höchſte Rob zu fpenden. 

Wenn Sie auf das Ausland fehen, werden Sie finden, daß 
‚die geheimen Bureaur der leitenden Staatsmänner von höheren 
Beamtenkategorien bejegt werden, weil dort ſolche zuverläffige 
Subalternbeamten nicht geliefert werden fünnen, wie unſer vor— 
züglices Perſonal es geftattet. Es it für uns eine große Erz 
ſparniß, daß wir unter dem Perfonal unferer Subalternen Beamte 
haben, die dieje große Vertrauensarbeit liefern können. Wie oft 
liegen die wichtigften Thatfahen vor, deren Geheimniß viele 
Millionen werth ift! Wer von den Herren das Ausland kennt, 
wird wiffen, wie es bort hergeht und wie dort die Kanzleien zus 
jammengefjegt find. Wer außerdem Bekannte in umferem Aus— 
märtigen Amte hat, wird wiſſen, wie hart der Dienft iſt und wie 
groß die Anforderungen; in vermehrtem Maße trifft das auf die 
Neichsfanzlei zu, und ich möchte Jhnen deshalb empfehlen, dieſe 
Frage nicht fo raſch übers Knie zu brechen. Wenn Sie bedenken, daß 
die Herren, die dort arbeiten, wie der Chef der Neichsfanzlei eben 


*) ©. 108 b. 
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4. 12.1884. jagte, bei den Kenntniſſen, die fie bejigen, bei den Formen, über 
die jie verfügen, leicht jehr viel einträglichere Stellungen erlangen 
oder an andere Behörden übergehen fünnen, jo werden Sie wirt: 
lih einen Act der Gerechtigkeit erfüllen, wenn Sie den Herren 
flir die Leiftungen, die von ihnen verlangt werden, etwas höhere 
Entſchädigungen gemähren. | 

Sie jehen, daß nur drei Beamte als Subalterne in der Reichs⸗ 
fanzlei fungiren; ich bedauere, daß nicht ein vierter angeftellt ift 
im Intereſſe der vielgeplagten Herren. Tie Kanzlei darf Teine 
Minute leer bleiben; zwei der Herren müjlen immer anweſend 
fein; alfo kann immer nur Einer auf ein Mal beurlaubt werden; 
und wenn Sie die Rechnung ziehen, jo fommt ein Jeder dieſer 
drei Beamten nur im dritten Theile des Jahres dazu, zum Mittag: 
eflen nad) Haufe gehen zu können. Wenn die Kanzlei vier Beanıte 
hätte, jo würde es fich befjer vertheilen laſſen. 

Außerdem ilt noch etwas Anderes zu berüdjichtigen. Ich 
fenne die Herren perfönlid), habe viel mit ihnen gearbeitet. Die 
Herren find alle ſchon wegen ihrer Arbeit zeitweije dienftunfähig 
geworden und bedürfen längerer Urlaube. Tieje Urlaube find jehr 
foftipielig; aber die Beamten fönnen die Arbeit nicht leiften, wenn 
fie nicht jährlich ein paar Wochen zur Cur und Erholung verwenden. 
Wäre ein vierter Beamter noch beantragt, jo würden die Herren in 
der Yage fein, fi mehr erholen zu können — meiſtens würden auch 
nur drei da jein — und es würde vermieden werden, daß, wie 
jegt, fat immer Einer auf dem Rüden liegt. Daß der Antrag, den 
ih gewünſcht hätte, unterblieben ift, hat feinen Grund wohl zu— 
nächſt in Erfparungsrüdiichten, die der Herr Abgeordnete von Hagen 
mit Recht vorangeftellt hat; außerdem wird die Regierung wahr: 
jcheinlich durd) die ganz hervorragende Qualität der jegigen Beamten 
zu der Unterlaffung bewogen worden jein. Dieje bleiben nicht 
immer; fie find in ihrer Geſundheit ſchon theilweiſe geſchädigt 
und untergraben und fönnen mit ihren ‚samilien kaum anftändig 
eriftiren, da auch äußerlich viel von ihnen verlangt wird. 

Alfo üben Sie einen Act der Geredtigfeit und nehmen 
Sie*) fih dieſer vielverdienten, vielgebildeten und vielgeplagten 


*) 5. 199a. 
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Subalternbeamten an; ic) möchte dies um fo mehr beantragen, 
ala wir mit der Bewilligung den Herren nur eine mwohlverdiente 
Anerkennung geben nad den Sprudh: Jeder Arbeiter ift feines 


Lohnes werth. (Bravo! rechts.) 


Der Präfident v. Wedell-Piesdorf ertheilte hierauf dem Reichs: 
fanzler das Wort, doch erflärte diefer zunädjft*): 
Ich werde nachher jprechen, 


und gab dadurch dem Abg. Frhrn. v. Maltzahn-Gültz Gelegenheit, 
noch vor der Ausſprache des oberften Neichäbeamten Namens der Con: 
jervativen zu erklären, daß fie die für die Erhöhung vorgebradten 
Gründe für durchſchlagend eraditeten, einen fachlihen Grund, die 
Rofition erft der Budgetcommiffion zur Prüfung zu übermweifen, nicht 
anzuerkennen vermöchten, am allermenigften die Nüdficht auf die Finanz: 
lage gelten lafjen fönnten, da eine Summe von 2700 Mark einen 
erheblichen Einfluß auf den Gefammtetat nicht haben werde. 


Nun nahm Fürft Bismard das Wort**): 

Ich glaube, ich habe in meiner amtlichen Thätigfeit nie Ans 
laß zur Kritif dadurch gegeben, daß ich verjchwenderifch in der 
Verwendung von Hilfsmitteln, in der Verwendung von Perfonen 
geweſen bin; ih muß menigftens hervorheben, daß von Seiten der 
Ausländer, mit denen ich zu thun habe, ftets die Verwunderung 
darüber ausgeſprochen wird, daß unfere Centralmaſchine mit fo 
wenigen und geringen Kräften überhaupt ausfommt und mit fo 
wenigen Mitteln. Vergleihen Sie alle übrigen, auch nur das 
Cecretariat eines jeden der franzöfiihen und anderer Minifterien 
damit, jo werden Sie finden, daß die Zahl der Perſonen und 
Befoldungen eine erheblich höhere ift al& bei ung. Daß wir über: 
haupt mit jo wenig Perfonen ausfommen, liegt in der Qualität 
der Perfönlichfeiten, die ih mit der Zeit mir habe heranbilden 
fönnen; e& liegt vielleiht auch daran, daß ich einen größeren Theil 
der Arbeit felbjt übernehme, als von Jemand in meiner Stellung 
überhaupt dauernd erwartet werden kann. Ich ſehe voraus, daß 
unter einem künftigen DMinifterium die Zahlen und***) Koften 


* StB. 199a. 
+) StB. 199. 
***) S. 199b. 
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“4. mindeitens verdoppelt und verdreifacht werden münen, wenn Die- 


telbe Einrichtung wieder beibehalten werden toll. Ich kann meinen 
Dienit im Auswärtigen und in den Verbindungen mit allen inneren 
Behörden nicht auf bettimmte Stunden beichränfen; id muß von 
acht Uhr Morgens un bis schn Uhr des Abends, ja telbit in Der 
Nacht Leute zur Verfiigung haben, die forort da find. Es vergeht 
von früh an bis ziemlich ſpät faum eine Viertelttunde, su manchen 
Zeiten nit fünt Minuten, wo meine Thür nicht geöñnet, und ein 
neues Yavier, eine neue Mitthbeilung hereingebracht wird, über die 
ih mich entihliegen muß, ob fie eine jorortige geſchäftliche Be— 
handlung erfordert; und wenn Dies der ‚all tft, oder audh wenn 
die Sache nur zu den Acten geben fol, jo muß ih die Reichs: 
kanzlei — etwas Anderes babe ih nicht zur Verfügung — Dort 
haben; es iſt alio ganz unmöglich, daR div Stelle unbeſetzt bleibt. 
Taraus tolgt alio ein Arbeitstag von acht Uhr Moraens bis zehn 
Uhr Abends. a, die Erledigung deiien, was nachher zum anderen 
Morgen fertig ſein muß, bält die Herren doch gewöhnlich bis elf 
Uhr Abends aut. Tap eine solche Arbeitslait von vier I) Beamten 
nicht dauernd beſorgt werden fann, zeigt die häufige Wiederholung 
der Erkrankungen: es it Reiner von den jetigen Beamten, Der 
nicht ſchon durch Leberarbeitung bis zu Jahr und Tag Dienit- 
unfähig gemweien wäre und dann eriegt werden mußte. 

Was nun die Finanzlage anbelanat, jo muß ih da befür: 
worten, daß der Eriat, der bei der Unzulänglichfeit der regel: 
mäpigen bejoldeten Kräfte eintritt, ja Sehr viel theurer iſt; er muß 
dur Tiätare und herangezogene Hilfsarbeiter beſchafft werden. 
Tie foften jehr viel mehr als die Zulagen, die hier gefordert werden. 
Tie Herren in der Neichöfanzlei und dem Chirtrirbureau des Aus: 
wärtigen Amtes leiiten mehr, ats durdjchnittlich felbit in der an- 
ſpruchsvollen altpreugiihen Bermwaltung von den Einzelnen ge— 
fordert werden kann, für ein Gehalt, das ſehr viel acringer iſt, 
als mit der Yeiltung und Prlichttreue und Zuverläſſigkeit, wie fie 
da erforderlich find, in jedem andern Erwerbszweine gewonnen 
werben fünnte; daß fie Dafür eine Entihädigung befommen, ift 
billig. Ich kann ja Nichts dagegen haben, wenn Sie dieje Frage 


ı) Muß beißen: drei, vgl. die Rede des Grafen 9. v. Bismarck. 





Wie, mäßigen Befoldungen, die ihnen überhaupt zugänglich) find, 
eine ſolche Summe von Arbeit, eine jolhe Sicherheit in der Dis— 
‚cretion, eine ſolche Genauigkeit zu jeder Tageszeit verlangt werden. 
Das Chiffriven der Depeſchen — und leider iſt ja feit der Er- 
findung der Telegraphie das eingeriffen, daß der fehriftliche Ver— 
ehr jehr zurüctritt im Wergleih zu dem telegraphiſchen und 
nothwendiger Weife chiffrirten — das Chiffriren von drei bis vier 
Foliojeiten mitten in der Naht, das Dechiffriren mitten in ber 
Nacht, ſowie die Geſchäfte ein Hein wenig anjchwellen, reift ja 
niemals ab. Aber ih will von dem Maß von Arbeit, welches 
dazu erforderlich ift, gar nicht jprechen, fondern nur von dem Maße 
von Bildung und Genauigkeit: es haben die**) meijten von den 
‚Herren ftubirt, fie find zum Theil Affefforen, es find Referendare, 
und fie ftehen infofern über den Anſprüchen der großen Mehrzahl 
der Subalternbeamten nad) ihrer Vorbildung, die dort unentbehr 
lich ift; aber ich fpreche nur von der Wichtigkeit ihrer Discretion, von 
ihrer Genauigkeit. Ein einziger Irrthum, eine falſche Collatio— 


*) Ergänze: Zweigen oder Abtheilungen. 
") ©. 2008, 
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nirung einer telegraphifchen Depeſche, die zwiihen Mächten in einer 
Ihwierigen Situation gemwechjelt wird, welches Unheil kann das 
anrihten! Dann, meine Herren, welche Verſuchungen fünnen an 
Leute in diefer Stellung herantreten — ih bin davon überzeugt, 
fruchtlos; aber man ſoll doch auch die Feſtigkeit auf feine über: 
mäßige Probe ftelen! Ich weiß aus den Erfahrungen der anderen 
Länder und aus Erfahrungen, die ich mitunter auch felbft gemacht 
babe, wie hoch der Werth der Wiſſenſchaft!) von Leuten dieſer 
Stellung mitunter für einen anderen Staat anzujchlagen ift, und 
was man, ohne ſich Vorwürfe darüber zu machen, ausgeben Tann; 
ein Zurüdjchreden vor dem Geben findet bei diejer Frage in feinem 
Cabinet ftatt, jobald man Leute findet, die nehmen wollen; und 
das zu vermeiden, daß man bei uns Leute in diefer Stellung 
fände, die „nehmen“ wollten, halte ich doch für den oberften Zweck. 
Kenn die größere Wahrjcheinlichkeit nach dem Zeugniß eines Mannes, 
der zweiundzwanzig Jahre lang Auswärtiger Minifter geweſen ift, 
bier vorliegt, fo ſollten Sie mir doch das nicht bejchneiden, was 
ih glaube für die Dienfte, die ich dem Lande leifte, zu gebrauchen. 
(Bravo! rechts.) 

Frhr. v. Huene trat aufs Neue für die Commiſſionsberathung 
ein, indem er darauf aufmerffam machte, daß die bei dem Etat des 
„Auswärtigen Amtes“ geforderten und von der Commiffion abgelehnten 
Zulagen mit einer wörtlich gleichlautenden Begründung dem Reichstag 
gegenüber gerechtfertigt worden jeien, wie die in Rede jtehenden Zu: 
lagen für Beamte der Neichöfanzlei. Er hielt es ſchon aus dieſem 
Grunde für geboten, diefe beiden Etats ganz gleichartig zu behandeln. 
Fürft Bismard bemerkte dagegen *): 

Ich bin mit den Herrn Abg. v. Huene vollſtändig gleicher 
Meinung nicht**) über die Commiſſion, jondern über die Gleich: 
beit diefer Beamtenfategorien, und ih muß mid unvolllommen 
ausgebrüdt haben, wenn dies vorhin nicht verjtanden worden ***) ift. 
Das Chiffrirbureau des Auswärtigen Amtes und die Beamten der 
Reichalanzlei ftehen in diefer Beziehung vollitändig pari passu?); 


*) StB. 2008. 
**) S. 200b. 
***) Ergänzung des Gerausgebers. 
1) Hier im Sinne von: Kenntniß (von amtlichen Tepefchen). 
2) Auf gleihem Yuße, vgl. Bd. VII 70, VIII 55. 307, IX 196. 
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und wenn id) Ihnen die Genefis diefer Anträge darlege, jo werden 4. 12, 1884, 
Sie noch klarer erkennen, daß ich nie eine andere Weberzeugung 
gehabt habe. Die Nothwendigkeit, Zulagen zu geben, ift zuerſt im 
Chiffrirbureau des Auswärtigen Amtes nahe getreten, weil wir 
die Leiftungen, die wir dort verlangen, für ben Betrag überhaupt 
nicht mehr bekommen; wer uns das leiftet, geht überhaupt nicht 
mehr in den mageren Dienft. Nun geht Alles, was an das Chiff- 
rirbureau gelangt, vorher auch durch die Neichsfanzlei, und deshalb 
find die Anforderungen an die Discretion ganz diefelben. Nur 
in Bezug auf die Arbeitslaft, die von dem Einen oder dem Anderen 
gefordert wird, befteht der Unterſchied darin, daß in der Reichs— 
Kanzlei 365 Tage, und zwar ohne Sonntag — ein Sonntag iſt 
dort nicht befannt, wenn man dort im Garten nicht die Gloden 
läuten hört —, die Arbeitslaft diefelbe ift, während fie im Chiff 
tirbureau, je nachdem bie politiſche Fluth ſteigt oder fällt, zu Zeiten 
noch größer wird, indem fie die Nacht in Anſpruch nimmt, zu 
Zeiten aber, wo gewiſſer Maßen diplomatijche Ferien find, auch ge— 
ringer ausfällt; aber die Nothwendigteit, die Beamten jo zu be— 
zahlen, daß fie gegen Noth und Sorgen und jomit gegen jegliche 
Verfudung einiger Maßen gefichert find, ift bei dem Chiffrirbureau 
in derfelben Höhe vorhanden, und ich bitte den Herrn Abg. v. Huene, 
meine Entſchuldigung darüber anzunehmen, daß ich mich in meiner 
vorigen Aeußerung nicht Klar genug ausgedrüdt Habe, um ihm 
jeden Zweifel darüber zu nehmen, daß ich zwijchen diefen Beamten 
gar feinen Unterfcied machen kann. Aber für Beide beanfprudhe 
ich bloß eine Ausnahmeftellung vis-A-vis der Anfprüde, die für 
andere Dienftzweige gemacht werden können. Es bezieht fi das 
auf meine Erfahrungen im preußifchen Dienfte, wo id ſchon vor 
zwanzig Jahren, achtzehn Jahren, zehn Jahren immer diefelben 
Ansprüche geftellt habe und immer an der Ueberzeugung von der 
Gleichheit der Beamtenkategorien meinen Collegen im preußischen 
Staatsminifterium gegenüber gejcheitert bin, jo daß ich ſchließlich 
ganz ertraordinäre Mittel habe aufwenden müfjen, um überhaupt 
den Arbeitsbedarf in der gewollten Qualität in diefen Kreifen zu bes 
ftreiten, und um nur den Collegen nicht Anlaß zu geben zur Klage 
über die Verlegung der imaginären Gleichheit der Anfprüche bei 
gleihem Rang. Darauf bezog fich mein Proteft gegen die Gleidh- 


3. 12. 174. 
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15. Sißung des Deutſchen Reichstags 


Menisz 15. Teserber 1224. 


T:e verbunderten Meaierunaen forderten ım Etat für 1885836 
Krlyyy Mark fr Rearundung der Stelle eines zweiten Directors inner: 
hale der ꝛweiten Abtheilung des Auswartigen Amtes: ſie begründeten 
dieſe Forderung mit Dem Umiana der Arbeitslait, die auf den Schultern 
des einen Tirectors ruhe und zu Uebermüdung und Nrankheiten des 
feitenden Beamten fuhre. Tie Budgetcommim̃on erflarte in der 15. Siguna 
des Teurihen Heihstaas am 15. December Durch ihren Berichterftatter, 
Abg. Dr.v. Bunien, daß fie zwar uberzeuat ſei von der gewaltiaen N 
mehrung der Arbeitsnummern, aud dem aricilderten Notbitand ihr Mit: 
leid nicht veriage, weaen der financiellen Nothlage aber die Bewilligung 
des Titels nicht empfehlen könne, tondern den Neichöbehorden rathe, 
fih nod weiter wie bisher zu behelfen und in drinaenden ‚süllen durch 
Heranziehung nichtetatsmaßiaer Hilfsarbeiter die Arbeiten zu erledigen. 
Unteritaatsjecretär Dr. Buſch trat für Micderheritellung der Rofitton 
ein. Tie Urganifation des Auswärtigen Amtes, führte er aus, rühre 
aus dem Jahre 1810 her und jei troß der großartigen gefchäftlichen 
Entwidelung der legten Jahrzehnte noh in feinem Punkte abgeändert 
worden. Auch jett verlange man nicht die Herjtellung eines luxuriöſen 
Apparats, wie er in anderen Staaten bejtehe, man fordere nicht für 
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den Stantsfeeretär einen Cabinetächef, für den Unterſtaatsſeeretar einen 151.10 


Aſſiſtenten oder Adjuncten, nicht die Eintheilung in eine Reihe von 
Sectionen mit Sectionschefs, ſondern nur Abhilfe für einen im dem 
legten Jahren immer mehr füpfbar gewordenen Nothftand. Das Aus: 
mwärtige Amt beftehe bisher aus zwei Abtheilungen: einer ae 
und einer handelspolitiihen und ftaatsrehtlihen. Die Geſchäfte der 

zweiten Abtheilung feien nun derart gewachſen, daß die Zahl der ein: 
gegangenen Nummern fi im legten Jahre auf 58000 belaufen habe. 
Ein Beamter aber, der täglich 160 Concepte nicht nur durchzuſehen, 
fondern für deren Inhalt einzuftchen habe, der außerdem Vorträge 
entgegennehmen und jelbft erftatten, Beſprechungen mit Intereſſenten 
halten und Gutachten abgeben müſſe, der ſei nicht mehr im Stande, 
feines Amtes mit voller Verantwortlichteit zu walten. Entweder würden 
die Arbeiten nicht mehr wie bisher geführt oder der Beamte müſſe 
unter der ihm zugemutheten übermenjchlihen Arbeitslaft zujammen: 
brechen. Uebrigens beftritt er, daß es fich bei der beabfichtigten Thei- 
lung der zweiten Abtheilung um die Schaffung eines fogenannten 
Colonialamis handle, es beftehe nur die Abficht, die ihrer Natur nach 
mehr juriftiihen ſtaatsrechtlichen Gefchäfte einem erfahrenen Juriften, 
die wirthichaftlihen und commerciellen Geſchäfte dagegen einem in diefen 
Fragen erfahrenen Beamten zu übertragen. Der Abg. Graf v. Dönhoff: 
Friedridftein erflärte die Begründung einer dritten Directorftelle 
für eine unabweisbare materielle wie moraliihe Nothwendigfeit. Der 
Reichstag werde eine gehäffige Nolle jpielen, wenn er ruhig und un: 
thätig zujehen werde, wie Einer nad) dem Andern von den pflichttreuen 
Männern bewußter Maßen und wilfend, daß es feine Kräfte überjteige, 
den Kampf mit dem Uebermaß von Arbeit aufnehme, um dann endlich 
mit gefhwächter Gefundheit zu unterliegen. Der Abg. Loewe hielt 
dagegen einen „Appell an das gute Herz“ nicht für berechtigt. Das 
Auswärtige Amt habe ungeheuer große Aufgaben zu erfüllen, aber er 
‚Taube nicht, daß die Männer, die ſich dem öffentlichen Dienfte in den 
Veiveffenben Stellen unterzögen, ihre Gefundheit jo angreifen müßten, 
daß fie auf ihren Poſten auf die Dauer nicht aushalten Fönnten. Es 
fei zwar richtig, daß ſowohl der jetige Inhaber als defjen Vorgänger 
im Amt nad) einigen Jahren jchon ſchwer erkrankt feien, andererſeits 
aber habe Herr v. Philipsborn demfelben Amte achtzehn Jahre lang 
vorgeftanden. Den Mangel an Arbeitsträften in den leitenden Stellen 
feugnete er ab, zumal da nicht mehr wie früher bloß ein Auswärtiger 
Minifter, fondern ein Reichskanzler, ein Staatsfecretär und ein Unter: 
ftaatsfecretär an der Spige ftänden; ſei die Handelspolitifche Abtheilung 
mit Gejhäften überlaftet, jo werde es ſich empfehlen, einzelne Anz 
gelegenheiten, die ihr zugewiefen feien, ohne im organiihen Zufammen: 
hange mit der Handelspolitil zu ftehen, der erjten Abtheilung zur 
Bearbeitung zu übergeben. Angeſichts der Finanzlage, die es dem 

Bismards politifhe Reden. X. Pi 
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Neichötage nahe lege, jede taujend Mark erft ernftlich anzufehen, ehe 
er fie ausgebe, ſei der Reichskanzler zu erſuchen, die Verhältniffe noch— 
mals prüfen zu lafjen, che er an der Yyorderung von 20000 Mark feit: 
halte. Hierzu bemerkte Fürſt Bismard*): 

Der Herr Abg. Loewe hat die ſachlichen Anführungen der 
beiden Herren Redner, die — der eine im Namen, der andere im 
Sinne der Negierung — vor ihm gemacht haben, dadurch zu wider: 
legen gemeint, daß er tagte, Die Sache wäre nicht jo ſchlimm, und 
die Arbeit könnte recht gut geleiftet werden, wenn man fih nur 
mehr Mühe geben wollte, er hat mir auch einige jehr beachtens- 
werthe Rathſchläge über richtige Vertheilung der Geichäfte 

(SHeiterfeit.) 
an die Hand gegeben , und ich bin ja überzeugt, daß er dieſes 
wie alles Andere jehr viel“*) beſſer verjteht als ih; ich würde ihm 
gern meinen Platz cediren und ihm überlajien, mit dem, was 
vorhanden ijt, die Geſchäfte zu betreiben. 

Außerdem bejtreitet er, daß die Arbeitslaft fih bisher in eben 
dem Maße, wie der Herr Unterjtaatsiecretär es anführte, hätte 
ühlbar gemadt. Es waren ihm, wenn ih ihn richtig verftand, 
doch noch nicht genug Yeute auf dem Plage unter der Laſt der 
Arbeit geblieben ). Er führte den Einen an, Herm v. Bojanowski, 


*) StB. 359a. 
**) Fehlt im StßB. 

) Abg. Loewe: „In der Budgetcommiſſion bat die Anſicht obgewaltet, 
daß, wenn die eine Abtheilung, die handelspolitiſche, ſo ſehr mit Aufgaben be⸗ 
laſtet iſt, . . . es dann vielleicht möglich fein könnte, mit Rückſicht auf die 
Yeitung der erſten Abtheilung durch drei fo hervorragende Perſönlichkeiten, 
von der zweiten Abtheilung einige Angelegenheiten, die nicht im inneren orga= 
nifhen Zuſammenhange mit ihren jonftigen Aufgaben ftehen, abzulöfen und der 
erften Abtheilung zuzulegen” (StB. 359a). 

2) Abg. Voewe: „Es ijt zwar in der Budgetcommiffion darauf hin⸗ 
gemwiefen worden, daß jowohl der jetige Inhaber als deſſen Vorgänger im Amt 
nad) einigen Jahren ſchon ſchwer erkrankt ſeien; co hat aber ebenfo zugegeben 
werden müſſen, daß der nächfte Borgänger, Herr v. Philipsborn, achtzehn Jahre 
lang diefem Amte vorgeftanden bat; und wenn aud der Commilfton fehr wohl 
bewußt gemefen ift, daß die Arbeiten des Auswärtigen Amtes fi in außer: 
ordentlihen Maße vermehrt baben, ſowohl quantitativ, ald auch in Bezug auf 
ihre Wichtigkeit, fo hat man doch nicht geglaubt ..., daß die Xeiftungen, bie 
dem Director gerade diejer Abtheilung zufallen, der Art feien, daß, wenn fie 
nicht von feinen Schultern genommen würden, er darunter erliegen müßte” 
(StB. 358). 
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anzubeuten beliebte, beftanden, jondern aud) für | 
‚Seren v. Bülow, sehe Fin SE Die SE I Fee 
mir geworden war, weil ich die Arbeit nicht Leiften konnte. Aufer- 
dem made id) darauf aufmerfam, daß ich im Jahre 1877 meinen 
Abſchied erbeten habe wegen Unzulänglichteit meiner Gejundbeit, 
den Dienft in der bisherigen Weife zu leiften. Er ift mir ab— 
gejchlagen worden, und um meine Thätigfeit dem Dienft zu ers 
halten, ift das Stellvertretungsgefeß votirt worden. Vermöge dieſes 
Stellvertretungsgejeges habe id ein Recht auf einen Staatsjecretär 
als Vertreter, als vollen Vertreter meiner Perfon; die Perfon des 
Neichstanzlers ift berechtigt, ganz auszufallen vermöge des Stell- 
vertretungsgejeges. Es fällt aljo ſchon ein Drittel von dem drei 
Männern, die Herr Loewe plöglic aus mir gemacht hat‘), weg, 
fobald ich das mir durd) das Stellvertretungsgejeg verlichene Recht 
mwirflih in Anwendung bringe und den Auswärtigen Gejchäften 
vollftändig entjage. Ich bin nach dem Stellvertretungsgejege dazu 
berechtigt, und um Ihnen das, was vielleicht in Vergeffenheit ges 
rathen ift, anfchaulich zu machen, erlaube ich mir auf den Tert 
aufmerkfam zu machen, dem zufolge ich vertreten werden fann 
‚„Micht nur in der Gegenzeihnung, ſondern in allen fonftigen mir 





*) ©. 359b, 

4) Abg. Loewe: „Wenn ic) auch anerfannt habe, .... da dieſe Arbeiten 
bedeutend vermehrt haben, jo darf auf der anderen Seite auch nicht ver⸗ 

werden, daß wir jegt nicht einen einzigen Auswärtigen Minifter wie 


vor! 
Aufgaben des Amtes find auch die an der Spitze ftehenden 
verbreifadht worden” (StB. 359). 
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vollen Gekraug zu Anatpen ab meintrjetb hie Fermese Mac 
wortung für die Führung der Auswärtigen Angelegend: * 
lehnen. Neihskanzler kann ich deshalb doch bleiben; ich kann 
dann nur mit mehr Muße den angenehmen Unterhaltungen im 
Reichstage und den Gefchäften im Bundesrath widmen, aber den 
Auswärtigen entfagen. Wenn Sie mir die Mittel, die ih für 
nothwendig halte, verfagen, fo beſorgen Sie es doc jelbit, wenn 
es Ihnen Einerlei it, was daraus wird, wie es mir Einerlei ift; 
ich kann es ja aushalten. 

Herr v. Bülow war befanntlich ein ſehr arbeitsfähiger und 
arbeitsluftiger Mann und ging mit dem ihm eigenen Eifer an die 
Geſchäfte; ev Fonnte diefelben aber doch auch nicht allein beftreiten, 
jondern war, wie dem Herrn Vorredner bei der genauen Kenntniß 
des Budgets, welche ich bei ihm vorausfege, ficher bekannt fein 
wird, in Furzer Zeit ſchon genöthigt, fi einen anderen, gleich 
tüchtigen Amanuenfis?) in der Perfon des jegigen Botjchafters in 
Konftantinopel — damals Gefandten in Griechenland — Herrn 

v. Radowitz zur Seite zu ftellen, der ja Jahre lang neben Herrn 
v. Bülow, der Staatsfecretär war, die Stelle eines Unterftaats- 
jecretärs verwaltet hat, eine der beften Arbeitskräfte, ein vorzüge 
licher Nedacteur. Wenn Sie die Nehnungen nachjehen, jo werben 
Sie jehen, daß diefe Einrichtung dem Reich noch theurer geworben 
ift als die einer Anftellung eines weiteren Directors. In Griechen: 
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land war er als Gejandter pro tempore!) entbehrlich; aber es 15.12. 


war jeine volle Beredtigung, daß er im Genuß feiner amtlichen 
Bezlige blieb, auch während der Zeit, während welder er in Kaiſer— 
lichen Dieniten abcommandirt war. Ungeachtet dieſer Beihilfe ift 
Herr v. Bülow der Laſt jeiner Gejhäfte erlegen. Fragen Sie 
jeden Arzt, der ihm behandelt Hat: er ift zu Schanden*) gearbeitet 
worden und ift ſchließlich in feinem amtlichen Seſſel, fo zu jagen 
unter Feuer, geblieben ). Er war erheblich jünger als ich®), ein 
arbeitsfräftiger, rüftiger Mann; er hat die Sahe auf die Dauer 
nicht durchführen fünnen. 

Nah ihm Habe ich die Gefälligkeit des jegigen Herrn Bots 
ſchafters in Paris, Fürften Hohenlohe, in Anfpruch genommen, um 
eine Zeit lang die Geſchäfte zu verjehen. Der Fürft hat ſich mit 
der ihm eigenen Zuvortommenheit und Hingebung für den Dienft 
dazu bereit finden laſſen; aber ſchon nad einem halben Jahre 
mußte er erflären, daß die damit verbundene Geichäftslaft feine 
Kraft und Gefundheit überftiege, und hat demnächſt abgelehnt. 

Nun, meine beiden jegigen Beiftände, Graf Hatzfeldt und der 
neben mir ftehende Herr Unterftaatsjecretärt), find ebenfalls von 
dem Uebermaß der auf ihnen ruhenden amtlichen Pflichten derartig 
geihädigt, daß Jeder von ihnen in ziemlich furz auf einander 
folgenden Friften abfolut notwendig einen Urlaub zur Heritellung 
feiner Gefundheit haben muß und daß der Herr Unterftaatsjecretär 
auf die ihm liebgewordene Arbeit hier glaubt für die Zukunft vers 
zihten zu müſſen, um einen Gejandtichaftspoften zu übernehmen, 
wodurch feine Arbeitskraft, jeine Befähigung und Kenntniß dem 
Kaiſerlichen Dienft werden erhalten bleiben. 

Dem Herrn Abg. Loewe genügt die Zahl der Opfer, die ich 
aufzähle, nicht; er will weitere abwarten. Wir find aber nicht 
entſchloſſen, ihm dies Vergnügen zu maden; und wenn feine Erz 
leichterung ftattfindet, jo fönnen eben die Gejchäfte in dem bis: 


*) &. 360a. 

’) Zur geit, ſ. 0. ©. 259. 

?) Herr v. Bülow ftarb am 20. October 1879. 

) Jrrthum des Nedners, Herr v. Bülow war am 2. Auguft 1815 geboren, 
alfo nur vier Monate jünger als der Reichskanzler. 

+) Dr. Bufh. 
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berigen Maße und mit der bisherigen Wirkſamkeit nicht beforgt 
werden. 

Aus den Neußerungen, die im Namen der Commilfion bier 
fielen, und aus denen des Herrn Abg. Loewe Ichließe ich, daß man 
fih doch Feine recht klare Borftellung macht von dem, was ein 
Director in einem Minifterium eigentlich fein joll, und weshalb 
jeine Eriftenz ein Bedürfnig iſt; feine raison d’etre!) ift eigentlich 
nur jchematifch und bureaukratiſch aus dem Budget nachgewieſen. 
Der Urſprung diefer Stellung liegt aber in dem Umftande, daß 
ein Miniſter außer Stande ift, die Geſammtheit der Nummern zu 
überjehen, für welde er die Verantwortung zu tragen hat. 

In den Minifterien, wo dies der Fall iſt — es gab früher 
in Preußen ſolche —, da iſt auch gar Fein Director nothmwendig; 
da kann der Minifterialchef jelbft in einer Berjon Minifter und 
Director fein. Es gibt Minifterien, und es gab folde, wo der 
Chef vollftändig im Stande ift, mit Muße alle feine Eingänge und 
Ausgänge zu leſen und die Berantwortlichfeit dafür zu tragen. 
Wo das aufhört, wird es für den Minifterialhef nothwendig, 
Jemand zu haben, auf deffen Unterjchrift er, gewiſſer Maßen 
de credulitate, in fidem ?), unterfchreibt, ohne die Sadıe zu leſen. 
Es gehen im Nuswärtigen Amt etwa 70000 Nummern dur, und 
allein in der zweiten Abtheilung täglich) etwa 160 Goncepte. Die 
Zahl in der politiichen Nbtheilung ift jo aroß nicht; dafür find Die 
Goncepte aber länger, mandmal ein einziges 20 Bogen ftarf. Es 
it mir Schon in der politischen Abteilung aanz unmöglich, alle 
Saden zu leſen. Auch wenn ich die volle Arbeitskraft noch hätte, 
mit der ic) in den Staatsdienft getreten Din, und die ich ſeitdem 
auf den Altare des Vaterlandes mit Vergnügen geopfert habe, To 
wäre id) doch nicht im Stande, aud nur im Muswärtigen Mini: 
fterium die Verantwortlichfeit für die Geſchäfte dejjelben in der 
Weile zu tragen, daß ich für jede Nummer einjtehen Fönnte, 

Wie ſchon erwähnt, beläuft ſich die Zahl der Nummern der 
zweiten Abtheilung auf 58000; das macht, wenn man im Jahr 
dreihundert Arbeitstage, wie im Unfallgejeg, rechnet und den 





!) Dajeinsberechtigung. 
2) Auf Treu und Glauben. 
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Arbeitstag etwa zu zehn Stunden, beinahe auf eine Minute eine 
Nummer, und es jind Nummern darunter, Deren Xelen und 
Bearbeiten mehrere Tage erfordern. Jede diejer Nummern, aud) 
die Fleinfte, Fann den Keim einer VBerwidelung in fih tragen; es 
ift oft jehr Ihwer, bei einer politiihen Verwickelung das rrwrov 
»eö505 1) aufzufinden, wo*) der falihe Weg, der eingeſchlagen ift, 
von dem richtigen, der hätte eingefchlagen werden müſſen, fich 
getrennt hat. Es ijt deshalb nothwendig, auch die Kleinen Sachen 
im Auge zu behalten, weil fehr leicht eine Verlegung oder eine 
unberedtigte Inanſpruchnahme darin enthalten fein Tann. Der 
Auswärtige Minijter muß aljo entweder felbft Alles jehen, oder 
er muß To viele Leute, wie nothwendig ift, haben, Die von der 
Beichaffenheit find, daß er ſich ſagt: Wo deffen Paraphe?) fteht, 
jege ich meine Unterjehrift auch hin — in fidem. ich glaube, daß 
er ein richtiges Urtheil hat. Man kann natürlich nicht jedem 
jüngeren und älteren Rath dieſen Grad von Bertrauen Tchenfen, 
und deshalb fage ih: Der Director einer Abtheilung ift der Ver: 
trauensmann des Minijters, auf defjen Unterfchrift bin er die 
feinige hinſetzt, auf deſſen Urtheil, auf deſſen Tact, auf deſſen 
jorglame Arbeit und Actenlefung er rechnet, wenn er, der Minifter 
jelbft, perfönlich nicht im Stande iſt, dies Alles in jedem einzelnen 
Falle zu leiſten. 

Nun fragt es ſich, wie viel ſolcher ausgeſuchten Vertrauens— 
männer, die alle diefe Eigenjchaften bejigen müſſen, braucht ein 
Minifterium nach der Zahl feiner Nummern und der Wichtigkeit 
feiner Arbeiten? Ich bin bisher mit zweien der Art ausgefommen, 
aber doch nur, indem ich ſelbſt ein Nebermaß von Arbeit über: 
nommen habe, was ih auf die Dauer nicht mehr kann. Der 
Herr Abg. Loewe bat gejagt, es wäre doch früher mit weniger 
gegangen, damals hätte man einen Auswärtigen Minifter gehabt, 
jebt gewiljer Maßen drei’). Worin diefe Trinität befteht, habe ich 
Ihnen ſchon aus einander gefegt, aber kann denn der Herr Abo. 
Loewe ſich jelbft und den früheren Auswärtigen Miniterien das 


*) ©. 360b. 

I) Den erften Fehler, |. 0. ©. 204. 
2) Unterſchrift. 
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Zeugniß ausitellen, das alle Geihärte dort 10 beiorat wurden, daB 
die Zufriedenheit Des Landes ibre Ertolae begleitet hatte? Ich 
dart mohl ohne lleberbebung Tagen, Das in den legten zwanzig 
Jahren vie Auswärtigen Geihärte des Yandes zur Zufriedenheit 
der oñentlichen Meinung 
(Bravo! redts.ı 
und des Yandes geführt worden find. Können Zie nun behaupten, 
daB das vor mir geihehen in? Können Sie behaupten, dab Das 
auch nur in der furzen Zeit der neuen Aera aeichehen it? Der 
Herr Abg. Loewe wird acihidhrsfundia aenua fein auch in der 
neueren (Seidhichte, um das beurtbeilen zu fonnen. Iñ der Herr 
Abg. Loewe der Meinung, dag das unter dem Mininerium Man—⸗ 
teuñel geichehen sei, DaB das vor Dem Miniſterium Manteuffel 
geihehen Tei? it er der Meinuna, Daß es auf dem Wiener 
Congreß geicheben iei, das untere Geichätte überall zur Zufrieden: 
beit gerührt worden ſind? Ohne lleberhebung tage ih: Sie werden 
jegt beiter gerührt, als Nie vor Dieter Zeit gerührt worden ind; 
fie werden aber wiederum Ichlechter geführt werden, wenn Sie der 
Geichäftsleitung die nöthigen Arbeitskräfte in dieſer Art verlagen 
wollen und sich ſelbſt mit Ihrem Urtbeil an deren Stelle jeßen 
über das, mas nöthig it und was nicht nötbia iſt. 
(Bravo! rechts. ı 


Kenn ih Ihnen nah nun bald dreiundsmanzinjühriger Er: 
fahrung und re bene gesta ı auf mein Wort und meinen Dienft- 
eid Hier verliere: Tiefe Kräfte”) sind notbwendia, — und Sie 
jagen: Nein, das ilt nicht wahr, — to bin ich entweder unglaub= 
würdig oder unminend umd unfähig. 

(Ch! Ch! links.) 
Tertium non datur’),. Im ganzen Ausland — kann ih mit 
einer gewiſſen Befriedigung jagen, die mir in der Heimath leider 
verjagt iſt — werden die Nichtigfeit, die Zweckmäßigkeit, mein 
Verſtändniß zur Sache und meine Gemijtenhartigfeit allgemein an- 


”, EtB.: Geſchäfte. 
) Nach guter Amtsführung. 
2) Eine dritte Möglichkeit gibt es nicht. 
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erfannt; — hier werden fie in Zweifel gezogen, jo oft ich amtlich 15.12. 1884. 
UETEBEEHN: (Bravo! reits.) 


Ih*) werde mich darüber zu tröften wiſſen, — id) bedarf Ihrer 
Anerkennung nicht. 

Alſo immer annehmend, daß ich weder unwiſſend noch uns 
glaubwürdig fei, will ich für die Sache noch weiter einige Worte 
jagen. Ich habe ſchon erwähnt, daß ich ſelbſt früher mehr leiſten 
fonnte; und wer mit mir gearbeitet hat, wird mir nicht das Zeug- 
niß verfagen, daf ich immerhin mindeftens einen Adlatus !) erjpart 
habe durch die Arbeitfamfeit, die id) in die Sache gebracht habe, 
jo lange meine Gejundheit das mir geftattete, Sie geftattet es 
mir jegt nicht mehr, und ich muß eine weitere Hilfe in Anſpruch 
nehmen, wenn ich nicht von den Beneficien, die mir das Stell- 
vertretungsgejeg gewährt, Gebrauch machen will, Die Scheidung, 
die Trennung der verjchiedenen Reſſortverhältniſſe ift bei der Sade 
ja gar nicht die Hauptſache; die ift überhaupt jo ftrenge nicht 
durdzuführen. Es wird immer eine Menge Geſchäfte noch geben, 
die, wenn drei Abtheilungen wären, zweien davon — vielleicht 
allen dreien — zum Correferat zuzufchreiben fein werden. Darauf 
fommt es mir aud gar nicht an; die Vertheilung kann eine ziem— 
lich willfürliche fein. Was ich abjolut braude, wenn die Gejchäfte 
wie bisher weiter geführt werden follen, das ift mehr als ein 
Director, mehr als eine Perfönlichkeit von der Art, auf deren 
vorgejegte Unterfchrift ich, jo weit ein Menſch einen Menſchen 
beurteilen Fann, die meinige dreift hinzufügen kann, ohne Gefahr 
zu laufen, daß durch das, was wir gemeinfam unterzeichnen, eine 
Ungefchillichfeit begangen oder duch Mangel an Actenkenntniß 
eine unvichtige Situation gefchaffen wird. Da brauche ich noth— 
wendig mehr als das Vorhandene; und wenn Sie mir das nicht 
bewilligen, jo bin ich eben in der Nothwendigkeit, die Gejchäfte 
ſchlechter werden zu laſſen, was ich ungern thue, oder Hilfsarbeiter 
einzuberufen auf die Gefahr Hin, daß mir die Koften von der 
Oberrechnungskammer monirt werden. Bis zur Negelung der Sade 
werbe ich ohnehin dazu genöthigt fein. 

*) ©. 361a. 

*) Einen Gehilfen. 
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Was der Herr Abg. Loewe über den Gefandten Herrn 
v. Vhilipsborn anführte, daß der die Sade jo lange allein geführt 
hätte !), iſt nicht richtig. Ich habe fie mit ihm geführt, ich habe 
einen großen Theil der Laft getragen. Nichtsdejtomweniger ift 
Herr v. Philipsborn unter dem, was für jeine Schultern blieb, 
doch aud jo weit erkrankt und geſchwächt worden, daß er um 
jeinen Abjchied eingefommen ift, weil er ſich außer Stande fühlte, 
dem an ihn von Er. Majeftät dem Staifer ergangenen Ruf, zeit- 
weiſe wenigftens die Vertretung des erkrankten Herrn v. Bojanomwefi 
zu übernehmen, Folge zu leiften. Er erklärte, er fühle fich nicht 
gejund genug dazu; und Daraus wird der Herr Abg. Loewe wohl 
entnehmen, daß auch diejer Beamte, den er als Einen anführte, der 
alle dieſe Strapazen doch fiegreid) überdauert hätte, nicht zu feinen 
Gunften ſpricht und ihm jelbit das Zeugniß nicht geben würde, 
daß er als Beifpiel dafür ſpräche. 

Meine Herren, ſchon daß ich heute überhaupt hierher fomme, 
ift ein Erceß meines Pflichtgefühle gegen meinen Arzt, der mir 
ftreng geboten bat, zu Haufe zu bleiben und mich jeder geiftigen 
Anjtrengung namentlich zu enthalten. Ich bin hergefommen ?) in 
dem Gefühl einer wieder erhöhten Nüftigkeit, und ich habe geglaubt, 
eine Zeit lang, daß ich wieder — wie in alten Zeiten — ein 
volles Arbeitsmaß thun fünne. Wenige Wochen diejes Berjuches 
haben mich davon überzeugt, daß es nicht möglich ift, und daß in 
meiner Arbeitsfraft cben bei diefem Maße in meinem Alter die 
Ausgaben größer find als die Einnahmen, und dag meine Leiftungs- 
fähigkeit dabei nicht vorhält. Alſo: Der Herr Graf Hatfeldt liegt 
heute im Bett, der Herr Unterftaatsjecretär fteht vor Ihnen krank, 
ebenfalls eine pflihtmäßige Anftrengung machend; ich jtehe vor 
Ahnen, um ankündigen zu müſſen, daß ich längere Zeit den Ge: 
ihäften werde fern bleiben müſſen, — in diefem Zuftande verlangt 
der Abg. Loewe noh mehr Opfer der Pflichtthätigkeit. Ich will 
hoffen, daß er feinen Kabrifarbeitern *) gegenüber eine andere 
Sprade führt, daß er nicht jagt: Cs kann immer noch mehr 


*) ©. 361b. 
1) S. o. ©. 322 Ann. 2. 
2) Nach Berlin von Friedrichsruh, 21. October 1884. 
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gearbeitet werden mit einiger Anftrengung! Aber das will ich 

nicht kritiſiren, — er ift ja als ein vortrefflicher Fabrikherr be— 

fannt; ic) möchte ihn nur bitten, daß er doc gegen die Beamten 

des Staats und des Kaifers, die ihre Gefundheit aus*) Pflicht- 

treue dem Vaterlande zum Opfer bringen, nicht härter in feinen 

Experimenten verfährt, als feinen eigenen Fabrifarbeitern gegenüber ! 
(Bravo!) 

Der Abg. v. Lenz ſprach hierauf Namens feiner nationalliberalen 
Freunde für die Bewilligung der Pofition. Ganz Europa ſei voll von 
der Anerkennung für die Arbeitsleiftung des Fürften Reichskanzlers, 
der nit re bene gesta, fondern re optime gesta dajtehe und 
ein Recht darauf habe, zu fordern, was nöthig ſei, um bie eigene Arbeits: 
fraft wie die feiner Mitarbeiter der Nation zu erhalten. Eine Bemänges 
lung und Kritif des Poftens könne bei feiner geringen financiellen 
Bedeutung leicht jo aufgefaßt werden, als handle «8 fi nicht um 
financielle Erwägungen, fondern um eine Politif der Nadelftiche; wer 
fi dem objectiven Verdachte ausjege, eine ſolche Politif zu treiben, 
der werde bald die Wahrnehmung maden, daf damit nicht Der getroffen 
werbe, gegen den fie gerichtet jei, und fich felbft in die Finger ftechen. 
Der Abg. Frhr. v. Hammerftein ftaunte über den Muth des Abg. 
Loewe, zu behaupten, das Deutſche Neich befinde ſich in einer jo küm- 
merlihen Zage und fei nicht ftarf und nicht reich genug, um 20000 Mark 
aufzubringen, die zur Führung feiner wichtigiten Geſchäfte nothwendig 
jeien. Was werde man im Auslande urtheilen über einen deutſchen 
Reichstag, der die Mittel für ein Auswärtiges Amt nicht gewähre, das 
bisher durch feine Leiftungen alle europäifchen Auswärtigen Aemter bei 
Weitem übertroffen habe. Intereſſant nannte er die Neuferungen bes 
Abg. Loewe, weil fie einen Ausblid in die Zukunft böten, die 
Deutjchland bevorftehe, wenn die Partei des Abg. Loewe ihr Ideal 
einer parlamentarifchen Herrichaft verwirklicht haben werde; fie liefen 
vorausfehen, mit welchem Grade von Sachlichleit die Beurtheilung der 
wichtigſten Angelegenheiten, tie der Organifation unferes Auswärtigen 
Amtes und ähnliher Inftitutionen, von deren richtiger Leitung das 
Heil des ganzen Deutichen Neich® abhänge, dann erfolgen werde. Der 
Abg. Haenel fand weder die Deductionen des Abg. v. Hammerftein 
noch bie des Abg. v. Lenz geeignet, den Neichstag von der Noth: 
wendigfeit der geforderten Directorftelle zu überzeugen. Die finan: 
cielle Lage des Deutſchen Reichs ſei nun einmal derart, daß jeder 
Poſten erſpart werden müfje, deſſen unbedingte Nothwendigkeit nicht 
nachgewieſen fei. Niemand denke daran, dem Reichskanzler durd) Ab: 
lehnung diejer Budgetpofition ein Miftrauensvotum zu geben, Er 


*) StB.: und ihre Pflichttreue. 
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erfenne zwar an und finde es beareitlih, daß der Reichslanzler für 
eine Entlaftung teiner Beamten eingetreten Tei, aber die Xebhaftigkeit, 
mit der es geichehen iei, rufe den Verdacht wach, dab er um jeden 
reis jeinen Willen durchſetzen wolle: denn wenn er behaupte, daß 
bei Nichtbewilligung die gefammte Auswärtige Rolitif gefährdet jet, 
io liege darin eine Uebertreibung, die einen Beweis gegen die Nothwendig⸗ 
feit enthalte. Ihm erwiderte Fürſt Bismard*): 

Ter Herr Abgeordnete hat fein anderes Moment als das 
der Nothwendigkeit der”*), Sparjamfeit gegen mid ins Feld ge: 
führt. Nun gerade aus demielben Motive der Spariamfeit muß 
ih wünſchen, daß die Auswärtige Politik im Stande bleibt, ver- 
möge der Kräfte, die ihr gewährt werden, mit den bisherigen 
Erfolgen ***) fortzumwirthichaften. Nehmen Sie an, daß anſtatt 
der 20000 Mark — oder falten Zie es 50000 jein —, die hier 
von Ihnen gefordert werden, Sie auch nur die Koften — ich will 
gar nicht jagen, eines Krieges, jondern nur einer Mobilmahung 
su bezahlen gehabt Hätten! Mie ftellt jich denn das? In wie viele 
Millionen Unkoſten wäre der Staat dadurd geitürzt worden? 

Nun wollen Sie ih erinnern, daß feit 1862, ſeit ih Miniiter 
bin, nicht eine einzige Mobilmahung ohne darauf folgenden Krieg 
stattgefunden hat. Wenn Sie weiter zurüd denken in die Zeit 
hinein, welche das Ideal des Herrn Abg. Loewe war, jo werden 
Sie finden, daß fait auf jedes Jahr, fait auf jede zwei Jahre eine 
erfolgloje Mobilmadhung fam. Was haben die dem Yande gefoitet? 
Wie fällt dem gegenüber die Pofition ins Gewicht oder vielmehr 
in gar fein Gewicht, die ich Hier fordere, um die Auswärtigen 
Geſchäfte jo, wie ih es nad gemitjenhafter Ueberzeugung für un: 
entbehrlich halte, bejorgen zu fünnen! Wenn Sie mir die Mittel, 
das heißt die nothwendige Zahl von Beamten verweigern, um den 
Dienft in der bisherigen Meije fortzuführen, — ja, meine Herren, 
Eie fünnen es zum Glücke nicht, denn ih kann mir Hilfsbeante 
beranzichen, um jo, wenn auch mit größeren Kojten für das Reich, 
wie ich es ſchon vorhin anführte, die Lücke zu deden, und ich werde 
fie deden ohne Rüdfiht auf die Folgen; denn ich kann das Reich 


*, EB. 363). 
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den Gefahren, die aus einer unzulänglihen und unvolltommenen 15. 12. 1884 
Befegung des Auswärtigen Amtes hervorgehen, nicht ausfegen. 

Wenn id das müßte, jo würde ich lieber doch von meinem Rechte 

Gebrauch machen und jagen: Ich befümmere mid um bie Aus— 

märtigen Gejhäfte gar nicht mehr, denn der Deutjche Reichstag 

bewilligt mir nicht die Mittel, die nothwendig find, um die deutſche 
Reichspolitit Zu beforgen. 

Ich habe vorhin gejagt, unjere Politit hat den Krieg ver— 
mieden; ich erinnere Sie daran, wie vor zehn Jahren, jo um die 
Zeit von 18/2 bis 1875, ein nächft bevorftehender Krieg — mit 
Bewilligung Rußlands — ohne Bewilligung Ruflands — von 
mehreren Barteien, und zwar von denen, die der Negierung ges 
mohnheitst iäßig gegenüber ftehen, ftets in Ausſicht gejtellt wurde, 
und wie elbſt regierungsfreundlice Leute daran zweifeln konnten, 
ob der Feiede fich jo lange würde erhalten laffen, wie es geſchehen 
it. Wo haben inzwiiden aud nicht ein Mal eine Drohung zu 
vollzieb.n gehabt, eine Demonjtration, die ficher koſtſpielig geweſen 
fein würde, Das ift deshalb möglich geweſen, weil die nöthigen 
Arbeitskräfte für die Beforgung der Geſchäfte vorhanden waren, theils 
durch Neberanftrengung meiner eigenen Perſon, theils durch Ueber— 
anftrengung derjenigen, die neben mir ftanden, und die theils, wie 
id) vorhin aus einander geſetzt habe, dabei gänzlich darauf gegangen 
find oder ſchwer geichädigt wurden an ihrer Gefundheit. 

Der Herr Abg. Haenel thut, als ob er meine Rede von vor— 
bin gar nicht gehört hätte, oder als wenn er dieſe Zeit nicht ſelbſt 
durchlebt Hätte. Er jagt: Wie fol mit einem Mal heute denn 
dieſes Bedürfniß entitanden fein, das geftern nicht vorhanden war !)? 


N Abg. Haenel: „Wir haben bis jet gerabe vielleicht wegen bes im- 
petus, mit dem der Herr Neichsfanzler vorgeht, nicht den Eindrust empfangen, 
als ob hier eine fo jtarke Nothwendigfeit vorläge, daß wir zu biefer neuen 
Drganifation und zur Erhöhung des Budgets in diefem Punkte gelangen müffen; 
mein, id) Habe im Gegentheil aus ber ganzen Art und Weife, wie der Herr 
Neichetanzler Hier die Sache vertheibigt, umgetehrt den Eindrud befommen: er 
will hier um jeden Preis die Pofition durchfegen. ... Ich Fann mich nicht 
davon überzeugen, daß, wenn fo lange Jahre mit denſelben Kräften, wie fie 
hier im Budget verzeichnet ftehen, gerade die auswärtigen Verhältniffe jo geleitet 
worden find ..., daß jegt mit einem Schlage eine derartige Veränderung der 
BVerhältnifje eingetreten ift, daß geradezu unfere gefammte auswärtige Politik 
geftört würbe, wenn wir .... diefe 20000 Mark nicht bewilligten" (StB. 368b). 
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Hat denn der Herr Abgeordnete aus meinen Yeußerungen vorhin 
nicht — wenn ich nicht irre, gehört er dem Fache des Staatsrechtes 
an, er bat aljo doch einen gemwifjen Beruf, fih um die Dinge zu 
befümmern, die auf diefem Gebiete paffiren —, 
(Heiterfeit.) 

bat er denn nicht jelbft wahrnehmen fünnen, daß feit dem Tode 
des Herrn v. Bülow diefe Noth ſchon eingetreten ift, und daß wir 
ſeitdem herumtappen und fuchen und uns anftrengen, die Lücken 
zu deden, und jchließlich zu der erfahrungsmäßigen Ueberzeugung 
gefommen find, daß es nicht anders geht als auf diefe Weije, und 
daß die Geſchäfte jo nicht fortzuführen find? 

Der Herr Abgeordnete hat gejagt, er wollte die Hand nicht *) 
dazu bieten, die Beamten des Auswärtigen Reſſorts vor Weber: 
laitung zu hüten”). 

Meine Herren, davor werden fie noch immer nicht behütet 
fein, auch bei Bewilligung der Vorlage; darauf kommt e8 auch gar 
nicht an. Es kommt lediglih darauf an, die Kräfte zu fchaffen, 
ohne welde die Gejchäfte des Auswärtigen Amts überhaupt nicht 
bejorgt werden fünnen. Und wenn Sie mir darin nicht glauben 
wollen, wenn id) verfichere, ſie können ohne das nicht erledigt 
werden, wenn der Herr Abg. Haenel jagt, ich jeßte das Gewicht 
meiner Berfönlichkeit und meiner Vergangenheit ein für eine fleine 
Poſition, während ih Ihnen jahlih das Bedürfniß nicht nur 
siffermäßig nachweiſe — ic) glaube mit 58000 Nummern, die ich 
allein nicht leſen kann und ein einzelner Director auch nit —, 
wenn ich Ihnen meine amtliche VBerfiherung darauf gebe, ich fann 
die Geſchäfte unter dem nicht leilten: Wie will der Herr Abgeord— 
nete denn nun dem Dilemma entgehen, daß er mich entweder für 
unglaubwürdig oder für unwiſſend oder für urtheilslos hält und 
für fi felbit und feine Freunde, Herrn Loewe eingefchloffen, das 


*) ©. 364 b. 

1) Abg. Haenel: „Sch will ganz gerne geftehen, der Herr Reichskanzler 
bat in allen diefen Poſitionen, die er jegt vor uns vertheibigt hat, eine gewiſſe 
liebendswürdige Seite entwidelt, er vertheidigt feine Beamten, er fucht fie vor 
Ueberarbeitung zu ſchützen, er ſucht fie zu entlajten ... Ich finde das Ziel 
des Herrn Reichskanzlers von feinem Standpunkte aus aud) bi? zu einem ges 
wiffen Grade berechtigt. Ich verlange nur von ihm, daß er uns geftattet, auch 
die Gegenjeite zur Geltung zu bringen“ (StB. 363a.b). 
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höhere Urtheil in der Bebürfnißfrage beanjprudht? Ich begreife 
ja, daß die Herren das Militärfach beſſer verjtehen als die Spiten 
unjerer Arınee, (Heiterkeit rechts.) 
als der Feldmarſchall Moltke und der Kriegsminifter! Ich begreife, 
daß Sie die Finanzſachen beffer verftehen als die ſämmtlichen 
‚sinanzminifter des Bundes, und ihnen darin überlegen jind! 
Aber bisher haben Sie mein fpecielles Auswärtiges Reſſort in 
dieſer Beziehung mit einer gemiffen Echonung und Rüdficht be: 
handelt. Heute geben Sie mir zum erften Mal die Verlicherung, 
daß Sie auch die Auswärtigen Geſchäfte befjer verftehen als ich, 
nachdem ich fie zwanzig „Jahre lang geführt habe, und daß das 
Urtheil darüber, mit wie viel Kräften und Beamten ich ausfommen 
fann, bei Ihnen ein competenteres ift als bei mir. Meine Herren, 
ih will darüber mit Shnen nicht jtreiten; ich erkenne die große 
Begabung, die den Herren nach allen Richtungen hin beimohnt, an. 
(Heiterfeit recht.) 
Ich Tann aber die Sache doch hier nur von meinem Gefihtspunfte 
aus beurtheilen, und ich jage Ihnen: Die Gefchäfte laſſen fich mit 
weniger nicht bejorgen. 

Der Herr Abgeordnete bejchuldigt nich, ich wollte dies jeden 
Falls durchſetzen. Ja, es gibt Dinge, die man jeden Falls durch— 
ſetzen muß. Wenn ich in meiner Duldung, in meiner Hingebung 
für den Dienſt, unterſtützt von der gleichen Hingebung für den 
Dienſt von allen meinen Mitarbeitern, das Glas bis zum Weber: 
laufen habe voll werden laffen: Das Gefäß deifen, was wir zu 
tragen hatten, bringt jchließlih der Tropfen zum Ueberlaufen, und 
innerhalb des Auswärtigen Minifteriums habe ich bisher die Vor: 
würfe zu tragen gehabt, daß ich nicht längft mit etwas Derartigem 
vor den Neichstag getreten bin. Es iſt nur meine Sparſamkeit, 
die ich für eine größere halte ala die des Herrn Abg. Haenel, 
weil ich das Reich vor ſolchen Ausgaben behüten will, die ein 
mangelhafter Auswärtiger Dienft herbeiführen kann. Das jcheint 
dem Herrn Abg. Haenel aber ganz gleichgültig zu jein. Entweder 
hält er uns für Herenmeifter, die auch ohne die nöthigen Arbeits- 
fräfte das Nöthige beſorgen können, oder es iſt ihm vollitändig 
gleihgültig, wie unjere Auswärtige PRolitif bejorgt wird; er denft: 
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Wir wollen doch jehen, wie in dem Urtheil Salomonis ), ob bie 
richtige oder die unrichtige Mutter es fchließlich beiler ertragen 
fann, daß Reich und Staat Schaden leidet und zu Grunde gebt; 
darauf wollen wir es anfommen lajjen. Den Eindrud macht mir 
Ihre Politik. Er bat Recht, wenn er annimmt: Wir werden ben 
Schaden nicht zulailen, wir werden das Kind nicht zu Schaben 
fommen laſſen mit Yhrer”) oder ohne Ihre Hilfe. 
(Bravo! rechts.) 

Ter**) Herr Abgeordnete hat die Verficherung gegeben, Dies 
jollte fein Mißtrauenspotum weder für meine Vergangenheit nod) 
für meine Zufunft fein, jondern es wäre eine rein budgetmäßige 
Veberzeugung, daß Sie diefe 20000 Markt dem Deutſchen Reiche 
nicht aufbürden wollen ?). Meine Herren, ich habe auch gar nicht 
erwartet, daß der Herr Abgeordnete mir ein Mißtrauenspotum 
geben wollte; es wäre das das Meberflüffigfte von der Welt. Daß 
er fein Vertrauen zu mir hat, ift weltbefannt; das weiß ih, das 
braucht er mir gar nicht zu verfihern, ich könnte jagen, das ift 
auf dem Gebiete der Auswärtigen Politik vollkommen gegenjeitig 
bei uns der all. | 

Aber ich bitte den Herrn Abgeordneten, die Verfiherung ents 
gegen zu nehmen, daß ich ein Mißtrauensvotum hierin nicht ſehe, 
jondern daß ich bei ihm jo viel Mißtrauen oder fo viel Abneigung, 
mich überhaupt an diefer Stelle ferner zu jehen, vorausjeße, 

(Unruhe links.) 
wie e& ja in dem Ausſpruch gelegen hat: „Sort mit diefen Minis 
jterium! Fort mit diefem Reichskanzler!“ Sie fehmweigen jetzt bei 
Wahlen darüber; es hat der Ausſpruch im Lande nicht den Anklang 
gefunden, den Sie erwartet hatten; 
(Schr ridtig! rechts.) 
aber die Grundlage Ihres ganzen Thun und Treibens, die Grund: 


*) Ergänzung des Herausgebers. 
**) ©. 3658. 

) 1. Könige 3, 16 ff., vgl. Bd. VI 129. 

2) Abg. Haenel: „An diefen Poften fnüpfen wir weder ein Vertrauens⸗ 
noch ein Mißtrauenspotum, weder eine Anertennung noch eine Nichtanerfennung, 
fondern wir betrachten den Poſten ganz einfach und nüdtern, wie ed und zus 
kommt“ (StB. 303a). 
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Cage dieſer Heinen — ich will feinen harten Ausdruck gebrauchen, 15. 12, 
denken Sie ihn ſich dazu! — diefer Heinen Abſtriche, die Sie mir 
machen, ift doch nichts Anderes, als dab Sie mir das Leben jauer 


machen wollen. (Seht wahr! seiten) 


Das fteht Ihnen vollitändig frei. Ich ſtehe und fechte hier im 

Namen des Königs als Soldat und deutſcher Unterthan meines 

angeftammten Heren, und ob ich dabei zu Schaden komme oder 

ungefund dabei werde, das ift mir jo gleihgültig wie Ihnen. 
(Lebhafter Beifall redts.) 


Der Abg. v. Vollmar hielt es für nothwendig, ſich gegen die 
Anſchauung zu wenden, die der Neichöfanzler über das Verhältnig der 
Volksvertretung zur Regierung geäußert habe, denn wenn die Herren 
am Bundesrathstiihe in allen Dingen die allein Sadhverftändigen feien, 
dann möge man nur jchnell das Neichstagsgebäube zuſchließen. Die 
Negierung ftehe nad feiner Auffaffung nit über, aud nicht neben 
dem Reichstag, fondern unter ihm; fie habe nur die Beſchlüſſe der 
das jouveräne Volk vertretenden Nepräfentation auszuführen. Der 
Neichsfanzler habe für die Nothwendigkeit der Forderung fih mit 
feinem „Dienfteid“ verbürgt, das ſei fein Beweis; dann fünne er ja 
gleich das ganze Budget auf den Dienteid nehmen. Webrigens habe 
man mit dem Dienfteid der Beamten in Deutſchland vor Gericht üble 
Erfahrungen gemacht. Diefe Bemerkung, die lebhafte Bewegung her 
vorrief, gab dem Präfidenten v. Wedell-Piesdorf Veranlaffung zu 
einem Protefte gegen die Beleidigung der Beamten, den er nad) der 
Beendigung der Rede des Abg. v. Vollmar durd) die Erklärung ab- 
ſchwächte, er habe die Aeußerung des Abgeordneten bezüglich des Dienft: 
eides nur auf Beamte bezogen, die wegen Verlegung ihrer Eidespflicht 
vor Gericht gezogen worden ſeien; hätte er eine andere Deutung darin 
finden fönnen, fo würde er ihm zur Ordnung gerufen haben. Die 
richtige Abfertigung lie Fürft Bismard dem Nebner zu Theil wer: 
den, indem er jagte*): 


Der Herr Abgeordnete hat angedeutet, ich hätte diefe Pofition 
gewiffer Maßen „auf meinen Dienfteid genommen“, Er hat darauf 
gejagt: Man weiß; ja, was man auf den Dienjteid zu geben hat. 
Er hat darauf Bezug genommen, daß Beamte vor Gericht ihren 
Dienfteid faljch gegeben haben. Ich kann deshalb die begütigende 
Erklärung des Herrn Präfidenten meinerjeits nicht für diejenige 


*) StB. 3664. 
Bismardd politijhe Reden. X. 22 


5. 12. 1284. 
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anjehen, die das Fublicum dieien Meußerungen unterlegen wird’), 
und ich gebe doc dem Herrn Abgeordneten zu bedenfen: Wenn 
wir ſolche ehrenrührige Anjurien, wie fie in jeiner Aeußerung 
liegen, uns einander zuichleudern, mohin fommen wir dabei in 
dieſer Verſammlung? Ich erinnere an Beilpiele in ausländifchen, 
transoceaniihen Verſammlungen, wo Einer dem Anderen die Lüge 
vormirft, und darauf nennt Der, den der Vorwurf trifft, den Be— 
leidiger einen meineidiaen Schurken, und To geht das fich fteigernd 
in der gegenfeitigen Beihimpfung weiter, bis es zu Sandgreiflich- 
feiten”*) fommt. Das kann unmöglid in der Abſicht, auch felbft 
nicht in der Abliht des Herrn Vorredners liegen, bei uns eine 
ſolche Tonart einzuführen der periönlichen Beleidigung und Ver— 
dächtigung. Ich ſtehe über dieſer Verdädtigung, das darf ich 
wohl annehmen; aber ich ftehe nicht über der Nothmwendigfeit, mir 
gegenüber die Anwendung der Formen der gefitteten Geſellſchaft 
zu fordern, und dies liegt außerhalb derielben, 

(Abg. v. Vollmar meldet fih zum Wort.) 
und wenn ich darauf meinerjeits nicht mit jtärferen Schimpfworten 
und gleihen Vorwürfen des Eidbruchs antworte, fo ichreiben Sie 
das meiner Erziehung zu; 

(Bravo! redts.) 

fie ſchweben mir auf der Zunge, aber ich unterdrüde jie. 

“*, 2, 360b. 

') Abg. v. Vollmar: „Der Herr Reichskanzler jagt, er nehme e8 „ges 
wijier Maßen auf ben Tienjteid‘, daB Die geforderte Erhöhung nothwendig fei. 
Nun, da könnten Sie ja doch glei das ganze Budget auf den Tienfteib 
nehmen ... llebrigens haben wir in Teutichland mit dem Tienfteid fo viele 
unangenehme Erfahrungen gemacht, daß wir alle Beranlaijung haben...” (Große 
Unruhe rechts. 

Präſident (v. Wedell-Piesdorf): „Herr Abgeordneter, ich nehme an, dag 
Sie durch dieje Aeußerung nicht Die Beamten, die den Tienfteid geleijtet haben, 
haben verdächtigen wollen.“ 

Abg. v. Bollmar: „Ich babe weiter NichtS gejagt, als daß wir mit der 
Inſtitution des Dienjteides ſchlechte Erfahrungen gemacht haben, und daß vor 
Gericht conftatirt ift ...“ 

PBräfident: „Ih fann nit dulden, dab Sie in diejer Meife die Ber 
amten, welche Alle den Tienjteid geleitet haben, angreifen. Ich bitte das zu 
unterlafjen.“ 

Abg. v. Vollmar: „Ich erlaube mir, darauf auimerkſam zu machen, daß 


Beamte vor Gericht des Mißbrauchs des Tieniteides überführt worden find. 
Mehr habe ich nicht geſagt“ (StB. 365 b;366 a). 
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Der Herr Abgeordnete hat gefolgert, ich könnte eben jo gut 15.19, 18 
ja das ganze Budget auf meinen Dienfteid alsdann nehmen. Ja, 
ich thue es aber doch nicht; ich habe es auch mit diejer Pofition 1 
nicht gethan, ich habe eine fo feierliche Erklärung nicht abgegeben, 
ich habe meine Meberzeugung in der ftrengften Form ausgeſprochen, 
die ih ihr geben kann, aber ein Unterfchied ift doch dabei, ein 
jehr erheblicher. Im ganzen Budget ift ein ſehr großer Spiel— 
raum für die Herren, ihre Meinung auszufprehen, hier aber in 
diefem einzelnen Falle glaube ih, daf Sie das Zeugniß des be- 
theiligten Reſſortchefs in voller Mlarheit und Beftimmtheit haben 
müfjen, und das ſetze ich dafür ein, daß das Bedürfniß vorliegt. 
Daraus zu folgern, daß man damit die ganzen Reichstagsverhand- 
lungen überflüffig machte, daß das in jedem Reſſort geſchehen 
fönnte, — ja, das ift doch ein vollftändiger Mangel an Logik, 
wie ihn ſich die Herren in ihren Volfsreden angewöhnen, wo jo 
genau nicht geprüft wird. Das würde doch erft dann eintreten, 
wenn irgend Jemand einen größeren Theil des Budgets als noth— 
wendig auf feinen Dienfteid nähme. Es ift auch nicht wahr, daß 
ich mit diefer Bekräftigung die Forderung unterftügt habe, daß 
Sie bewilligen müfjen; ich befräftige nur meine Neberzeugung, 
daß ich dies für dienftlich unentbehrlich und den Dienft ohne das 
nicht zu leiften für möglich halte; eine ſolche Ueberzeugung habe 
ich noch für feine andere Pofition ausgeſprochen 

Was ift es alſo für eine unberechtigte und weitſchweifige 
Logik, daraus zu folgern: Ja, dann find wir hier vollitändig über— 
flüffig und haben gar Nichts mehr zu jagen! Das Recht, Kritik 
zu üben, das ich beftritten haben joll, das befteht ja ganz zweifel- 
los, das beftreite ich nicht; unfer Streitpunft ift nur der, ob es 
im Interefje des Landes liegt, gerade an diejer Stelle 
von dem Recht des Neichötags zur Ablehnung Gebrauch zu machen. 
Wenn wir darüber nicht mehr ftreiten dürfen, dann, fage ich um— 
gekehrt, dann ift der ganze Bundesrath überflüffig, dann brauden 
wir nicht mehr herzulommen. Das wäre eine Erklärung in Voll 
marſcher Logik. Hier vertritt Jeder feine Meinung; über das, 
was in dem Auswärtigen Dienſt nothwendig ift, halte ich aber 
meine Meinung fir competenter als irgend eine andere, und ich 


| 
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habe fie nur wiederholt befräftigt, weil der Abg. Haenel die Auf: 
richtigfeit derjelben bezweifelt zu haben jchien. 

Der Abgeordnete hat ferner angedeutet, ala ob bier Die 
Unterbeamten vernadläfjigt würden und nur für die höheren 
Beamten Etwas gefordert würdet); aber mit Ausnahme dieſes 
einzelnen Directors find ja alle die Erhöhungen, die wir ſonſt ge- 
fordert haben und die in der Neichsfanzlei gefordert wurden, 
Erhöhungen nur für Unterbeamte, und der Abgeordnete ift darin 
wohl der Discuffion nicht gefolgt, oder es fehlt ihm die Unter: 
ſcheidung; er hält die alle für Räthe I. Elaffe, für die Etwas 
gefordert wird. 

Der Herr Abgeordnete geht überhaupt, wie mir fcheint, von 
dem Grundirrthum jocialdemofratiiher Theorien aus, daß jede 
Arbeit an und für ſich objectiv überall gleichwerthig fei, und daß 
fein Unterfchied fei in der Qualität und”) im Werthe der Arbeit, 
und daß der Eine fo viel Recht bat wie der Andere, der Un: 
geichicdte fo viel wie der Geſchickte, der Unwiſſende fo viel wie der 
Wiſſende, der Träge fo viel wie der Arbeitſame, der Unredliche 
jo viel wie der Nedliche, — das it, glaube ich, die Theorie: Die 
Menfchen find gleich in ſich, alfo foll auch alle Beſoldung gleich fein; 
es darf danad) nur Interbeamte geben — denfe ih mir. — Das 
iſt ein einfacher, ein Eindlicher Jrrthum, den Sie anderen Zuhörern 
weismachen fünnen. Hier werden wir doch, jo lange wir menſch— 
ih und unter Menfchen leben, nach dem Grundſatz handeln müſſen, 
daß verjchiedene Leitungen verichiedene Werthe haben, und daß 
die eine Arbeit objectiv einen höheren Werth bat als die andere. 


*) ©, 367. 

) Abg. v. Vollmar: „Ter Herr Abg. Haenel hat bereit3 darauf hin— 
gewiefen, daß, wenn man Mittel zur Neufchaffung von Beamtenpoften und 
Gehaltsaufbeflerungen habe, man in erjter Linie bei den Interbeanten beginnen 
müfje Ich will nun gerne glauben, das aud unter den Beamten, welche 
nicht mehr als Unterbeamte anzufehen find, fih Manche befinden, denen feines: 
wegs zu viel Gehalt ausgeworfen iſt ... Aber ich ftelle mi auf den Stand- 
punkt, dag wir im Hinblid auf die Unſumme von jocialer Noth, von focialem 
Elend, mweldes im Bolt im Allgemeinen und im Bejonderen aud bei den 
unteren Beamtenfategorien vorhanden tft, die Pflicht haben, eine Verbeſſerung 
der Lage der oberen und mittleren Beamten jo lange auszuſetzen, bis erft bie 
am fehlechteiten Gejtellten Berüdfichtigung erfahren haben, die fie vor Allen 
verdient und nöthig haben” (StB. 3658). 
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Zu diefem Ercefje von Freiheit und Gleichheit werden Sie einen 
vernünftigen und ehrlich beitehenden Staat niemals bringen; das 
kann wohl einmal auf acht Tage irgendwo gelten, bis ſie ſich 
unter einander die Hälfe abjchneiden. 


(Heiterkeit rechts.) 


Die Bemerkungen des Herrn Abgeordneten geben mir zu 
weiteren Erwiderungen feinen Anlaß; nur bitte ich ihn, doch einiger 
Maßen den Grundjag zu beherzigen im Sinne jeiner Partei, der 
ih im Großen und Ganzen nicht jo feindlich gegenüberjtehe, daß 
ih bier auf Rohheiten mit Nobheiten erwidern möchte, — im 
Sinne feiner Partei möchte ich bitten: Sie find eine ftarfe und 
wachſende Rartei; beherzigen Eie den Grundſatz: Noblesse oblige!!) 
— und wenn Eie in der Rolitif eine Geltung überhaupt haben 
wollen, jo lernen Sie die Formen der anftändigen Gejellichaft refpec- 
. tiren und ſich danach richten, und infultiren Sie nicht Ehren: 
männer auf eine ehrloje Weiſe. 

(Xebhaftes Bravo! rechts.) 


Es fpraden fih nody für die Benilligung aus die Abg. Prinz 
zu Schönaich-Carolath, v. Helldorff und Sattler, dagegen der 
Abg. Richter aus, dann wurde in namentliher Abftinmung die Re: 
gterungsvorlage mit 141 gegen 119 Stimmen abgelehnt und der 
GCommiffionsantrag auf Nichtbewiligung mit großer Majorität an: 
genommen. 


Diefer Beſchluß des Neichitags rief einen wahren Sturm der 
Entrüftung in der Nation hervor, die peinlidhften Kritifen erfchienen 
in den Blättern des Auslandes über die Engherzigfeit einer Oppofition, 
die eine Fleinrechnende Sparſamkeit zum Vorwand nahm, um den 
Reichsfanzler ihr Uebelwollen empfinden zu laffen. Von Deutfchen des 
Inlandes, fowie von foldyen des Auslandes wurde dem Fürften Bismard 
die verlangte Summe aus Privatmitteln zur Verfügung geftellt, und 
in zahllojen Telegrammen und Zujchriften wurde ihm bezeugt, wie groß 
die Mipbilligung in breiten Schichten des Volks über das Verhalten 
des Reichstags ſei?). Mochten auch die Zeitungen der deutſch-⸗frei— 


y Adel legt Verpflichtungen auf, vgl. Bd. VI 258, VIII 37. 

2) Fürſt Bismarck dankte für dieſe Kundgebungen mit folgendem Schreiben, 
das die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung” vom 22. Tecember 1884 Nr. 600 
veröffentlichte: 


15. 12. 1884 


15. 12. 1884. 


8. 1. 1885. 
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finnigen Partei und des Gentrums fih höhnend über den Byzantinis⸗ 
mu3 der Menge äußern oder auch die Kundgebungen ald das Ffünftliche 
Product officiöfer Zeitungsjchreiber darftellen, fo wagte die Majorität 
des Reichsſstags doch nicht, ihren Beſchluß in dritter Leſung aufrecht zu 
erhalten. Zwar mwendeten die Redner der deutich-freifinnigen Partei 
und des Gentrums Alles auf, um eine Wiederholung des Beichluffes 
zweiter Leſung herbeizuführen, allein die Abftimmung ergab die An- 
nahme der wiederhergeftellten NRegierungsvorlage mit 172 gegen 153 
Stimmen (58. Sigung, 4. März 1885). 


19. Sißung des Deutſchen Reichstags 


Donnerftag 8. Januar 1885. 


In einer Debatte über das Auswanderungsmeien, die im Fort: 
gang der zweiten Berathung des NReihshaushaltsetats für 1885,86 in 
der 19. Sigung des Deutichen Reichſtags am 8. Januar 1885 ftattfand, 
bemerkte der Abg. Tirichlet, daß die fteigende Ziffer der Auswan⸗ 
derung feit 1879 ein Beweis gegen die „Segnungen des neuen Boll: 
tarifs“ fer, von denen die Nechte jo viel zu erzählen müßte. “Der 
Abg. v. Kardorff hielt diefe Behauptung für gewagt. Die mirth: 
Ihaftlihen Verhältniffe in Deutſchland pielten bei der Auswanderung 
nur eine fecundäre Rolle, die Haupturfache ihrer Zunahme bildeten Die 


Berlin, den 21. December 1884. 

Aus Anlaß des Neihätagsvotums von 15. d. M. find mir aus 
allen Theilen des Reichs fo zahlreihe Kundgebungen zugegangen, daß 
ih außer Stande bin, eine jede derjelben befonders zu beantworten. 

Dem Miptrauensvotum, welches die Mehrheit des Neichstaged durch 
Ablehnung dienſtlich unentbehrlicher Mittel mir ertheilt Hat, ftehen zahl- 
reiche Beweife des Bertrauens gegenüber, mit welchen das beutfche Volk 
die von mir vertretene auswärtige Politif Er. Majejtät des Kaiſers zu 
unterjtüken bereit ift. Syn den Kundgebungen der im Rolle lebendigen 
nationalen Gefinnung finde ih die Ermuthigung, auch bei abnehmenden 
Kräften auszuharren im Kampfe gegen die Parteien, deren Unverträglidhs 
Zeit unter einander und deren Einmüthigfeit im Widerſtande gegen jede 
ftaatlihe Leitung die Entwidelung des Neiches hemmen und unfere mit 
ſchweren Opfern von der Nation erfänpfte Freiheit gefährden. 

Alle diejenigen, welche mir in der gegenwärtigen Phafe dieſes 
Kampfes ihr Einverftändniß kundgegeben und ihren Beiltand zugefagt 
haben, bitte ich meinen verbindlichſten Dank auf dieſem Wege entgegen= 
nehmen zu wollen. v. Bismard. 
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hohen amerifanifhen Arbeitslöhne. Der Abg. Dirichlet nannte dieſe 118 
Steigerung 


Combination tollfühn; es jei nicht eine ftetige allmähliche 

des Auswanderungsverfehrs zu conftatiren, fondern vielmehr ſtatiſtiſch 
zu ermeifen, daß die Auswanderung in den vier Jahren 1880 bis 1883 
zwiſchen fünf und ſechs Mal fo ſtark geweſen ſei als in den Jahren 
1876 bis 1879, Fürft Bismarck, der erjt während der lebten Aus: 
führungen in den Saal getreten war, bemerkte*): 

Ih kann — wie Jedermann — die Anführungen des Herrn 
Vorredners über die Ziffern der Auswanderung in verſchiedenen 
Jahren ja nur für richtig anerkennen; nur über den Caufalnerus 
bin ich ganz verſchiedener und entgegengejegter Meinung wie er. 
Er nimmt an, daß die Auswanderung eine Folge des Drudes jei, 
den das 1878!) eingeführte Schutzzollſyſtem auf unſere Wohl- 
babenheit geübt habe — jo habe ich wenigftens verftanden das 
Reſumis der früheren Discuffion, der ich nicht beigewohnt habe. 
IH erwidere ihm darauf: Die Ziffer der Auswanderung ift ein 
ganz genauer Mafftab für das Steigen unferes Wohlftandes; je 
beſſer es uns geht, deito höher ift die Ziffer der Auswanderung; 
und daß die Ziffer der Auswanderung 1880/81 höher war, ift der 
Beweis, daß der Schutzzoll feine Wirfung auf unſere Induſtrie 
gethan hat, und daß es viel mehr Leute in dem Jahre gab, die 
das Geld für die Neberfahrt und den Landankauf drüben befaßen. 

(Sehr richtig! rechts.) 

Das ift allein der Maßſtab, nad dem fi die Auswanderung 
richtet. In den Jahren der Anämie, des Ylutmangels, in dem 
mir uns unter dem Freihandel befanden, jhwand die Ziffer der 
Auswanderung, fie ging herunter, weil die Leute das Geld der 
Ueberfahrt und des Ankaufs drüben nicht erſchwingen fonnten. 
In dem Jahre 1871/72, wo ja bei uns Alles im Golde der 
Milliarden fi reich fühlte, fanden fi wiederum jehr viel mehr 
Leute, die bereit waren, auszumandern. 

Ich gebe zu, daß unter Umſtänden die Neigung, ſich dem**) 
Militärdienft, bei den Bauern die Neigung, fi den Grundſteuern 
und den hohen Communallajten zu entziehen, dabei mitwirken kann; 
ee (Sehr richtig! rechts.) 

*) StB. 471b. 


") ©. 472. 
2) Muß heißen; 1879. 
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aber im Ganzen ift die fteigende Nuswanderungsziffer jeden Falle 
ein unmiderlegliher Beweis des fteigenden Vermögens und Er: 
werbs im Lande; und wenn die Herren das nicht wiffen und nicht 
glauben, dann kennen fie das Geſchäft einfach nicht, über das fie 
hier discutiren. Jeder Sachkundige, jeder Auswanderungsverftän- 
dDige, Jedermann, der in der Provinz lebt und die Dinge mit un 
befangenem, nicht von Erbitterung gegen die Regierung und von 
dem Bebürfnig, zu tadeln, Defangenem Auge anfieht, wird mir 
Necht geben: Nur wohlhabende Leute wandern aus — 
(Widerſpruch links.) 
nur die befjeren Arbeiter, diejenigen, die fo viel verdienen. Nach 
den Gut, wo viel Verdienft tft, ziehen fte Hin aus weitem Um: 
freis, weil fie jagen: Da fommen wir raſch jo weit, daß wir uns 
drüben in Amerifa eine jelbitändige Hufe Taufen können. Durch 
die Geſetzgebung, durch die thörichte Abſchaffung der Erbpadt ift 
es außerordentlich erjchwert worden, daß die Leute fich jelbftändig 
machen fönnen. Außerdem ift der Trud der Conımunalabgaben, 
der Gemeindelaften, der Hreislaften, der Grundjteuer, alles des— 
jenigen, was an Abgaben und fonftigen Verpflichtungen bei uns 
dem Yandwirth die Ausbeutung jeiner Scholle erichwert, jo viel 
größer als in Amerifa, daß das an fi anzieht; aber nur die 
privilegirten unter den Arbeitern, die Etwas verdient haben, die 
gute Einnahmen haben, die beijeren, jparjameren Arbeiter, die 
Etwas zurücgelegt haben, die wandern aus; die Anderen, das find 
die paupers), die in Amerifa zurückgewieſen und die vielleicht 
weggefhicdt werden. Es find nicht die Elenden, Die auswandern, 
das iſt ein vollſtändiger Irrthum und eine Umkehr der ganzen 
Sachverhältniſſe, wie ſie wirflid liegen. 
(Bravo! redts.) 

Der Abg. Nihter fand diefe Darlegung nicht in Ucbereinftim: 
mung mit den Thatſachen. Er wies auf die Auswanderung der Tabaf: 
arbeiter bin, die mit der bejtändigen Beunruhigung der deutſchen 
Tabakinduftrie in Verbindung ſtehe, und zog aus der Thatſache, daß 
die Auswanderung aus den aderbautreibenden Gegenden Deutfchlands 
größer fer als die aus den induftriellen Bezirfen mit ihren hohen 
Communallaften, die Folgerung, daß die Auswanderung nidt ein 


) Die Armen. 


Die Auswanderung als Rabftab für das Steigen ber Wohlhabenheit. 845 
Symptom ber Wohlhabenheit fei. Feſt ftand auch ihm, daß bie Boll: 8, 1. 188 
mderung befördert habe. Ihre 





und Steuerpolitit von 1879 die Auswaı 

Steigerung feit 1880 beweife, daß die großen Segnungen, die man 
von der Wirthicaftspolitit verfproden habe, im Volke nicht als je 
gehrine „Bude des neuen Eylenß ie 
ei ie ach“ lege den ern neuen 
Serpflihtung auf, von vr Verdienfte a Segnungen der Wirth: 

ſchaftspolitik zu jchweigen. Fürſt Bismard ermiderte*): 

Der Herr Vorredner hat, fo viel ich gehört habe, gar nicht 
einmal den Verſuch gemacht, meine Behauptung zu widerlegen, 
daß die Auswanderungszahl einen Maßſtab für die fteigende Wohl 
habenheit und für die wirthichaftliche Kraft in unferer Bevölkerung 
bilde. Er ift darum herumgegangen nad) feiner gewöhnlichen Art, 
hat Einzelnes herausgerifien, Etwas, was ich gar nicht beftritten 
babe, behauptet, als ob ich es beftritten hätte, und zwingt mid) 
da, feiner Fährte ein klein wenig nachzugehen. 

Er hat alfo zuerſt als Widerlegung deffen, daß die Fähigkeit, 
auszumandern und bas Paſſagegeld zu bezahlen, ein Zeichen von 
vergleichsweifer Wohlhabenbeit jei, angeführt, es feien nah den 
Tabakfteueranträgen eine erhebliche Anzahl — lange Züge, wie er 
fih, glaube id, ausdrückte — von Tabakarbeitern ausgewandert ). 
Nun, meine Herren, dieſe Arbeiter müſſen dod immer die Mittel 
gehabt haben, ihre Ueberfahrt zu bezahlen. Wenn fie diefe gehabt 
haben, jo widerſpricht das ja gar nicht meiner Behauptung, daß 
nur Wohlhabende auswanderten. Außerdem glaube ih nicht, daß 
das mit unferen Tabatsverfuhen zufammenhängt. So jhüchtern 
ift der Deutfche im Ganzen nicht, daß er vor dem bloßen Ge— 
ſpenſte einer Drohung mit irgend einer Form der Tabakfteuer 
ſchon die Flucht über die See ergriffe, um ſich davor zu retten 
nad) einem Sande hin, wo der Tabak zwanzig Mal oder zehn ober 


*) EB. 473. 

2) Abg. Richter: „Es ift bekannt, daß in den letzten Jahren große 
Schaaren von Tabafarbeitern ausgewandert find. Man hat in Hamburg ganze 
Züge dieſer Tabafarbeiter auf Auswanderungsfchiffe gehen fehen ... Sind 
dieſe Tabafarbeiter etwa ausgewandert als Symptom der fteigenden Wohlhabens 
heit in Deutfchland? Nein, fie find ausgewandert, weil die Steuer- und Monopol- 
projecte des Heren Neichstanzlers die Tabakinduftrie derart ruinirt Haben in 
Deutſchland, daß viele Tabafarbeiter ihr Brot in Amerika fuchen mußten“ 
(StB. 4720). 
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ſechs Mal, — ih weiß nit, wie viel höher befteuert ift als 
bei ums, (Sehr richtig! rechts.) 


und*) wo das ganze Tabaksgeſchäft unter einem Drud und unter 
einer Controle ſich vollzieht, von der man in Deutfchland Feine 
Borftellung bat. Daß das Eldorado für die Tabafarbeiter gerade 
Amerika jein follte, habe ich mir bisher nicht denken können. 
(Bravo! redts.) 

Tas ift ein ganz außerordentlich unglüdlich gemähltes Beifpiel von 
Herrn Richter, daß er den Tabafarbeiter unter der amerifanifchen 
Geſetzgebung Schuß ſuchen läßt, nachdem er Deutichland verlaffen 
bat. Das fchwebt aljo vollitändig in der Luft. 

Er hat gejagt, dieje Leute jeien ausgewandert, weil fie ruinirt 
wurden, weil ihre Zukunft verfümmert wurde. Wenn ich feinen 
Sat auf irgend einen Theil der Bevölkerung als richtig gelten 
lajjen fann, jo ift es für die Landwirthe. Die fehen, wenn fie 
noch nicht ruinirt find, doc vor Augen, daß fie bei der Fortdauer 
des gegenwärtigen Zuftandes dem Ruine entgegen gehen, und daß 
fie am beften thun, zu verkaufen, was fie noch haben, um drüben 
ein neues Leben anzufangen. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Damit fällt denn aud) diefes ganze, mir auch für einen jo feinen 
Kenner von Argumenten ganz unbegreiflihe Argument, was der 
Herr Abgeordnete für fi, aber im Grunde gerade für mich an— 
führte, daß nämlich aus den landwirtbichaftlichen Gegenden die 
Auswanderung gerade am zahlreidhiten, und daß fie aus den wohl: 
babenderen Gegenden weniger zahlreih iſt); mit anderen Worten, 
daß aus den weltlichen Provinzen, aus den dichter bevölferten 
Provinzen, aus denen, wo eine blühende Induſtrie eriftirt, Die 
Auswanderung geringer ift. Ta, wo bloß die Landwirthfchaft den 
Haupterwerbszweig bildet, ift fie fehr viel ftärker. Was zeigt denn 
das? Wohin weift diefer Wegmweijer uns? Dahin, unfere $nduftrie 

*) S. 473), 

1) Abg. Richter: „Der Herr Reichskanzler findet in der Auswanderung 
ein Symptom ... der fteigenden Mohlhabenheit. Nun, meine Herren, dann 
müßte doch die Auswanderung aus denjenigen Gegenden anı ftärkiten fein, die 


fih der größten Wohlhabenheit erfreuen, die Auswanderung tjt aber am ftärkften 
aus MWeftpreußen, Bonmern, Medlenburg und Poſen“ (StB. 472). 


Die Auswanderung der Tabatarbeiter und der Landwirte, 347 


zu jhügen und zu entwideln und dort, wo fie bisher noch nicht 8.1.1885. 
vorhanden ift, einzuführen. Wo Induſtrie und Landwirthſchaft 
fi unter die Arme greifen, wie in Weftfalen und am Rhein, wo 
die höheren Kornpreife find, die Sie immer fürdten, da find die 
Leute hinreihend in der Lage, um auf die Auswanderung zu ver 
sichten, da leben fie ruhig und zufrieden. Der Induftrielle und 
der Handwerker kaufen dort für jehr erheblich höhere Preije, als 
die Schwankungen betragen, die bei uns überhaupt vorkommen, 
dem Landmwirth feine Producte ab, und der Landwirth ift der kauf⸗ 
kräftige Abnehmer für die induftriellen Produete. Da ift das 
Gleichgewicht der verſchiedenen Zweige des Erwerbes und ber 
Thätigkeit hergeftellt. In den rein landwirthichaftlihen Provinzen — 
der Herr Vorredner hat Weftpreußen angeführt, er kann auch noch 
Pommern, Poſen und Medlenburg anführen — da zeigt es ſich 
überall, wie der Landwirth fühlt, daß er allmählich unter der 
deutſchen Gejeggebung der Verarmung entgegen gebt, und er wendet 
ſich dahin, wo die „Segnungen des Schugzolls“, wie der Vorredner 
ironisch fagte, viel höher ausgebildet find, nämlich nach Amerika, wo 
jede Arbeit geſchützt wird; er flüchtet fich dorthin”) gegen die Nach- 
wirfungen des Freihandelsfyftems, die bei uns noch find, er jucht 
fi unter den Schuß der amerifanijchen Zölle zu flüchten; Amerika 
ſchützt die nationale Arbeit, — 0b zu hoch oder zu gering, laſſe 
ich dahingeftellt fein. Bei uns ift fie vielleicht noch zu niedrig ges 
ſchützt, — wir werden ja davon noch ſprechen können. Vor Allem 
aber kann er in Amerika einen lohnenden Aderbau treiben; ob er 
das bei uns noch kann, ift ſehr zweifelhaft. Es mwäre eine jehr 
große Calamität, wenn bei uns die Preife für Getreide fo weit 
finfen würden, daß für diefelben Getreide bei uns unter unferen 
Steuer: und Schuldverhältnifien überhaupt nicht mehr gebaut werden 
könnte; es wäre ein großes nationales Unglüd, das größte, was 
uns betreffen fönnte, weil es die zahlreichſte Erwerbsclaffe im 
Sande treffen würde. Diejer Calamität**) fih zu entziehen, wan- 
dern hauptfächlich die Heinen Bauern, die Heinen Befiger nad 
Amerika aus, wo die Landwirthichaft noch rentirt, obſchon die Preife 


*) StB.: dort. 
*) ©. 474a, 
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mohlfeiler find. Aber man hat für das amerifaniiche Korn wenig: 
ftens deutiche Abnehmer, und deshalb it das ja ganz natürlich 
und die Conjequenz der Fehler in unjerer Gefeggebung, die ih 
befämpfe, und die der Herr Abg. Richter zu vertreten pflegt, daß 
aus den lanpwirthihaftlihen Provinzen die Auswanderung am 
zahlreichiten ift, und aus den induftriellen, die in Folge der früheren 
Schußzölle in günftigen Verhältniffen und”) noch im Stande find, 
fih und Andere zu ernähren, geringer’). Ich bin dem Herrn Abo. 
Richter für die Ihlagenden Argumente, die er in diefer Beziehung 
für meine Meinung angeführt hat, jehr dankbar. 

Er hat ferner geſagt, die Communallaften in den genannten 
Landestheilen feien nit am höchſten“. Die Communallaft ift es 
ja nicht allein. Ich babe fie vorher genannt, — ich habe nicht die 
Gewohnheit in dem Maße, wie der Herr Norredner, öffentlich zu 
iprechen, ich habe deshalb nicht in demſelben Maße den Lleberblid 
iiber Alles, was man Jagen fönnte, weil ich nicht in der Lage bin, 
diefelben Neden häufiger und an anderen Orten auch zu halten — 

(Seiterfeitt. — Abg. Richter meldet fih zum Wort.) 
ih jage, was mir augenblidih einfällt. ch habe allerdings die 
Communalabgaben allein genannt. Sch hätte mid richtiger aus: 
gedrüdt, wenn ich Statt deſſen gelagt bätte: Der Mangel an Schuß 
für das Gewerbe, was der Landwirth überhaupt betreibt, und die 
übermäßigen Laften, die gerade auf diefes Gewerbe allmählid ab» 
geihoben find von allen Seiten her; in erjter Linie eine Schullaft 
von einer für manche Gemeinden faum erträglichen Höbe, 

(Sehr richtig! rechts.) 

für die die Staatshilfe dringend nothwendig iſt; die Wegebaulaft, 
die Grundſteuer — ich will bloß von den Yaften ſprechen, die in 
den legten Zeiten aufgelegt worden find —; kurz alles Tas, was 
der Staat für gut findet, aus Nüplichfeitsgründen oder aus Popu— 


*StB.: in den günftigen Verhältniſſen; „und“ iſt Ergänzung Des 
Heransgebers. 

I) Vgl. Bd. VII 406 ff. 

2) Abg. Richter: „Meine Herren, wenn die Gommunallaften, Die Grund— 
fteuern jo zur Auswanderung trieben, dann müßten gerade diejenigen Gegenden, 
wo die Commumnallaften die größte Rolle fpielen, die meiften Auswanderer bringen. 
Tas größte Contingent an Ausiwanderern aber ftellen die Gutsbezirke . . . 100° 
die Communallaften nicht entfernt eine ſolche Rolle ſpielen“ (StB. 472b). 












weil die Leute durch den Schutzzoll bedrückt, zur 
den Heimifchen Zuftänben getrieben werben, greifen fie zum 
ftab — wenn Sie das behaupten — id kann kaum 
daß Sie jelbft daran glauben, was Sie jagen —, 
bezeuge ich, und die Meiften im Lande werden es n 
es durch und durch objective Unwahrheit ift. 
(Bravo! rechts.) 


Der Abg. Dirihlet fuchte die Behauptung des Reichsl 
daß fteigende MWohlhabenheit ein Grund zur Auswanderung fei 
duch ad absurdum zu führen, daß er mit Berufung auf 
Argumentation aus dem nicht unbebeutenden Zurückgehen der Au 
rung in den Jahren 1881 bis 1884 einen Nüdgang des ) 
folgerte, und ihm dadurch mit den Ausführungen der „ ' 
Allgemeinen Zeitung“ in Widerſpruch zu bringen, die den 
der Auswanderungsziffer als Beweis für das Steigen der 
heit geltend gemacht habe. Als unzutreffend bezeichnete er Die 
hauptung, daß die Abbürdung der Schul: und Armenlaften auf bie 
Gemeinden ſehr erheblich zur Auswanderung namentlich aus ländlichen 










beitrage, denn diefe Ablagerung der Armenpflege und der 
Schullaſt auf die Gemeinden fei ja in Zeiten erfolgt, wo von einer 
Auswanderung in Preußen noch gar feine Nede geweſen fei; jene ſei 
im Jahre 1842, diefe ſchon unter Friedrich Wilhelm I. den Ges 
meinden auferlegt worden. Der liberalen Wirthſchaftspolitil ſprach er 
den Ruhm zu, durch Erleichterung der Zinfenlaft für Capitalien in 
Folge der Herabjegung des Zinsfußes von 6 auf 4 Procent der Land⸗ 


') An den zu beweijenden Sat. 
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wirthfehaft mehr gebient zu Haben, als bie Geſebgebung von 1879 zu 
thun im Stande fei. Fürft Bismard erwiderte*): 

Um zunächft an die legten Worte des Herrn Vorredners an 
zufnüpfen, jo bemerke id, daß ich Landwirthſchaft jeit bald fünfzig 
Jahren treibe, aber noch nie in meinem Leben 6 Procent Zinfen 
bezahlte, jondern früher 4 und jetzt, ſoweit ich Schulden habe, 
4 Procent bezahle; alſo der Unterjchied ift jo ſehr groß nicht, und 
die Erleichterungen, die er uns dabei ins Buch ſchreibt, fallen in 
feiner Weiſe ins Gewicht gegen die Zunahme der Laften. In 
Bezug auf diefen Fall thut der Herr Vorredner, als ob die Gegen— 
wart ihm ganz unbefannt wäre, und nur mit der Vergangenheit 
ift er vertraut. Won der Zeit Friedrid Wilhelms I. weiß er, was 
man an Communallaften bezahlt hat. Wenn er jetzt die Aus— 
ſchreibungen ‚unter dem Minifter v. Goßler vergleichen wollte, jo 
glaube ih, daß er auf Etwas wie 1000 Procent und darüber 
hinaus fommen würde, namentlich in den legten Jahren. Ich ver— 
weife Sie auf die erhöhten Anforderungen an Lehrergehältern. Ich 
finde diejelben ganz berechtigt; aber der einzelnen Gemeinde fie 
aufzuerlegen, das finde ich unberechtigt, der Staat follte fie bes 
zahlen; dazu müßte der Staat aber Geld haben, und das ver 
weigern Sie ihm. Ebenſo ift es mit den Armenlaften; wie hoch 
beliefen ſich die Armenlaften früher, und wie hoch belaufen fie ſich 
jest? Der Herr Vorredner ſchiebt mir unter, als hätte ich den 
Grund der Auswanderung bei uns in den feit zweihundert Jahren 
bejtehenden Laften gejucht. Ich habe ihn aber nicht einmal in**) 
dem Anwachſen gerade diefer Laften gefucht. Ich habe angeführt, 
daß täglich neue auf Koften der Gemeinden zugefügt werden, und 
da kommt jchließlic der Moment, wo das orientalifhe Sprichwort 
gilt: Es fommt der Strohhalm, der dem Kameel den Naden bricht, 
das heißt, der den Bauer zur Auswanderung zwingt. Wir haben 
ben Fall gehabt, daß in Folge der Laſten, welche nuperrime !) 
auferlegt wurden, ganze Gemeinden ohne Ausnahme eines einzigen 
Bauern — ich glaube, es war im deutſchen Theile von Poſen — 


*) StB. 4750. 
**) ©, 475b. 
*) Jüngft, 
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Jahre, vielleicht in jedem halben Jahre, vielleicht in 
mit der fteigenden Wohlhabenheit die Auswanderung fofort 
Schritt halten fol. Außerdem ift die Wohlhabenheit 
das einzige Moment, was zur Auswanderung treibt. Ich 
Menge reicher Leute bei uns, die gar nicht an Auswanderung 

Heiterkeit.) 


und auf diefe Weiſe meinen Worten eine Deutung ee 

die fie gar nicht gehabt Haben fönnen, ift doch nicht ganz j 
finnig verfahren von Seiten des Heren Vorredners. Außerdem 
können auf die Vermehrung oder Verminderung der Luft zur Ass 
wanderung dod die Zuftände in Amerifa auch erheblich zurück- 
wirken. Oder ift es dem Herrn Vorrebner denn nod gar nicht 
eingefallen, daß die Leute ſich dod) einiger Maßen befragen bei 
ihren zurüdtehrenden Kameraden, die dort nicht gefunden haben, 
was fie gefucht haben, nicht das Elvorado, was ihnen von den 


4) Abg. Dirichlet: „Nach der Argumentation des Herrn Neichsfanzlers 
wäre ſeit 1881 bis 1884 jehr erheblich unfere Wohlhabenheit zurücgegangen, 
denn die Auswanderung ift in der Zeit zurüdgegangen. Sie ift in der Beit 
zurüdgegangen, aber fie ift immer noch im Ganzen viel höher, als fie früher 

war" (StB. 474b). 
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Nachdem der Antrag des Abg. Frhen. v. Gagern auf Schlu 
Ba gen be Deamtung —* nahm der . Lingens das 
die ſicher nicht a og Bol fe. 

in Deutſchland wandere gehe. Wenigſtens 
gelte dies w hu — = = Culturlampf die 
Ber unter = — Ben Sich ei 
worden fei, dem bleibe nichts Anderes übrig als auszumandern. Hierauf 
Fürft Bismard*): 

Ich erwidere dem Herrn Vorredner, daß ich durdaus nicht 
geſagt habe, bei den Irlandern fei die Wohlhabenheit der Antrieb 
zur Auswanderung gewejen, die ja bekanntlich maſſenhaft ftatt- 
gefunden hat. Ich habe bier nur von Deutſchen geſprochen. In 
Irland mögen die Saden anders liegen. Jh gebe aber dem 
‚Herrn Vorrebner doch zur Erwägung, es wird ihm eben jo gut wie 
mir befannt fein —, daß die Jrländer im Großen und Ganzen 
weniger ausgewandert find, als ausgewandert worden find. Sie 
find auf fremde Koften über Sce**) gejhidt und würden heut zu 


*) StB. 476. 
*+) ©, 476b. 
») Ehrlich, j. o. S. 187, u. ©. 366. 
Diemards pofitijdhe Reden. N, 23 





beftritt entſchieden, an ae in Ve a 
Sole, die gern Beſitzer werden möchten, es aber nicht 

wegen der Erjhwerungen des Grunderwerbes, — 
wanderung verleiten. Um den Reichslanzler 

eine bevorftehende Erhöhung der Getreidezölle zu 

ihn, mit welchen Mitteln er die Belaftung je: — & 

ſchaft abzuftellen beabfihtige, um dann das ganze wirthichaftlihe S 
dem Fürft Bismard zum Siege verholfen hatte, dadurch zu verr 

daß er ſchloß: „Die ganze Politik des Herrn Reichskanzlers 
das ift der Kern derfelben — geht dahin, die Befiglofe: 
belaften zu Gunften der Bejigenden*). Das ift der tiefi T 
Unterfchied, in dem wir dem Reichslanzler gegenüber ftehen, und 
nicht Fünftlich durch irgend eine Sache verdedt werben kann. ı 
ift der ſcharfe Gegenfag namentlich feit 1879 vorhanden, weil wir 
nicht die Beſitzer und mamentlic die großen Befiter immer mehr bez 
günftigen wollen zum Nachtheil der Befiglofen, weil wir nicht bie 
Beſitzloſen immer höher belaften wollen, denn zulegt haben Ber 
figer von dieſer Politit auch feinen Vortheil.“ Fürft Bismar, 


| Der Herr Vorredner hat damit geſchloſſen, daß er die Re 
gierung beſchuldigte, bei ihren Steuervorlagen die Abficht zu haben, | 





*) StB. 477b. 

2) ©. 0. S. 344 Anm. 1. 1 

) Der Abg. Richter wiederholt Hier einen Vorwurf, den zuerft der Abg. 
Lasker gegen die Politik des Fürften Bismard erhoben hat, vgl. Bb. VIIT 36. 
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den Beſitzloſen zu belaften zum Wortheil des Beſitzenden. Es ift dies 8. 1.1885. 
eine der großen Unwahrheiten, die im Intereſſe der Fractionspolitit 
(Unruhe linls.) 

und der Bekämpfung der Regierung 
(Bravo! rechts.) 
durh*) das Land gehen, und deren häufige Behauptung und 
Wiederholung mit dem emphatiihen Ton der Ueberzeugung den 
Behauptenden von jeder Beweislaft dispenfiren. Wenn man das 
in einer öffentlichen Verſammlung recht feft mit der nöthigen 
Stimme ausruft und das täglich mehrmals wiederholt, jo semper 
aliquid haeret‘). Es it aber gerade das Gegentheil wahr; die 
Bemühungen der Negierung find nicht darauf gerichtet, den Beſitz— 
loſen zu belaften, jondern darauf, den Beſitzloſen mitfammt dem 
Beſitzenden vor dem Nuin zu ſchützen. 
(Sehr richtig! rechts.) 

Der Ruin zu Gunften des Auslandes tritt bei uns dann ein, 
wenn wir die Majorität der Bevölkerung, die von der Landwirth: 
ſchaft lebt — wie die ftatiftiichen Nachrichten das zeigen, — in die 
Lage jegen, die Landwirthſchaft nicht mehr betreiben zu fönnen ; dann 
verliert diefe Majorität die Kaufkraft gegenüber der ſtädtiſchen 
Minorität, und die jtädtifche Minorität geht auch zu Grunde; der 
Arbeiter mit feinem wohlfeilen Brot verhungert, während wir ihn 
dur Lohnerhöhung und durch Hebung der Wohlhabenheit des 
Gefammtftaates in die Lage jegen wollen, zu leben, und wohl zu 
leben. Das ift die Kehrfeite von der Unwahrheit, die aus politis 
ſchem Agitationsbebürfniß unter den urtheilslofen Leuten verbreitet 
wird, und ich bedaure, daß der Herr Vorredner dieſer Anficht 
wieber Ausdrud gibt; es ift mir aber Lieb, weil es mir Gelegen— 
beit gibt, auch die Kehrjeite dem entgegen zu ftellen. 

Wenn der Herr Abgeordnete fragt**), womit wir denn dem 
Sandwirth, der wegen Meberlaftung durch Abgaben auswandert, 
helfen wollen ?), jo antworte ic darauf ganz einfach: Durch Ver- 


*) ©, 478. 

*) SB.: fagt. 

*) Immer bleibt Etwas hängen, vgl. 8b. VIIT 116. 

®) Abg. Richter: „Wenn der Herr Reichskanzler die Laften ſchildert, die 
auf dem ländlichen Befig ruhen, fo fällt mir gar nicht ein, die Laften geringer 












Der Herr Vorredner ſagte, die Beſitzenden 
aus, ſondern nur die Arbeiter wanderten aus®). 
der Auswanderer find Arbeiter, jolche Arbeiter, die 
fleißig geweſen find, die Etwas verdient haben, die die 
bezahlen Können und den Kaufſchilling für drüben übrig 
Wenn er aber jagt, die Befigenden wanderten nicht aus, 
er eben, daß er im Lande nicht um fih weiß; er kennt eb 
die großen Städte. Ich weiß zum Beiſpiel in dem Kreife, di 
ich ja ſehr nahe ftehe — als ich nad Varzin kam, waren 
ich weiß nicht, ob elf oder zwölf Bauernhöfe, jegt find es noch 
BVollbauernhöfe und etwa vier Halbbauern; die Webrigen ha 
verkauft und parcellirt, um auszumandern, weil fie drüben. 
beſſere Geſchäfte zu machen, und find jehr froh geweſen, daf ich 
ihnen zum Theil ihre Höfe zu einem höheren Preife, als fie ı 

der Parcellitung erwarten konnten, abgekauft habe, nachdem fie ; 
Auswanderung entſchloſſen waren. Mit mir grenzt das Kirchdorf 


ober bie Verhältniffe rofig darzuftellen. Aber ich frage den Herrn Reihe: 
tanzler ..., was hat er nach diefer Richtung für Mittel, um 

Darauf wir der Herr Neichöfangler erwibern, daß er vorfchlägt, me 

‚Steuern und Zölle, aljo mehr Steuern auf den Verbrauch von 
Sebensmitteln großer Kreife der Bevölferung. Die ganze Politik“ ıc, wie 
Vorbemerkung (StB. 477b). 

1) Abg. Richter: „Meine Herren, der Herr Reichslanzler glaubt wirklich, 
daß die Befiter auswandern. Nein, meine Herren, vorzüglich wandern dies 
jenigen aus, die nicht Vefiger find, aber gern werden möchten tro Grundfteuer, 
die es aber nicht werben können wegen ber Erſchwerungen, bie ihnen vielfach 


entgegenftehen" (StB. 477b). 
kb Mi 
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Wuſſow: das hatte jieben Bauern, als ich hinfam; es hat jegt 8.1.1 
noch zwei; fünf davon haben parcellirt und find ausgewandert. 
Es mag vielleicht in diefem Winkel der Erde allein jo ausjehen, 
aber der Herr Abg. Nichter wird es ja beffer willen — er jagt, 
der Befiger mandere nicht aus. Nun ift es wunderbar, daß 
bei mir von neunzehn Befigern gerade neun in der*) kurzen | 
Zeit von achtzehn Jahren ausgewandert find. Den Herrn Bor: 
redner wird das ja nicht abhalten, feine Behauptung aufrecht zu 
erhalten. 
Der Herr Vorredner hat fi wiederum darüber beichwert, daß 
id Perfönlichkeiten — fagen wir: Spitzen — in die Discuffion 
müde‘. Ja, er verfteht unter Perfönlichleiten immer, wenn man 
ihn widerlegt, ihm widerſpricht. Der Herr Vorredner ift das gar 
nicht gewöhnt, daß ihm widerfprochen wird in den Kreifen, in 
denen er fid) bewegt; jowie Einer anderer Meinung ift, jo nimmt 
er das für eine verlegende Perfönlichkeit. 
Wenn der Herr Vorredner mir Neußerungen und Meinungen 
unterſchiebt, die ich gar nicht gejagt habe, wie die zum Beifpiel, daß 
nur die Befiger auswanderten**), und noch einige andere, auf die 
ich kommen werde — wie foll ich das anders widerlegen als damit, 
daß ich dem Heren Vorredner jage, er hat meine Neußerungen 
entweder nicht verftanden oder nicht verftehen wollen oder fie jo 
zurecht gelegt, wie er fie für fein Auditorium brauchen kann; für 
das hiefige Auditorium nicht — denn Sie willen ja eben jo gut, 
was ich jage, wie der Herr Vorredner — aber fir die Prefje. 
Der Herr Vorredner fteht ja an der Spitze jehr bedeutender Preß— 
unternehmungen; darin wird er natürlich feine Neußerungen fo, 
wie er fie hier gefagt hat, wiedergeben und mit großer Schnellig- 
feit verbreiten; die meinigen werden darin wahrſcheinlich nicht zu 
finden jein. 
Der Herr Vorrebner hat zum Beiipiel mir in den Mund 





*) ©. 478b. 

**) StB.; verkauften. 

") Abg. Richter: „Meine Herren, der Herr Reichskanzler hat einige per- 
ſonliche Spigen gegen mich gebraucht; ich will darauf nicht antworten, ich will 
nur conftatiren, wie ſchwer «8 ift, mit dem Heren Neichslangler ohne alle per- 
fönfihen Bemerkungen zu dißcutiren” (StB. 476b). 
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gelegt, ich hätte von Getreidezöllen in Amerika geſprochen). Die 
babe ich mit einbegriffen; aber ich Habe — und ich berufe mid 
auf den ſtenographiſchen Bericht und mein Gedächtniß — von 
Schubzöllen im Allgemeinen gejprochen. Ich habe gejagt: Die Aus: 
wanderer flüchten ſich unter das Dad) der Zölle, die die inländifche 
Arbeit Ichügen in Amerifa. Das Wort „Getreidezölle” habe ich 
in Bezug auf Amerifa gar nicht gejagt, obwohl ih mich in dem 
Augenblid, wo ich ſprach, ſehr wohl erinnerte, daß ich bei einer 
früheren Gelegenheit ? in der Lage war, dem Herrn Vorredner 
etwas Neues zu jagen, was ihm gewiß jelten im Leben paffirt ift, 
daß es nämlich in Amerifa wirflid) Getreidezölle gäbe. Ich glaube, 
es war der Herr Vorredner, der das beftritt, oder einer feiner 
Freunde; das thut Nichts zur Sache, denn ich glaube nicht, daß 
feine Freunde das Recht haben, Meinungen zu äußern, die er 


nicht billigt. (Widerſpruch Links.) 


Der Herr Vorredner hat mir ferner die Infinuation des Herrn 
Abg. Dirichlet wiederholt, als hätte ich behauptet, daß alle Wohl: 
habenden auswandern müßten?). Meine Herren, ich habe nicht 
behauptet, daß Größen wie Hanſemann und Bleichröder durch 
Mohlhabenheit zur Auswanderung gezwungen werden würden, im 
Gegentheil, ich habe das ſchon vorhin berichtigt; id) habe nur 
gejagt: Der Arbeiter wandert nicht aus, wenn er nicht zu den 
wohlhabenden gehört; er wandert nur aus, wenn er jo viel er: 
worben bat, und die Zeiten, wo es uns in Deutſchland gut gebt, 
find ſolche, wo die Arbeiter jo viel erwerben, daß fie auswandern 
fönnen. Und deshalb rechne ih das, was der Alg. Richter 


1) Abg. Richter: „Dann bat der Herr Neichsfanzler Amerifa für den 
(Setreidezoll angeführt. Es wird aber Niemand leugnen, daß für Norbanterifa 
als getreibeerportirendes Land, weil ed mehr (Getreide erportirt als verzehrt, 
der allgemeine Weltmarkt, die Erportpreife maßgebend find, und nicht der in— 
ländiſche Schußzoll maßgebend ift für das, was die Landwirthichaft in Amerika 
an ihren Artikeln verdient” (StB. 4778). 

2) ©. Bd. IX 339. 428. 

3) Abg. Richter: „Wenn es wahr wäre, daß die fteigende Auswanderung 
ein Steigen der Wohlhabenheit bedeute, daß mit der Wohlhabenheit die Aus: 
wanderung fteige, wohin würden Cie da gelangen? Dann würde zulegt, wenn 
die Wohlhabenheit auf dem Gipfel anlangt, eigentlich Niemand mehr recht vor= 
handen fein, um an derfelben Theil zu nehmen” (StB. 477). 
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poſitiv beitritt, und wovon er tagte, es würde allgemein mir Navt: 
Ihütteln beuntmorter merden bb», in dieſelbe Rubrik, ais wenn der 
Herr Vorredner Teutihlend und den Congo in Bezug auf Dundels: 
freiheit vergleicht 1. In Den Zuſtänden Dieter beiden Yünder find 
wirklich noch einige Unterichiede, und da die Congocenuniitton gerade 
bier it, jo bin ich in der Yage, etwas genauere Kenntniß su baben, 
als dem Herrn Vorredner vielleiht su Gebote ſteht. Aber des 
Gongogebiet it doch etwas anders bevolfert und orwanittrz al 
Teutihland: das wird der Herr Vorredner vielleicht zugeben: und 
wenn der Herr Vorredner tagt, meine Meinung, daß Die Aus: 
wanderung ein Wohlhabenheitsmeſſer für Teutichland et, würd 
im Xande überall Kopiſchütteln erregen, jo jage ih ibm” +», seite 
gegentheilige Behauptung wird einfah die Ueberzeugung errezen, 
dag er fein Land und seine Zeit nicht ver:teht. 
Lebhaftes Bravo! rechts. ı 


Der Abg. Richter verwahrte die von ihm geleiteren Treßunter: 
nehmungen aegen den Tormurf, dab tie die Reden des Reichskanzlers 
verkürzt wiederzugeben prlegten, richtete aber denteiben Normurf aeaen Die 
„Norddeutiche Allgemeine Zeitung”, Die auf die Neden der Oppoñtion 
eben jo viele Zeilen verwende, als ſie den Reden des Meichsfanilers 
Spalten widme (dal. o. Z. Air. 2671. Die isractionspolitif, die Furit 
Bismard jegt verfolge, ter dieſelbe Tolitif, die ‚sürtt Bismard bis 1875 
befolgt habe, der ‚vehler der geſchmähten ‚sraction beitche alio in dem 
;seithalten das alten Standpunftes. Tie Kornzölle nannte er ein Ge 
ihenf an die Großgrundbeſitzer, das auf Koſten des geſammten Tolles 
gegeben werde und der Yandmirthichaft jelbit verderblib werden müme. 
Merthooll war ihm das Zugeitändnik des ‚sürtten Bismarck, daß er 
eine Erhöhung der Komzölle eritrebe. „Nun iſt es herausgekommen.“ 
ſchloß er, „morauf eigentlih das Ziel und die Richtung Der Polirxik 
des Herrn Reichäfanzlers geht, und mas, wenn es zur Aufloiung kommt. 
der Preis der Neumahlen ſein wird: Vertheuerung Der nothmen 


* 2. 479a. 

1) Abg. Richter: „Ziele Behauptung (des Herrn Reichslanslers wird 
aud unter ieinen ;sreunden au? wirthichattspolitiihern Gebiete viel’: Kon: 
fhütteln erregen” 1:3. 477aı. 

2, Abg. Richter: „Wenn der Herr Reihöfanzler die Einwanderung ir 
Amerita mit der Schutzzollvolitik daielbit in Verbindung bringt, dann würde 
es doch bedenklich fein, vom Standpunkte des Herrn Reichskanzlers aus, fer! 
im Congogebiet das Freihandelsiyſtem zu proclamiren; denn Dann ware es Doch 
fehr wenig verführeriih, um dorthin die Einwanderung au zieben“ ı StH. 47T a”. 
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digen Lebensmittel durh Erhöhung der Zölle zu Gunften 
des Grofgrundbejiges. Ten Handfhuh nehmen wir auf, Herr 
Reichskanzler! Tas iſt die frage, die uns immer geſchieden hat in 
den legten Jahren jo heftig, und wir danfen diefer Debatte, daß nun 
im Lande die Aufmerkſamkeit von allen Seiten geridhtet werden wird 
auf das, was wahrhaft verdient, in dieſem Augenblid Mittelpunft des 
politifihen Rampfes zu fein.“ Fürſt Bismard, aljo apoftrophirt, 
ermwiberte*): 

Ich möchte zuerft den Herrn Abg. Richter bitten, mich nicht 
bier mit „Herr NReichsfanzler” anzureden. Das ift eine Sitte, die 
mande jeiner — ih will Namen nicht nennen — jeiner heutigen 
Fractionsgenoſſen eingeführt haben, die ih aber nicht für parla- 
mentariich halte — ohne deshalb dem Herrn Präfidenten ins Neflort 
greifen zu wollen. Ich verwahre mich nur perjönlicd) dagegen; ich 
werde nie jagen „Herr Richter, Sie haben,” jondern „der Herr 
Abg. Richter hat”. Ich glaube, daß man hier zur Verſammlung 
jpricht oder zum Präfidenten; aber mit „Herr Reichskanzler“ rebet 
man mich nicht an, das ift nur eine rhetoriſche Form, um einem 
Ausdrud mehr Nahdrud und, wenn der Inhalt darin ift, mehr 
perfönliche Beleidigungsfraft zu geben. Deshalb jchlage ich vor, 
diefe Ausdrudsmweife zu unterlaſſen. Wenn Sie jagen: „Herr Graf 
jo und jo, Sie haben” und jo weiter, jo wird das der Herr Prä- 
ſident Togleich releviren. ch begreife es, daß der Herr Präfident 
ih in meine Beziehungen zu dem Herrn Abg. Nichter nicht ein 
miſcht, und es würde mir aud nicht lieb fein, wenn er es thun 
wollte. Ich bin nad) den Privilegien, die mir die Verfaflung gibt, 
in der Lage, meine Rechte dem Herrn Abg. Richter gegenüber jelbft 
wahrzunebnen, und der Herr Abg. Nichter wird mid) darin auf 
dem Plate finden. Ich verzichte darauf meinerjeits, ihn mit dem 
„Herr Abg. Richter” zu apoftrophiren; aber ih würde aud) glauben, 
dab er ſich mehr in den Traditionen der guten Gefellidaft und des 
Tarlamentes bewegte, wenn er mid nicht mit „Herr Neichöfanzler, 
Sie haben” und mit erhobener Stimme anrufen würde, 


(Sehr gut! rechts.) 
Tas gehört in andere Verſammlungen, als in dieje, hinein. 


*) StB. 481a. 
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Der Herr Abgeordnete ſprach im Anfang jo leife*), dab id 8.1. 

mit dem beten Willen nicht veritanden habe, was er jagte; 

(Seiterfeit rechts.) 

er machte nicht den vollen Gebraud von dem Organ, was ihm 
ſonſt zu Gebote fteht. Ich weiß nicht, ob er in Abrede ftellte, daß 
er im irgend einem Verhältniß zur Preffe ftand. Ich kann mir 
das indeſſen kaum denfen und nehme auch an, daß er es nicht 
gethan hat. Ich babe nur von da ab verftanden, wo er jagte, er 
made Gebrauch davon, aud nur feine Reden reproduciren zu 
lafjen, da gouvernementale Zeitungen daſſelbe in Bezug auf mid, 
thäten‘). Ich habe ihn deshalb nicht getadelt; ich habe bloß aſſer— 
toriſch zur Unterftügung der Thatjache, daß ich überhaupt auf der: 
gleichen eingehe, gelagt, daß ich in den Zeitungen des Herrn Abg. 
Nichter auf feine Vertretung meiner Anfichten zu rechnen hätte. 
Ich neide ihm ja feine Herrlichkeit gar nicht. 

Dann habe ich nur noch eins zu berichtigen, was auch mehr, 
um das Land, als hier den Reichstag zu überzeugen, geſprochen 
ift. Der Herr Abgeordnete jagt, es handle fich bei den Kornzöllen 
nur um den Großgrundbeſitzer). Wenn irgend Etwas mir die 
ſchlagende Unwiffenheit der Großftädter in Bezug auf landwirth— 
ſchaftliche Dinge beweift, 

(Sehr gut! rechts.) 
fo ift es der Gedanke, daß der Bauer fein Korn nicht verkauft, 
jondern Alles ſelbſt ißt. Was müßte der Mann für einen Magen 
haben, wenn er die Erträgnifje eines Bauernhofes**) von hundert 





+) &B.: Tau. 
*) ©. 481b. 

?) Abg. Richter: „Der Herr Neichöfanzler jprad davon, daß die Preis 
unternehmungen, an deren Spitze ich ftände, meine Neden ausführlich wiebers 
geben und die jeinigen verfümmert ... Ich kann dem Herrn Reichskanzler 
nur verfichern, daß er in diefer Beziehung falſch unterrichtet fein muß. Da er 
aber einmal davon geſprochen, möchte ich ihn an den Ballen im eigenen Auge 
erinnern und ihn bitten, feine „Norddeutſche Allgemeine Zeitung” einzufehen, 
welche die ganz gewiß; beachtenswerthen Reden von ihm ... vollftändig wieder 
‚gibt, dagegen die Oppofitionsreden auf eben fo viel Zeilen zufammendrängt, wie 
fie dem Herrn Neihäfanzler Spalten widmet” (StB. 480.). 

) bg. Richter: „Ihre ganzen Kornzölle find weiter Nichts als ein 
Geſchent für die gegenwärtig vorhandenen Grofgrundbefiger auf Koften bes 
gefammten Volles" (StB. 480b). 
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Morgen — o find fie durchſchnittlich — perjönlich verzehren wollte 
und nicht dabei interejjirt wäre, ob er das Korn theuer oder wohl: 
feil verfaufen kann. Schon ein VBeliker von drei Morgen, wenn 
er einen Morgen mit Winterforn baut und auf demfelben aud 
nur fünf Centner Getreide producirt, müßte eine ziemlich zahlreiche 
fornejjende Samilie Haben — denn daneben werden noch Kartoffeln 
gebaut —, um dieje fünf Centner felbft zu effen. Alle, die fo viel 
bauen, find aljo ficherlich bei den Kornpreifen interejlirt, und ein 
vergebliher umd für den inneren Frieden des Landes nit dien- 
liber Berfuch, der wiederum zu den VBorfrüdten der Socialdemo: 
fratie, zum Heben des Armen gegen den Reichen gehört, 
(Sehr ridtig! rechts.) 

it es, zu behaupten, daß bei folden Mafregeln, die lediglich zum 
Mohle und zur Erhaltung der Lebensfähigfeit des Ganzen von der 
Negierung gebradjt werden, die Regierung dody den Großgrund- 
befib im Vergleich zu dem kleinen und armen Mann begünitige. 
Diejer Unwahrbeit, dieſer auf einer aänzlichen Unbekanntſchaft mit 
der Landwirthſchaft überhaupt beruhenden Behauptung zu wider: 
jprechen, balte ich hier durchaus noch für geboten, wenn ich damit 
aud die Discuffion noch mehr, als id) wünjchte, verlängere. 

Der Herr Abgeordnete Hat ſich ferner darauf berufen, daß er 
ja nur den Standpunft vertrete, den ich früher jelbit vertreten 
hätte. a, es thut mir leid, den Herrn Abgeordneten auf dem 
Standpunkte wiederzufinden; denn ih muß eingeftehen, daß ich 
damals in diejen wirtbiehaftliden Dingen volljtändig unerfabren 
war und fie nach meinem jegigen reiferen Urtheil für falſch halte, 
fali) aus Mangel an Erfahrung. ch hatte bis dahin gar nicht 
Zeit und habe das ſchon öfter auf diefer Stelle gejagt, daß ich, 
bis id) der deutichen Nation im Ganzen Frieden nad) Außen und 
Einbeit gejchaffen hatte, überhaupt gar nicht die Zeit gehabt babe, 
mich um innere und wirthichaftlihe Dinge zu befümmern, jondern 
die Jemandem überlajien habe, von dem ich glaubte, er veritände 
ſie beifer als ih’. Wenn ih auf den Gang meiner geiltigen 


) Abg. Richter: „Meine Herren, die Politik, die wir vertreten in Dielen 
Fragen, iſt diefelbe Volitit, die der Herr Reichskanzler ſelbſt bi? zum Jahre 1876 
vertreten hat” (StB. 480a). 

2) Vgl. Bd. VII 367 ff., VIII 148. 250, IX 138 f., 142. 196. 428. 
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Entwidelung von damals zurüdblide, jo muß ich jagen, daß ih 8.1.1885. 
jelbft bei meinem hohen Alter in diejen zehn bis fünfzehn Jahren 
erheblich gelernt habe; dafjelbe wünſche ich aud von dem Herrn 
Abg. Richter; und wenn er fich jegt auf meinen vergleichungsweiſe 
jugendlihen, unerfahrenen Standpunkt von damals beruft, jo 
wünfche ich ihm nur diejelbe Belehrungsfähigkeit, von der ich 
Zeugniß abgelegt habe — id, von dem man immer behauptet, ich 
wäre jeder fremden Meinung und Belehrung unzugänglid, den 
man im Ganzen als einen eigenfinnigen Menjchen ſchildert; da 
thut man mir äußerſt Unrecht. Ich hoffe, dab der Herr Abg. 
Richter denfelben Bildungsgang, den ich ſeit meiner wirthſchaft⸗ 
lichen Kindheit zurücigelegt habe, jeinerfeits noch durchmachen wird, 
und ich glaube vorherfagen zu fünnen, daß er, wenn er vielleicht 
in fpäterer Zeit an diefer Stelle ftehen wird, 

(Heiterkeit rechts.) 
fi als ein ganz rejoluter Verfechter des Princips erweifen wird, 
daß vor allen Dingen die Getreidepreife bei uns auf der Höhe 
erhalten werden follen, daß Getreide im Lande überhaupt noch 
gebaut werden fan, (Sehr richtig regte.) 
und daß wir nicht nothwendig und zwangsweife auf überjeeifche 
Verproviantirung angewiefen find. Es würde das diefelben Erfolge 
in höherem Maße haben, wie die bekannte Kleine Panik, die vor 
wenigen Tagen in England ftattfand, wo man an das angebliche 
Auslaufen der Canalflotte kriegeriſche Gerüchte*) knüpfte — ih 
glaube, von Seiten der Börfe —, und wo die Operation den Er- 
folg hatte, daß die Papiere einiger Maßen fielen, die Kornpreiſe 
aber, wenn die Telegramme**) richtig find, um 12 bis 15 Procent 
auf der Stelle ftiegen, 

(Hört! Hört! rechts.) 
weil man fi ſagte: Wie wird ſich England, im Falle Krieg aus: 
bricht, verproviantiren? Gebe Gott, daß diefe Frage niemals für 
Deutſchland vorgelegt werden wird, jondern daß Deutjchland immer 
in der Lage bleibe, das Korn, welches die deutſche Nation ißt, auch 
jelbft bei fi) zu Haufe zu bauen, 
— (Bravo! rechts.) 


*) StB.: Gerichte. 
*) ©. 482. 


zu machen. 
Daft der Heinen Landwirthe jei den Getreidezöllen feindlich 
ALS unrichtig bezeichnete er die Angaben des Reichslanzlers 
zur Ernährung einer Familie niedrigfte nothwendige Maß v 
befig und Ernteertrag. Der Schluß feiner Rede enthielt eü 
gegen den Vorwurf der Demagogie, den die officiöfen BI 
die Gegner der Wirthſchaftspolitik fchleuderten; ihr 
auf der Weberzeugung, daß die Wirthſchaftspolitik des Neid ! 
dazu führe, zu Gunften Weniger die große Maffe des Voils fe 
zu ſchädigen. Fürft Bismard erwiderte*): 
Ich will nach meiner Gewohnheit in ber Erwiderung bei bem 
anfangen, was der Herr Vorredner gegen den Schluß jagte, 
er meine Behauptung anfoht, daß ein Beſitzer von brei 
unter Umftänden — wenn jeine Familie nicht zahlreich 
glaube ic) gejagt zu haben — durch feinen Befig ernährt wi 
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») StB. 483b. 

') Ag. Ridert: „Es kann nicht als richtig anerfannt werben, daß, wie 
der Herr Neichsfanzler jagt, Jemand, der drei Morgen hat und fünf Centner 
Roggen bavon erntet, an ben Erträgen biefer drei Morgen genug hat für fich 
und feine Familie — ich rechne ala Minimum das Vierfade heraus... und 
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Der Herr Vorredner hat nur von einem Ertrag von fünf Centner 8.1. 


Noggen, den ich beifpielsweije anführte, geſprochen. Ich habe an— 
genommen, daf ihm als Kenner der Landwirthſchaft — denn ſonſt 
würde er doch über deren Intereſſen nicht urtheilen — vorſchwebe, 
daß, wer Roggen baut, auch Sommerkorn baut; er baut 
wahrſcheinlich aud Kartoffeln ımd in einzelnen Fällen Kohl, Daß 
eine Familie von fünf Köpfen von fünf Centnern Roggen allein 
jatt werden joll, behaupte ich nicht. Die Familien haben gewöhn— 
lich nicht vier Köpfe, fie ſchwanken zwiſchen vier und fünf. Knechte, 
von denen er jprad), haben ſolche Familien überhaupt nicht, ſon— 
dern fie wirthſchaften jelbft. Der Herr Vorredner kennt das nicht; 
wenn er mich mal befuchen wollte auf dem Lande, dann würde 
ich ihm zeigen, wie bie Leute leben. Sie bauen aljo, wenn fie 
fünf Centner Roggen gewinnen, doch mit ziemlicher Sicherheit auch 
vier bis fünf Centner Sommerforn daneben und mit großer Wahr— 
ſcheinlichkeit circa ſechzig Gentner Kartoffeln; das macht*) aljo bei 
360 Tagen auf jechs Tage einen Gentner Kartoffeln. Wenn der 
Herr Vorredner fi den Nahrungswerth, der darin ftect, vergegen— 
mwärtigt, jechzehn Pfund Kartoffeln auf den Tag, und diefen zu 
fünf Centnern Roggen und zu dem betreffenden Gewicht an Sommer= 
korn addirt, jo wird er vielleicht doch meine Meinung nicht jo ganz 
ungereimt finden, wie er vorhin ſchilderte; (er wird finden)**), 
daß die Beſitzer von über drei Morgen im Ganzen zu den Korn— 
verfaufenden gehören würden und nicht, wie er behauptet, daß nur 
die Latifundien Kornverfäufer wären; ja es ift jogar wahrſcheinlich, 
daß der Vefiger von drei Morgen vielleicht noch einen Theil feines 
Noggens verkauft, wenn er irgendwie duch Naturalverpflegung 
in feinem Arbeitsverhältnig — denn er wird gewöhnlich nebenher 
noch arbeiten im Dienft Anderer — einen Erfah für die eigene 
erbaute Nahrung findet. 


ich glaube, wenn der Herr Neichöfanzler die Deputate auf dem Lande, die ges 
‚geben werden an die Tagelöhner und Knechte, in Erwägung zieht, jo wird er 
zugeben müfjen, daß man auf dem Sande mit fo Heinen Ziffern nicht zu rechnen 
gewöhnt ift. Ich möchte die Familie jehen, die mit fünf Gentnern Korn im 
Jahre auslommen und fi von dem Ertrage von drei Morgen nähren Tann" 
(StB. 483a). 

*) ©. 484a. 

**) Die in Parentheſe gefegten Worte find Ergänzung des Herauägebers, 













er in feinem Leben gehalten hat, vor Augen bringen fön 
er nicht, daß man darin Säge finden würde, die man 
Gewaltthat als Widerlegung deſſen, was er heute gejagt 
mugen könnte? Ich glaube, er ift nicht fo glücklich geweſer 
bei mir zu finden; und id) habe vorhin ſchon angedeutet, de 
nicht fair play®) jei — id) vermied den Ausdrud, daß e 
ehrlich jei, ich bin genöthigt, ihn zu wiederholen, wenn 
Sache öfter gebradt wird —, ausſchließlich die Wohlhabenl 
die von mir bezeichnete Urfache der Auswanderung über S 
zuführen. Ich habe das dem Herrn Dirichlet — 
habe das dem Abg. Richter geantwortet °), und ih bin in d 
bedauerlichen Nothwendigkeit dem Herrn Vorredner gegenüber, ala 
ob er meine frühere Antwort gar nicht gehört hätte — ich kann 


) Abg. Nidert: „Ich nenne es eine wünjchenswerthe Erklärung, Pr 
ver Herr Reichslanzler Heute officiell angekündigt hat, daß die Bundesregies 
tungen den Antrag auf Erhöhung des Getreibezolfes einbringen werben“ 
(StB. 4838). 

! 9 et ‚Stelle, die der Abg. Rickert aus der Nebe des Fürften Bismarck 
vom 12. Juni 1882 mittheilte, findet ſich gedrudt in Bb. IN 337. 

®) Höflid, |. o. ©. 187. 358. 

9 S. 0. 2. 

9 S. o. 


. 0. ©. 35; 
. 0. ©. 358. 
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ja nicht verlangen, daß er Gewicht legt auf das, was ich ſage —, 9.1.1885. 
aber es ift mir unerfreulich, diejelbe Sache drei Mal zu jagen, 
und id will fie dahin fallen: Es gibt in der großen Maſſe der 
Auswandernden zwei Sorten. Zunächſt diejenigen, die auswandern, 
weil fie das Geld dazu noch haben, und dazu würde ich die Uns 
zufriedenen rechnen, von denen ich im Jahre 1882 bei Betämpfung 
der Claſſenſteuer gefprodhen habe. ch habe damals Den geſchildert, 
der überhaupt noch wegkommen fann, der nur zuficht, daß er weg- 
fommt, daß er über See fommt, um fi dem Drud der directen 
Steuern zu entziehen. Die Claſſenſteuer ift ja noch lange nicht 
vertilgt, fie ift immer nod als Communalftener da, und darin 
macht der gemeine Mann feinen Unterjchied. Ich bin bier im 
Felde beim Reiten Leuten begegnet, die mich anklagten wegen ber 
Communalfteuer, die fie noch immer zahlen müßten, indem fie 
zwiſchen der Commune und dem König von Preußen feinen Unter— 
ſchied machen; daß der König jo hart mit ihnen verführe, daß fie 
nod immer Communalfteuern zu bezahlen hätten. Ich hoffe, es 
wird mit der Zeit dev Erecutor auch aus der Communalverwaltung 
verf—hwinden, jo wie*) er aus dem Staatshaushalt bisher ver 
ſchwunden ift, und der Herr Abgeordnete hat mid; ja daran ges 
mahnt, — ic) werde aud der Mahnung folgen. 

Aljo*”), es gibt zwei Sorten: Solche, die unzufrieden find, 
ihre Unzufriedenheit niederihluden müfjen, wenn fie das Geld 
nicht mehr haben, um auszuwandern; haben fie es no, dann 
werden fie auswandern; ein Solcher ſchwebte mir vor, der durch 
die Claſſenſteuerſchraube dahin gedrängt worden ift, daß er jagt: 
In diefem Lande ift nicht zu leben, ich jehe voraus, daß ich hier 
zu Grunde gehe, id) will das Letzte noch benugen, um auszumandern. 
Weit größer it aber die Kategorie Derer, die in den legten Jahren 
jo viel erworben haben, daß fie auswandern fünnen. Das find 
alfo diejenigen, die auswandern, weil fie das Geld nod) dazu haben, 
und diejenigen, welche auswandern, weil fie das Geld dazu ſchon 
erworben haben, vielleicht auf Grund der Unterfhägung***) deſſen, 
was fie dazu bedürfen. So lange der Menſch jung ift, unter 

*) StB.: weit. 


*) ©. 484b. 
+) StB.: Ueberfhägung. 
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dreißig Jahren, wirkt die Hoffnung, das Unbekannte noch immer 
verführerifcher als das Bekannte, in dem er lebt, und das ift Die 
Zulage, die er zu jeinem Capital macht, wenn er hinausgeht. Die 
Hoffnung täuscht Manchen; Manche verfommen drüben, Mande 
fommen zurüd, wenn Andere fo gut find, fie zurüd zu bringen. 
Ich protejtire alfo gegen die Art, meine Worte auszulegen, wie 
ber Herr Vorredner feinerfeits wieder für angebracht gehalten 
bat; man reißt Etwas heraus von dem, was ich hier unvorbereitet 
vor Ihnen ſpreche, und was mir nachgerechnet wird fünfzehn Jahre 
lang. Ich habe gefunden, daß das, was ich vor zwanzig Jahren 
geſprochen habe, mir hier wieder vorgeflaubt wird. Ich bin nicht 
in der Lage, meine Reden erjt zu überlegen und auszuftudiren in 
Gedanken, was ich Jagen will. Ich habe nicht geglaubt, daß ich 
heute in die Lage fommen würde, das Wort zu nehmen anders, 
als über Kamerun, — dazu bin ich hergefommen. Indeſſen Sie 
mögen immerhin Gelegenheit nehmen, Alles, was ich heute un: 
itberlegt*) gelagt habe, mir nad) fünfzehn Jahren wieder vorzubalten, 
wenn wir das noch erleben. Es ift mir das vollftändig gleichgültig, 
denn ich jage Nichts, als was ich denke, und was id) denke, bin 
id) immer bereit zu vertreten. 

Alfo ich accentuire nochmals den Unterſchied: Es gibt nod) 
andere Kategorien von Auswanderern; ſolche, die auswandern, weil 
eine Tochter Anderer ausmwandert, die fie heirathen wollen, jolche, 
weldye dort einen Bruder haben, welche ihre Verwandten wieder: 
jehen wollen. Es gibt hundert andere Gründe dafür. Was ift das 
für eine Art zu discutiren, wenn ich einen Hauptgrund dev Auswan— 
derung anführe, mir unterzujchieben, daß ich alle diejenigen Gründe 
nicht anerfennte, die ich im Augenblick vergefien und überjehen habe? 
Es kann aus kindlicher, aus elterlider Liebe jein, daß Einer aus: 
wandert, aus Verdruß, aus Aerger; es gibt noch taufend Gründe, 
Aber ich proteftire dagegen, daß mir das untergejchoben wird. 

Der Herr Abgeordnete, der vor mir ſprach, hat auf die Ge: 
treidezölle noch einen Nüdblid geworfen), und da kann ich nur 


*) d. 5. ohne Vorbereitung. 

) Abg. Ridert: „Ich meine, auch die Majorität der Landmwirtbe bat 
ein Intereſſe gegen die Erhöhung der Kornzölle, infofern man auch die Kleinen 
Landwirthe darunter verfteht” (StB. 483u). 
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abgelehnt. Sie können alfo nur mid damit meinen, und ih kann 
nicht zugeben, daß Sie mir folde Injurien unter der Rubrif 
„Staat“ an den Hals werfen, ohne daß ich berechtigt jein ſollte, 
zu erwidern. Deshalb nehme id) diejes Recht in Anſpruch, und 
es iſt eine ganz künſtliche Fiction, als ob ich, Herr v. Bismarck, 
nicht zugleich der Reichskanzler wäre, den Sie hier mit allen Ihren 
anonymen Angriffen meinen, und den Sie treffen in ſeinem Ehr— 
gefühl viel öfter als in ſeiner Ueberzeugung; und deshalb, bis 
Sie mir angegeben haben, wen Sie mit Ihrer Beſchimpfung der 
beſtehenden Geſetzgebung anders meinen als mich, werden Sie mir 
erlauben müſſen, daß ich auf perſönliche Injurien unter der Rubrik 
„Staat“ unter Umſtänden perſönlich erwidere. 

(Lebhaftes Bravo! rechts.) 


Der Abg. Richter begann ſeine vierte Rede wieder mit einer 
Klage über die Perſönlichkeit der Angriffe des Reichskanzlers, durch 
die allein die lange Discuſſion veranlaßt worden ſei. Er ſtellte den 
Erfolgen des Reichskanzlers auf gewiſſen Gebieten der Politik ſeine 
Mißerfolge in der Finanzpolitik gegenüber, die er mit Rückſicht auf 
den Zuckerkrach als Zuckerpolitik bezeichnete, erneuerte die Behaup— 
tung, daß jede Zollerhöhung und jede Preisiteigerung den größeren 
Befigern mehr Vortheil bringe, als den kleineren, und leitete die 
Nothwendigkeit einer verftärkten Einfuhr von ausländiihem Brotforn 
aus der jtatiftiich erwicjenen Thatſache des Nüdganges der Brotforn- 
production im Inland her. Wer dur Zollerhöhung die Ernährung 
des Volks vertheure und erjchwere, dürfe fid) über die Zunahme der 
Auswanderung nit wundern, die ein Symptom der Franfhaften 
Nirthichaftspolitif des Neichöfanzlers ſei. Fürſt Bismard er 
iwiderte”): 

Der Herr Abgeordnete Thloß damit, daß er irgend Jemand 
aus der Verſammlung apoitrophirte: „Sie dürfen fich nicht wundern, 
wenn”). Ich glaube, er ſprach damit zu den Yandwirthen: „Sie 
dürfen fi) nicht wundern, wenn wir u. ſ. w.“ Inter „wir“, 
denfe ich, hat er die fruges consumere nati?) gegenüber den fruges 


*) StB. 486b. 

i) Aba. Richter: „Wenn Sie auf diefe Weiſe durch Zollerhöhung fünft- 
lich es erjchiweren, daß die Bevölferung entiprehend zunimmt und ihre Ers 
nährung findet, dann dürfen Sie fi nicht wundern, wenn der Ueberſchuß an 
Bevölferung hinausgeht" (ZtB. 486h). 

2) Die Getreideverzehrer, vgl. Bd. V 309, IX 77. 231. 





Deutfehland im Stande ift, a 
deutjche Volt ißt, fondern auch dasjenige, was das — 
zu anderen Zwecken verbraucht, jelbft zu bauen, wenn die Ber 
dingungen bes Getreidebaues — günſtiger 


breitete, daß der Zuckerrübenbau einen a 
veranlaſſe. Beide Hadfrüchte haben eine ſehr viel jtärfere Pro- 
Intenfität 


duction von Getreide in ihrem Gefolge, indem fie die 





*) StB.: der Getreide, 
Getreideerbat 


Y) Den ern, 

een: „Wir bebürfen, wenn wir die zunehmende Bevölferung 
‚oder bie weitere Entwidelung der Jnduftrie uns fihern wollen, einer zunehmen= 
den Einfuhr von Lebensmitteln aus dem Auslande, und wir brauchen fie um 
fo mehr, je Zuger 


De wre Dorn el asuaee 
(SB. 4863). 
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der Landwirthſchaft verbejjern und erhöhen. Wer mehr Hadfrüchte 
baut, baut auch mehr Roggen und andere Halmfrüdte, und‘ es 
wäre Zeit, daß die Herren von den großen Städten, wenn fie 
über die Schidjale der Landwirthe hier mit Majorität enticheiden 
wollen, ſich etwas mehr über die thatſächlichen Verhältniffe der 
Landwirthichaft informirten. 

(Sehr rihtig! rechts.) 

Wenn der Herr Abgeordnete gejagt hat, der Kornbau jei zu— 
rüdgegangen, jo ift das die ganz natürliche Folge davon, daß der 
bisherige Kornzoll zu niedrig ift; es ift nicht möglich, den Scheffel 
Roggen und namentlid) den Sceffel Weizen zu dem Preije, zu 
dem er heute verkauft wird, innerhalb des gefammten Deutfchland 
zu bauen. In Folge deſſen geht der”) Anbau zurüd, und er wird 
noch viel weiter zurüdgehen, wern Sie die Kornzölle nicht erhöhen ; 
dann werden Sie die Folge davon jehen, daß unjere Ernährung 
mehr und mehr vom Auslande abhängig wird, und daß der in: 
ländiſche Landwirth und Grumdbefiger mehr und mehr außer 
Stande kommt, feinen Verpflihtungen zu genügen, und die Kauf: 
fraft dem nicht landwirthſchaftlichen Yandsmann gegenüber verliert; 
dann werden die Herren, die jeßt leben, die jebt das große Wort 
haben und die Calamität verjchulden, wahricheinlih nicht mehr 
vorhanden fein. Man wird darüber jtreiten unter den Gelehrten, 
woher der Rüdgang gekommen ift, und erft nach zweitaujend Jahren 
wird ſich vielleiht ein Mommſen finden, der jagt: Es hat an den 
niedrigen Kornpreifen gelegen, daß der Etaat zu Grunde ge: 
gangen iſt ). (Heiterkeit rechts.) 

Der Herr Abgeordnete hat ferner wiederum darüber geklagt, 
daß ich Perſönlichkeiten in die Debatte hineingebracht habe. Nun 
frage ich ihn: Iſt das nicht eine Perſönlichkeit, wenn er früher ſeiner— 


*) ©. 487 a. 

I) Vgl. Mommſen, Römiſche Geſchichte, 4. Buch Cap. 2: „Sie (die 
Zatifundienbefiger) fuhren fort, durch das fpottwohlfeile ficilifhe Sklavenkorn 
das italiihe von dem Hauptjtäbtiichen Markt zu verdrängen und daſſelbe auf 
der ganzen Halbinfel zu entwerthen.” ALS Folge des Syſtems bezeichnet er im 
Weiteren, daß fich die Bürgerihaft auflöjen mußte in Pflanzer und Sklaven, 
wenn Nichts gefchah, um den kleinen Grundbefig gegen die ausländiſche Con— 
currenz zu ſchützen (Bd. II 82 der 5. Aufl.). 
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jeits von „Schnapspolitif”, von „Schweinepolitif” mir gegenüber 
in öffentlihen Yeußerungen geſprochen Hat? Iſt das nicht eine 
Perfönlichkeit, die in diefe Debatte nothmendig hineinjchlägt, und 
gegen die ich mic) allein auf diejer Stelle hier rechtfertigen kann, 
daß der Herr Abgeordnete mich bejchuldigt hat, aus Intereſſe für 
mein perjönliches Budget irgend eine Politik zu befolgen? Weil 
id) vielleicht irgendwo Schweine züchte? — Es ift wenig! — Weil 
id Branntweinbrennereien habe? — Iſt das nicht eine vollftändig 
ehrenrührige Beihuldigung, die der Herr Abgeordnete mit dem 
einen Wort „Schnapspolitif”, „Schweinepolitif” gegen mid) 


=. 2 
ſchleudert? (Sehr richtig! rechts.) 


Er reducirt dies num auf dad Wort „Zuckerpolitik“ und ſchiebt 
mir die Zuckerpolitik in die Schuhe — ih berufe mich auf den 
ſtenographiſchen Bericht von vorher’). 

Als ich zum erſten Mal den Vorzug gehabt habe, den Kaiſer 
Napoleon zu ſehen, und zu meinem Allergnädigſten Herrn — 
der vordem regierte”) — zurückkam, fragte mich dieſer nach meiner 
Meinung über ihn, und ich antwortete: Er hat das Unglüd, daß 
jede Calamität, die irgendwo in der Tartarei oder in Frankreich 
paflirt, ihm ins Conto gejchrieben wird; es mag pajliren, mas 
will, man bringt feinen Namen damit in Verbindung, umd wenn 
in China ſchlechtes Wetter ift, fo bat der Kaifer Napoleon e8 ge— 
madt?). So fomme ich nachgerade darauf hinaus, daß man im 
Anlande und Auslande Alles, was den Leuten unangenehm ift, 
ſchließlich auch die niedrigen Zuderpreife und die ſchlechten Zuder: 
erträge mir aufs Conto ſchreibt, weil ich an der Epige der deutſchen 
Reichsverwaltung ftehe und von dort aus allerdings einen gemillen 


1) Abg. Richter: „Der Herr Reichskanzler fagt: Ich babe damals... 
nicht Zeit gehabt, mich mit der Frage eingehender zu bejchäftigen. Liegt in 
diefem Eingeftändniß nicht felbft eine Kritik feines Syſtems? Wird nicht ein 
unbefangener Beurtheiler in künftiger Zeit die Erfolge, die der Herr Reichs— 
fanzler unleugbar auf gewiffen Gebieten gehabt hat, und die Nichterfolge, die 
er auf anderen Gebieten gehabt hat, wie jet in feiner Finanzpolitik, der 
Zuderpolitif, damit erklären, daß er... für die Zuderpolitif nicht genügend 
Zeit gehabt hätte?” (StB. 485). 

2) Friedrich Wilhelm IV. 

3) al. Bd. VIII 318. 
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8.1.1835. Einfluß übe; aber die Elemente und die Entwickelung der Welt 
beherriche ich dabei nicht, denn ich fann für die „Zuderpolitif” 
Nichts, und es ift ungeredht, daß der Herr Abgeordnete mir Das 
Wort „Zuderpolitif” entgegenwirft, um jedem Zuckerintereſſenten 
und jedem Rübenintereſſenten, der in diefem Jahre Unglüd gehabt 
hat, den Eindrud zu machen: Taran war wieder diejer abjcheuliche 
Neichsfanzler Schuld, der weder Etwas verfteht noch ehrlih wirth- 
Ihaftet. In dem Ausprud „Schnapepolitif” liegt die Verdächti— 
gung meiner Ehrlichkeit, und in allen übrigen Vorwürfen wenigſtens 
die Verdächtigung meines Verſtändniſſes '). 

Aber die perjönlichen Angriffe gegen mich beichränfen fih ja 
Darauf nicht. Der Herr Abgeordnete hat vorhin jeine Betheiligung 
an der Preſſe — in welcher Form, habe ich nicht hören können — 
in Abrede geitelt, aber ich erinnere mich jehr wohl, daß ich in 
meinem Privatleben von denjenigen Zeitungen, die aus der hier 


ı) Man vergleiche zu dem ganzen Abſchnitt die Ermwiderung des Abg. 
Richter: „Ter Herr Neichsfanzler hat heute mir das Wort „Zuderpolitif“ 
übel genommen, gewiſſer Maßen als eine perjönliche Anklage gegen ihn gerichtet, 
während ich das Wort Zuderpolitif einfach gebraudt habe zur Kennzeichnung 
der meines Cradtens falihen Maßregel in der Bejteuerung des Zuders. Jede 
perfönlihe Andeutung, als ob der Herr Reichskanzler jelbjt ein Intereſſe an 
der Zuderinduftrie hätte ..., bat mir vollftändig fern gelegen. Ebenſo ift es 
mit dem Ausdrud „Echweinepolitif*. Ich habe den Ausdrud Schweine: 
politik gebraudt in einer öffentlichen Verjammlung, nahdem ich unmittelbar 
vorher von der Zuderpolitif geiprodhen und davor von der Holzpolitif, 
zu einer Bezeichnung derjenigen gejeggeberifchen Maßregeln, die in Bezug auf 
die Schweinezucht gegen Amerika ergriffen worden find. Nichts konnte mir 
ferner liegen, als diele Maßregeln mit einem perjönlichen Intereſſe des Herrn 
Neichsfanzlers in Verbindung zu bringen... Dann iſt es mir fehr lieb, daß 
der Herr Neichslanzler jelbft mir endlicdy einmal Gelegenheit gegeben bat, auf 
das Wort Shnapspolitif hier zurüdzulommen ... Ich habe diefen Aus: 
drud bier gebraucht bei der Debatte über den ſpaniſchen Handelävertrag und 
fpeciell bei der Debatte über die Spritclauiel, und ich habe damals mit dieſem 
Ausdrud Schnapspolitif... ausgeführt, daß man überall nad Steuer- 
objecten judht, nur beim Branntmein, ıwo ed am nächſten liegt, die alte jchlechte 
Beiteuerungsform beftehen läßt ... Ich habe gejagt, daß in der Wirthichafts- 
politif, in der Bollpolitit der Brennereibetrieb in einer den natürlichen Ver— 
hältniffen defjelben nicht entipredyenden Weiſe berüdfichtigt wird, indem bei 
Abſchluß der Handeläverträge in vielen Fragen die Branntweininterejjen einen 
hervorragenden PBlag einnehmen ... Es iſt damals Niemandem ... in den 
Sinn gekommen, hinter diefen Ausführungen ... eine perjönliche Beziehung 
auf die Privatintereſſen des Herrn Reichsfanzlers zu ſuchen“ (StB. 489a/b). 


gedrudten Blättern verleumbet, ebenfo anonym, fo ift es 





Netz zufammen mit dem Richterſchen Worte „Schnaps: und 


Schweinepolitit”! Sie brauchen nur an einem Faden zu ziehen, 
fo zittert das ganze Netz ber Richterſchen Prefie über das Land | 
hinaus, die nur dazu da ift, mein perfönliches Privatleben — ih 
will nit jagen: zu fränfen, denn das kränft mid nicht — aber 
zu beobachten und zu discreditiren; aber es wird ihr nicht ger 
Lingen. - 

*) Die in Parenthefe gejegten Worte des StB, find zu ſtreichen. 

— 

7— Bol. hierzu die Erwiderung des Abg. Richter: „Der Herr Reichs⸗ 
tanzler jpricht von einer ‚Richterſchen Preffe*, und Alles, was ihm irgend⸗ 
wie perjönlic Unangenehmes in ber Prefje widerfahren ift, ſcheint er auf bief 
Richterſche Prefie zu besiehen. Ich conftatire dem gegenüber, daß mir fein 
einziges Blatt zur Verfügung fteht derart, daß ich jagen könnte, dort ift ein 
Quantum weißes Papier, worauf das gedruckt wird, was id) beftimme ... 
Sleichwohl wird in der offieiöfen Preffe alles das, was officiös irgend nicht 
paht ..., als Richterſche Preſſe bezeichnet... Der Herr Reichstanzler ſprach 
heute von Berichten ber Prefje über Damenbeſuche bei ihm, über unglüdlic, 
ausgegangene Procefje, und ſchien anzudeuten, ala ob in der Nichtung irgend 
welde Artifel von mir veranlaßt jeien, direct oder indirert. Ich erkläre, daß 
mir das vollftändig unbefannt ift" (StB. 4890). 

®) Dot. Bd. VI 351, 
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Ter Herr Abgeordnete hat gelagt, die Preſſe des Reichskanzlers 


thäte daſſelbe“). Es gibt feine „Preite des Neichsfanzlers”. ch 


babe Zeitungen, die unter Umständen mir weißes Tapier zur Ver: 
fügung ttellen — ih habe es hundert Mal von diejer Stelle aus 
geſagt?) —, und in denen ih nid ausiprehe, wenn ich feine 
andere Gelegenheit habe; aber mich deshalb für alle Artifel ver: 
antwortlih zu machen, die darin Itehen, das ijt doch eine jehr 
weit getriebene Sache, und ih kann es aewohnheitsmäßig — ich 
möchte jagen: „Iportmäßig” — nidt laſſen, daß, wenn id) gerade 
hier bin, ich mich gegen derartige Angriffe wehre‘). Jm Grunde 
it es eine Verichwendung meiner abnehmenden Kraft, daß ich 
mich überhaupt bier dagegen vertbeidige. Ich rufe das Yand und 
das deutihe Wolf zum Richter auf zwiihen mir und dem Herrn 
Richter, wer in dieler Meinung das Urtheil des Landes über jeine 
Aufrichtigfeit tür ſich hat; — ich bin überzeugt, in dem Gtreite 
nicht zu furz zu kommen. 
(Yebhafter Beifall rehts. Ziſchen links.) 


Es folgte nody eine Rede des Abg. Dr. rege und eine Er: 
mwiderung des Aba. Richter, dann wurde der Gtatstitel, an den die 
lange Discuſſion fi angefnüpft hatte, ohne Widerſpruch bewilligt. 


I) Tiefer Ausdruck findet fich nicht in der voraufgehenden Rede des Abg. 
Hichter. Er jagt nur an einer Stelle, daß „in der Preſſe die Rede des 
Reichskanzlers“ vorzugsmeije allein abgedruckt werde. 

2) Val. Bd. II 282, IV 257, V 238. 276, VT 24. 338, VIII 341 f. 

3) Hierzu bemerkte der Abg. Richter: „Teer Herr Reichskanzler jagte, 
man jolle ihm nicht Alles zur Yait legen, was in irgend einem jeiner Blätter 
geitanden habe. Meine Herren, ich bin der Meinung, daß der Herr Reichs: 
fanzler in der Preſſe weit mehr thätig iſt und auf die Preife wirft, als irgend 
Einer von uns ... Ter Herr Neichsfanzler hat ein ganzes Preßbureau und 
einen ganzen Preßſtab (StB.: Preßſtaat) zur Verfügung ..., und gleihmwohl 
verwahrt er fi), daß man ihm einzelne Aeußerungen dieſer Preſſe zur Laft 
legt” (StB. 4894). 
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Geſellſchaft in der bisherigen Höhe, auch nicht unbedingt gegen die Er: 
höhung, obwohl feine directen und fpeciellen Gründe dafür angegeben 
worden feien, jondern für eine nochmalige Erörterung der ganzen An- 
gelegenheit in der Commiſſion, da der Abg. v. Bunfen ald Bericht⸗ 
eritatter nur die von der Minorität vorgebradten Gründe für die Be: 
willigung, nicht die von der Majorität gegen die Erhöhung geäuferten 
Bedenken zu Gehör gebracht habe. Auf diefes Meifterftüd von abficht: 
licher Unflarheit ermiderte Fürſt Bismard*): 

Der Herr Borredner hat jeine Bereitwilligleit ausgeſprochen, 
für Mehrkoſten ftimmen und wirken zu wollen, wenn diefelben 
dadurch bedingt würden, daß man eine beftimmte Colonifation ins 
Auge faßte, und für diefe Koften verwendete, und daß dann, wie 
der**) Herr Vorredner fih ausdrüdte, wir — worunter aljo viel: 
leicht die Commilfion des Reichstags in Bertretung***) mit zu ver: 
ftehen jein würde — das Terrain näher daraufhin unterfuchten, 
ob daſſelbe zur Colonijation geeignet wäre }). 

(Abg. Dr. Windthorft meldet fid) zum Wort.) 
Ich würde diefen Weg ja jehr gerne betreten und bin für dieſes 
theilweije Entgegenlommen dem Herrn Vorredner ſchon ſehr dank: 
bar; wenn ih ihn nicht betrete, jo bin ich genöthigt, die Gründe, 
die mid davon abhalten, doch wenigftens anzudeuten. 

Wenn wir ein ſolches Terrain näber bezeichneten: Glaubt 
der Herr Vorredner und glaubt der Reichstag, daß andere Nationen, 
die unfere Golonifationsbejtrebungen nicht mit dem Entgegentommen 
aufgenommen haben, wie es ihnen meines Cradtens leiht und 
unichädlicd gewejen fein würde — daß die warten würden, bis 
wir einen bejtimmten Punkt erforicht und erreicht haben? Wenn 
wir ihn hier andeuten, jo reiht das meines Gradtens hin, daß 
eine fremde Flagge morgen dort aufgezogen wird 

(Sehr richtig! redts.) 

*) StB. 5008. 

**) S. 506h. 

*5*) nämlich: des Reichstags. 

1) Abg. Windthorſt: „Wenn die Regierung jagt: Wir wollen da und 
dort eine Kolonie aründen, wir haben nöthig, die einichlagenden Berhältniffe 
genau zu unterjuhen, es foll deshalb von uns eine Commiſſion ausgefendet 
werden; dazu find die Mittel nothmwendig — dann liegt eine ganz andere Frage 


vor, wie gegenwärtig, wo wir nur einer Geſellſchaft derartige Unterftügungen 
gewähren jollen” (StB. 5068). 
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— tefegraphiih — und andere Nationen haben viel bereitere und 9. 1.1885. 
nähere Kräfte. Sie fönnen hierüber eben fo wenig genauere Auskunft 
verlangen, wie fiber mande diplomatiſche Dinge, deren Erfolg man 
dadurch nur jehädigt, daß man fie vorzeitig veröffentlicht — andere 
ann man ja dadurd fördern, daß man fie rechtzeitig veröffentlicht, 
indem man die öffentliche Meinung dafür zu Hilfe nimmt. 

Ich möchte dann noch darauf aufmerkſam machen, daß die 
ganzen Golonialbeftrebungen, die wir feit zwei Jahren in Angriff 
genommen haben, in der deutfchen Nation über meine umd, ich 
glaube, über unſer Aller Erwartungen Anklang und entgegens 
fommende Aufnahme gefunden haben. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Die Regierung hat daraus eine Mahnung genommen, daß fie für 
den Fonds, der gewiſſer Maßen die Vorbereitung, im amerifanis 
ſchen Colonifationsfinn das Pionirweien, den Pionirdienft für 
künftige coloniale Ausdehnungen zu leiſten hat, in diejer Pofition 
Ihnen eine Fleine Verftärkung vorfchlug. Sie war der Neberzeugung, 
in der Vorausfegung, daß natürlich der Reichstag die öffentliche 
Meinung der deutjchen Bevölkerung vertritt, daß die Regierung bier 
ein bereitwilliges und freundliches Entgegenfommen finden, ja, 
daß fie getadelt werden würde, wenn fie die Möglichkeit, die Co— 
lonien, die an der Küfte von uns gegründet werden, nad dem 
Innern bin für den Abjag unſerer Induſtrie, für den Abzug 
unferer überfchüffigen Bevölkerung nugbar zu machen, wenn fie 
diefe Möglichkeit irgendwie auch nur der Zeit nad verfäumte, und 
wenn fie von Ihnen nicht die Mittel verlangte, die wenigftens eine 
vorläufige Vorbereitung und Ermittelung möglich machen, ob und 
nad) welder Richtung unſere Küftencolonien Ausficht Haben, Handels- 
verbindungen anzuknüpfen und diefelben auszudehnen. Es hat in 
der ganzen Welt Erftaunen erregt, welde Erfolge einzelne eng— 
liſche und amerifanifche Neifende, beijpielsweife Mr. Stanley, der 
vor furzer Zeit uns bier bejucht hat, — welde Erfolge dieje ein: 
zelnen energifchen Leute in der Anknüpfung neuer Verbindungen 
im Intereffe ihrer Auftraggeber gehabt haben, jo daß einer ano- 
nymen Gefellihaft, die exit allmählich fih die Anerkennung der 
beftehenden Staaten erwirbt und erfämpft, gewaltige Streden, 
größer als das ganze Centrum des europäifchen Continents, zur 
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Verfügung, und wenn eine ftaatlihe Macht dahinter ftände, zur 
Geſetzgebung und Vorbereitung für die Ausdehnung des eigenen 
Handels geöffnet worden find. Dieſe Oeffnung ift natürlid nur 
dann möglih, wenn man zuerit die Erforihung des Innern be: 
treibt, wenn man das Terrain recognoscirt. Wollen Ste uns nun 
zu diefer Necognosceirung die Mittel, die wir im gefteigerten Be—⸗ 
trage glaubten fordern zu müſſen, um*) der öffentliden Meinung 
genug zu thun, nicht bewilligen, ja, meine Herren, jo entmutbhigen 
Sie von Haufe aus unjere Colonifationsbeftrebungen. Sch habe 
ihon einmal bei einer anderen Gelegenheit gejagt, eine Colonial- 
politif laſſe fih von Deutſchland nur betreiben, wenn die Regie: 
rung eine fihere und mit einem gemiffen Schwung und Enthufias: 
mus national gelinnte Reichstansmajorität hinter jich hat"), 

(Sehr richtig! rechts.) 
und darım wird die Negierung fi vergewilfern müſſen, ob fie 
Diele Nejerve hinter ji hat oder nicht. Hat fie fie, fo wird fie 
mit dem Maßhalten, welches unfere bisherigen Schritte kenn— 
zeichnet, auch vorwärts gehen; 

(Bravo! rechts.) 

bat fie diefe Rejerve nicht hinter ſich, ſo wird es eben heißen: 
Contenti estote, jeien wir zufrieden mit dem Commißbrote ?), das 
wir jelbjt bauen! (Bravo! redits.) 


Der Abg. Richter glaubte conjtatiren zu follen, daß von den 
Gründen, die der Neichsfanzler eben für die Bewilligung angeführt 
habe, in dem Neferat des Commiffionsberichterftatters nicht ein Wort 
enthalten gemwefen jet. Er folgerte daraus, daß die Commiſſarien des 
Neichöfanzlers in der Commiffion ganz andere Gründe vorgebradht haben 
müßten, als heute der Reichsfanzler entwidelt habe, und ſah darin Die 
Nothwendigfeit einer Nüdverweifung an die Commiffion geboten. Fürft 
Bismard erwiderte**): 


Die legten Worte des Herrn Vorredners veranlaffen mid) 
lediglih, eine Verwahrung gegen die Vorausſetzung einzulegen, 





*) S. 507. 
**) StB. 507 h. 
1) S. o. S. 275. 
N Schiller, Wallenſteins Lager, 8. Auftr. V. 588 —589: 
Cuntenti estote, 
Begnügt Eud) mit Eurem Commißbrote! 


Stetung Dee Brnierumgtcommniffaien in kn peslamenlat, Bomfflönse: (98). 


daß die Commifjarien in den Commiffionen von mir irgend welche 9. 1.1885. 


Inftructionen empfingen. Ich würde mich ja dadurch jehr in Nach- 
theil fegen, wenn ich meine Ueberzeugung — was der Commifjar 
in meinem Namen amtlich erklärt, das bindet mich — feſtlegen 
wollte, ehe im Plenum überhaupt noch verhandelt ift, und ehe ich 
weiß, ob fie eine Billigung von den verbündeten Negierungen, von 
denen ih ja nur einen Theil darftelle, hinter fich hat. Die Com— 
miffarien in den Commiffionen find meines Erachtens dazu da, 
Erläuterungen und Aufflärungen über folhe Punkte zu geben, 
welche die Vorlage dunkel läßt, unter Umftänden, wenn fie fie 
nicht felbft in promptu) haben, dieſe durch Rückfrage bei der 
Regierung zu befchaffen. Aber bindende Erklärungen für die ver- 
bündeten Regierungen abzugeben, dazu ift nicht einmal der Com— 
miffar der einheitlichen preußiſchen Negierung in den preußifchen 
Landtagscommifftionen berechtigt; er würde ſich einer disciplinari- 
chen Ahndung ausfegen, wenn er dies thäte. Am allerwenigiten 
aber eriftirt eine ſolche Berechtigung bier, wo der Vollmachtgeber 
ein beſchließender gefeggebender Körper ift, deſſen Vollmacht nicht 
von jedem Commiſſar über jede in der Commiffion zu Tage kom— 
mende Frage vorweg genommen werden kann. Es kann jehr wohl 
vorkommen — mitunter, es wird nicht die Negel fein, aber es 
kann mitunter vorfommen —, daß ein Negierungscommiffar in der 
. Commiffion Anfichten äußert, die nicht die meinigen find. In der 
Negel hat er gar nicht mit mir darüber geſprochen, ſondern er ift 
ein ſachkundiger Mann und hat jeinerjeits als ein ehrlicher An- 
walt die Intereffen der Regierung wahrzunehmen, noch mehr aber, 
den Mitgliedern der Commiffion in zuvorfommender Weiſe die: 
jenigen Aufflärungen zu geben, die etwa nod nicht geliefert find, 
und deren fie oder ein einzelnes Mitglied der Commiſſion bedarf. 
Weiter geht die Machtvollkommenheit eines Commifjars nicht, und 
ich muß mic; dagegen verwahren, die Regierung oder gar die ver- 
bündeten Regierungen durch das gebunden zu halten, was ein eine 
zelner Commiſſar in der Commiffion erflärt hat. 
Nach dem Reichskanzler ſprachen für Bewilligung die Abg. Hart: 
mwig und Günther, dann nahm der Abg. Windthorft das Wort 


') Vorräthig; StB.: in prompto; vgl. Wh. IX 202. 377. 
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zur Crmwiderung auf die Bemerkungen des Neichsfanzlers. Er ver: 
wahrte fich gegen die Deutung, als habe er bei dem Worte „wir“ an 
die Betheiligung einer parlamentariihden Gommiffion bei der Bor: 
bereitung der Golonifationen gedacht und damit irgend eine Competenz 
bemängeln oder fich in diefelbe eindrängen wollen. Namentlich habe 
er die Prärogative der Krone in feiner Meife beanftandet. Es könne 
ihm Niemand nachweiſen, daß er je in die Prärogative der Regierung 
einzugreifen Luſt gehabt oder gar das monardifche Princip beeinträchtigt 
hätte. Er wiſſe nicht, ob „andere Leute“ das aud von fih fagen 
fönnten. Volle Stlarheit ſei in die Sache nit gebracht und aus diefem 
runde eine nochmalige Prüfung in der Commilfion nothwendig, Die 
Theilnahme des Reichskanzlers an den Commiſſionsberathungen aber 
wünſchenswerth, da nur der Autor der neuen Golonifationspläne im 
Stande fei, über die Lage der Dinge und die Art feiner Pläne Aus: 
funft zu geben. Fürft Bismard entgegnete*): 

Ich weiß nicht, was dem Herrn Vorredner in meinen Worten 
Anlaß gegeben haben fann, hier mit einer gewiflen fittlihen Ent: 
rüftung eine Verwahrung für feine monardiiche Gelinnung und 
für jein Nichtübergreifen einzulegen und einen verdädtigenden 
Seitenblid auf andere, weniger monarchiſch gefinnte Leute zu werfen. 
Ich veritehe das gar nicht. — Ich halte mich ganz genau an feine 
Worte. — 

Ich habe auch gar nicht aeglaubt, daß er mit dem „wir“ 
etwas Anderes bezeichnete als die Mitglieder der Commiſſion, wie 
er jet auch wieder von mir verlangt, daß ich denen gegenüber 
dic Tinge Harlegen fol. Ich babe ſchon vorher den Grund an— 
gedeutet, warum es nicht nützlich iſt, fie jo offen Tlarzulegen. 
Außerdem aber muß ich jagen: Was die Herren mir bier nicht 
glauben, das werden fie mir aud) in der Commiſſion nicht glauben. 

(Große SHeiterfeit.) 
Ich habe ja unter Umſtänden Credit gehabt, — Dispofitionsfonds 
von 50000 Mark und von ehr viel höheren Beträgen, und es ift 
mir auch ohne die Controle der Afrikaniſchen Gefellichaft, wie fie 
bier vorhanden ift, getraut worden, daß fie verjtändig verwendet 
werden würden. Warum Sie num gerade über diefe 30000 Mark, 
talls Sie fie bewilligen jollten, einer vorgängigen Rechnungslegung 
bedürfen, wozu jie auf Heller und Pfennig verwendet werden 


*) StB. 510a. 


An Commiffionsfigungen Theil zu nehmen ift nicht Aufgabe des Kanzlers. 383 


jollen, das verftehe ih nicht recht. Wenn Eie coloniale Zwecke 
überhaupt nicht wollen, ja, meine Herren, dann ſetzen Eie uns bei 
Zeiten in den Stand, darauf zu verzichten, indem Sie Alles, was 
dafür gefordert wird, einfach ablehnen, damit wir nicht noch größere 
Koften und Mühe darauf verwenden: dann ift cben opera et 
oleum !) verloren. Aber wegen 50000 Mark, ob die für die Er: 
forſchung von Afrifa in dem Moment, wo die Küften fich mit 
neuen Colonien bededen, verwendet werden jollen! — wenn Sie 
dafür nad) Allem, was darüber gejagt ift, noch von mir verlangen, 
daß ich über meine Kräfte hinaus jpät nächtlichen Commijjions: 
figungen beiwohnen jol, — ja, meine Herren, ich erfreue mid) 
leider nicht des rüjtigen Alters des Herrn Vorredners; es iſt für 
mid) Ihon eine Schwierigkeit, hier den Sigungen beizumohnen, 
und ich würde, wenn der Herr Borredner fih in ähnlichen: leiden: 
den Zuftand befände, meinerjeits nicht die Grauſamkeit haben, ihm 
zuzumuthen, zu einer Zeit, wo ich ſonſt Ichon Ichlafe, zwei jteile 
Treppen in die Höhe zu jteigen, um der Commilfion beizumohnen. 
Ich habe es auch ſchon gethan bei außerordentlidhen Gelegenheiten; 
ih habe es zu bereuen, und mein Arzt bat es zu beflagen gehabt; 
und ich bedaure, daß ich für diefen Fall dem Herrn Vorredner nicht 
den Gefallen thun kann, die Unterhaltung in der Commijfion fort: 
zuſetzen*). Hier aber, wo ich ftehe, bin ich vollfommen dazu bereit. 

Ale Auskunft, die ich geben kann, habe ich gegeben, das heißt 
ih habe Ihnen angedeutet — es iſt mir ſchon nicht ganz lieb, 
dag Sie mich in die Nothiwendigfeit dazu verjegt haben —, daß 
wir eine gewiſſe Vorficht zu beobadhten haben. Wenn Sie mehr 
von mir darüber verlangen, — nun, dann muß ich mid) in das 
Schickſal ergeben, daß ich feine Chancen habe, bei Jhnen dieſe 
Sache durchzuſetzen. 

Dann möchte ich aber fragen: Wozu noch das Spiel ver— 
längern? Wozu noch in der Commiſſion? Neues werden Sie nicht 
mehr erfahren. (Sehr wahr! rechts.) 


) S. 510b. 

', Mühe und Tel; die Redensart: Oleum et operam perdidi, das iſt: 
Tel und Mühe hab’ ich verfchmendet, kommt auerft bei Plautus, Poenulus 1, 2, 
119, vor, und war als geflügeltes Wort bei den Römern in Gebrauch, vgl. 
Bühmann, Geflügelte Worte 289. 
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Wenn der Herr Vorredner beſtimmte ragen, über die er noch 
beunruhigt ijt, an mich zu richten hätte, fo würde ich bitten, das 
gegenwärtig zu thun. Die Commiſſion bat diejelbe Deffentlich- 
feit, — Alles, was id) da jagen kann, kann ih auch hier jagen; 
und dazu bin ich hergefommen mit einiger Anftrengung und Ueber: 
windung meiner Schwäde, aber mit dem Gefühl, daß es meine 
Pflicht iſt. In der Commiſſion zu erjcheinen ift meine Pflicht 
nicht. Ich bin gefeglih nach dem Stellvertretungsgefeß vertreten. 
Es ift überhaupt nicht der Plag der Minifter, in der Commilfion 
zu jein; denn die Minifter fprechen in leßter Anftanz, und Die 
Commiſſion ſpricht nicht in letter Snftanz, jondern das Plenum 
allein. Dazu bin id) zu alt in diplomatifchen Verhandlungen, um 
mit Unterhändlern ohne Vollmacht definitiv unterhandeln zu können. 
Die Commiſſion ift die Stelle für Commiſſarien, die Aufflärungen 
zu geben haben, und nur in feltenen Fällen wird es fid) empfehlen, 
daß Minifter, die das legte Wort in einer Sache zu ſprechen haben, 
ſchon in der Commiſſion ihr Pulver verfhießen und nachher er: 
leben, daß die Commilfion vom Plenum desavouirt wird und das 
Plenum anders abjtimmt. Auf diefen taktifchen Irrweg werden 
Sie mid nicht verleiten, — es gehören andere Fälle und andere 
Nothmwendigfeiten dazu, um mein Erjcheinen in der Commijfton 
politiſch und taftifch zu rechtfertigen. Dieſen Fall rechne ich nicht 
dazu. Aber ich bitte Sie nochmals dringend, im Intereſſe unferer 
Golonialbeftrebungen im Allgemeinen, und um diefelben nicht zu 
entmuthigen und von Haufe aus eine Hand voll kalt Waſſer darauf 
zu jchütten — ich bitte Sie: Bewilligen Sie diefe Yorderung, und 
verzögern Sie die Bewilligung nicht durch eine weitere Commiſſions— 
verhandlung. 

Es knüpfen fih mehrere provijorische Forderungen aud an 
diefe; auch der Nachtragsetat von 1884, den wir Ihnen zu bringen 
haben, ift nur deshalb Nachtragsetat, weil die Sache eilig ift. Es 
find das Alles ganz umentbehrlihe Vorausgaben und gleichzeitig *) 
Ausgaben für das Coloniſationsſyſtem überhaupt, und mir prä- 
judiciren die Sache durch diefe Entſcheidung im Kleinen und ent: 
muthigen den Enthufiasmus, der augenblidlid” dafür vorhanden 


*) StB: gleichzeitige. 
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iſt. Ob das in der Abficht Liegt, ob das nülich ift, das will ich 
nicht in Ihrem Sinne entſcheiden; in meinem Sinne halte id es 
nüglich, jeder begeifterten Anregung der Nation, die nicht ober— 
flächlich und feine „Schügenfeftftimmung“ ?) ift, jondern die in den 
gebilvetften Kreifen unferer Nation tief wurzelt, die Berückſichti— 


it 5 
‚gung nicht zu verfagen. Sero seit.) 


An der weiteren Debatte nahm der Neichsfanzler nicht mehr 
Theil; die Abftimmung ergab mit 135 gegen 128 Stimmen als Be: 
ſchluß des Neichstags, den Poften an die Commiffion zu erneuter Prü— 
fung zurückzuverweiſen. Dies Mal entſchied ſich die Commiſſion für 
die Forderung der verbündeten Negierungen, und demgemäß beſchloß 
der Reichstag in feiner 32. Sihung am 23. Januar nad) fehr erregter 
Debatte mit Majorität gegen die Stimmen des Gentrums. 


21. Sißung des Deuffchen Reichstags 


Sonnabend 10. Januar 1885. 


Am 28. Juni 1882 jehlofjen England und Frankreih eine Con— 
vention ab, betreffend eine Demarcationslinie für die Ausdehnung ihrer 
beiderfeitigen Befitungen an der Weftküfte von Afrifa. In den Mo: 
tiven war außer auf die Nothwendigkeit einer geographiihen Abs 
‚grenzung der beiderfeitigen Befigungen und der in Befit zu nehmenden 
Landſtriche auch auf die in der dortigen engliſchen Colonie gebräuch— 
liche höhere Belaftung des fremden Handelsftandes hingewieſen. In 
Art. 5 und 6 der Convention vereinbarten die contrahirenden Staaten, 
ihre Angehörigen in ihren beiberfeitigen Befigungen an der ganzen 
Weſtkuſte von Afrika auf gleihem Fuße zu behandeln. 

Der Abſchluß dieſer Convention und das Beſtehen anderer noch 
ſchwebender Verhandlungen zwiſchen verſchiedenen Colonialmächten zur 
Regelung ihrer Beziehungen und Gandelsinterefjen an der weitafrifani- 
ſchen Küfte legten der Deutjchen Neichöregierung den Wunſch nahe, 
durch Zufagconventionen zu den beftehenden Handelsverträgen oder be: 
jondere Abmahungen mit denjenigen Staaten, die Colonien an der 
weſtafrikaniſchen Küſte beſaßen, die Intereſſen des deutſchen Handels 
‚gegen Benachtheiligungen möglichft ſicher zu ftellen. 
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Fürit Bismard eriuchte deshalb den Königlich preußiichen Ge- 
iandten bei den Hanieitadten, Herrn v. Wentzel, unter dem 14. April 
1283, die Zenate der Hanieltädte zu einer Aeußerung über die bei ſolchen 
Rerhandlungen deuticherieits geltend zu madenden Beihwerden und 
Wunſche des an dem Handels: und Schiffahrtsverkehr mit der Weſt— 
fuite von Afrika vorwiegend betheiligten hanteatiihen Handelsftandes 
zu veranlaiien!). Während Lubeck megen Ermangelung directer 
Sandelsbesiehungen zum meitlichen Afrika beiondere Wünſche nidt gel: 
tend zu maden hatte ?), Bremen nur den Wunſch äußerte, eö möge 
den Huuptlingen der an der Kültenitrede von Danoe bis Lagos woh: 
nenden Wegerjtamme durh Ericheinen eines deutichen Kriegsfahrzeuges 
mehr Achtung vor der deutichen Nation beigebradht und bei dieſer Ge: 
legenheit veriucht werden, mit den Cingeborenen zur Abmendung der 
neuerdings fFühlbar gewordenen Störungen des Ein: und Ausfuhr: 
verfehrs eine Art Lertragsverhältnig abzuichliegen *), jtellte Hamburg, 
deilen erite ‚yirmen am meitafrifantihen Handel in beionderem Maße 
intereilirt waren, jeine Wünſche nah ausführliher Begründung in 
folgender Ueberſicht zuſammen: 
1. Ernennung eines deutſchen Conſuls an der Goldküſte; 
2. Abſchluß von Verträgen mit England, eventuell auch Frank— 
reich, durch welche den Deutſchen in den Colonien dieſer 
Staaten in jeder Beziehung, namentlich bezüglich des Erwerbes 
von Grundeigenthum, gleiche Rechte mit den Angehörigen der— 
ſelben gewährleiſte würden (beſonders iu Bezug auf Die 
Verhältniſſe in Sierra Leone): 
3. Einwirkung auf Frankreich zwecks Aufhebung der Benach— 
theiligung des deutihen Handels, wie fie durd das Verbot 
der Cinfuhr von Gewehren in der Colonie Gaboon und die 
aleihzeitige Einfuhr großer Uuantitäten zum Handel be: 
jtimmter Gewehre dur de Brazza herbeigeführt wurde ; 
4. Bewirkung der Anerfennung des Infraftbejtehens des Handels: 
vertragö durch die liberianiſche Regierung; eventuelle Re: 
vijion des Vertrages und Sicherung gleicher Behandlung der 
Deutſchen in Liberia mit den Angehörigen anderer Staaten: 
5. Schutz der deutichen Intereſſen in den von unabhängigen Neger: 
jtämmen bewohnten Tiftricten durch Abſchluß von Verträgen 
mit den Häuptlingen und durch Ztationirung von Kriegsfchiffen 
zu diefem Smede; 

6. Neutraliſirung der Congomündung und des benachbarten 
Küſtenſtrichs; 
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7. Begründung einer Flottenftation (in Fernando Po); 
8. Ermerbung eines Küftenftrichs in Weftafrifa zur Gründung einer 
Handelscolonie Biafra-Bai '). 

Nach genauer Prüfung ber eingegangenen Berichte theilte Fürft 
Bismard duch Graf Hatzfeldt, der im feiner Vertretung das 
Minifterium der Auswärtigen Angelegenheiten verwaltete, unter dem 
22, December 1883 dem Königlichen Geſandten bei den Hanſeſtädten 
mit, daß, vorbehaltlich der Einftellung einer Dotirung für den Poſten 
eines Berufsconfuls in den Neihshaushalt für 1885/86, beabfichtigt 
werbe, alsbald eine commifjarijche Vertretung der deutſchen Intereſſen 
an ber Küfte von Weſtafrila einzurichten und dauernd dort Kriegs— 
ichiffe zu ftationiren, einftweilen aber S. M. S. „Sophie“ mit dem 
Schuge der deutſchen Intereſſen zu beauftragen *). Zum Commiffar 
bejtimmte die Neichsregierung alsbald den Kaiferlihen Generalconful 
Dr. Nachtigal, und diefem ertheilte Fürft Bismard für fein Com: 
mifforium am 19. Mai 1884 auf Grund einer Beiprehung, die am 
28. April mit den Vertretern der am Handel in Weſtafrika betheiligten 
Firmen ftattgefunden hatte, nachſtehende Inſtruction ): 

Um den Angehörigen des Reichs an der Weitfüfte von Afrika 
gegen die Verdrängung aus den in einzelnen Gebieten errungenen 
Rofitionen durch etwaige Befitergreifung von anderer Seite Sicher— 
heit und hiermit die Möglichkeit weiterer Entwidelung zu gewähren, 
hat Se. Majeftät der Kaifer befchlofjen, den Schuß der Deutſchen 
und ihres Verkehrs in einigen Küftenftrichen im Namen des Reichs 
unmittelbar zu übernehmen. Die Einrichtung eines Berwaltungs- 
apparats, der die Entjendung einer größeren Anzahl deutſcher Be- 
amten bedingen würde, die Errichtung ftändiger Garnifonen mit 
deutfhen Truppen und die Nebernahme einer Verpflichtung des 
Neihs, den in ſolchen Gebieten ſich anfiedelnden Deutſchen und 
ihren Factoreien und Unternehmungen, auch während etwaiger Kriege 
mit größeren Seemächten, Schuß zu gewähren, wird dabei nicht 
beabjichtigt. 

Für unjeren Zwed wird der Abſchluß von Freundicafts-, 
Handels: und Protectoratsverträgen ausreichen, durd welche die 
zur Ausübung wirkſamen Schutzes deuticher Unterthanen erforder: 
lichen Rechte erworben werden. Es handelt ſich zunächit um 
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folgende Punkte, die wir gegen eine unjeren Handel jchädigende 
Beſchlagnahme von Seiten anderer Mächte fiherzuftellen wünjchen 2c. 

I. Angra Pequena ꝛc. 

II. Ter Küftenftrich zwiichen dem Nigerdelta und Gaboon, 
insbefondere die Strede gegenüber der Inſel Fernando Bo in der 
Bai von Biafra möglichſt weitlih von der Kamerunmündung bis 
zum Cap St. Kohn. 

Tie bezüglich dieſer Strede bejtehenden Wünſche wollen Ew. ıc. 
aus dem zu Jhrer Kenntnignahme abjhriftlidh beifolgenden Schreiben 
des Herrn Adolph Woermann vom 30. v. M. gefälligft erjehen, 
welches diefer im eigenen und im Namen anderer Hamburger 
Firmen, insbefondere der Herren Jangen und Thormählen, an mid) 
gerichtet hat). Die Gründe, welche in diefem Falle für die eigent: 
lihe Befitergreifung Namens des Reichs geltend gemacht werden, 
haben Se. Majeltät den Kaiſer bewogen, in die Proclamirung 
Allerhöchftverien Protectorats über diejen Küftenftrih und in die 
Einjegung eines Kaiferlihen Commiſſars mit feiner Zeit näher zu 
beftimmenden Regierungsbefugniffen zu willigen. 

Die Kaijerlihe Oberhoheit ift erft nad) deren vertragsmäßiger 
Anerkennung Seitens der eingeborenen Häuptlinge oder auf Grund 
zuvoriger Erwerbung in den betreffenden Gebieten Seitens An— 
gehöriger des Neihs durch Ew. ꝛc. zu proclamiren. 

Die intereffirten deutfchen Firmen haben bereits einige ver: 
tragsmäßige Erwerbungen gemadt und können die betreffenden 
Gebiete daher jofort vorbehaltlid der beftehenden Rechte Dritter 
unter das Protectorat Sr. Majeftät des Kaiſers geftelt werden. 

Um bis zu Ew. 2c. Ankunft in der Bai von Biafra neue 
Erwerbungen, zu welchen die Intereſſenten Auftrag ertheilt haben, 
zu erleichtern, und um deren Anfechtung von dritter Seite möglichft 
auszuschließen, habe ich den mit den Verhältnijfen an diefer Küfte 
bejonders vertrauten Kaiferlihen Conſul in Gaboon, Herrn Schulze, 
zur amtlihen Beglaubigung folder Berträge ermächtigt. Bei Auf: 
rihtung der Schutzherrſchaft Sr. Majeltät des Kaiſers ift es an- 
gezeigt, unſererſeits diejenigen Grundſätze zu bethätigen, deren 
Verlegung Seitens anderer Mächte die beredtigten Intereſſen 
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unferer Angehörigen vielfach gejchädigt und unferen Entſchluß, 10.1. 
einige noch unabhängige Gebiete hiergegen ficherzuftellen, hervor— 
gerufen hat. * 

Bei den abzuſchließenden Verträgen und bei deren Verkün— 
digung wird daher im Sinne der vorliegenden Eingabe des Herrn 
Woermann ausdrücklich auszuſprechen ſein, daß wir die von anderen 
Nationen oder deren Angehörigen mit den Eingeborenen früher 
abgeſchloſſenen Handelsverträge und Contracte reſpectiren und über— 
haupt die in den betreffenden Gebieten beſtehende Handelsfreiheit 
aufrecht erhalten würden. Auch ift dem Antrage sub 6 gemäß 
den eingeborenen Häuptlingen die Forterhebung von Abgaben in 
der feitherigen Weife zu geftatten. 

Vorbehaltlich der definitiven Beſchlußfaſſung über den Nang 
und die Befugniſſe des für diefen Küftenftrich zu ernennenden 
Kaiferlihen Commifjars, ermächtige id Ew. x. mit Allerhöchſter 
Genehmigung, entweder im Einverjtändnig mit dem Commandanten 
S. M. Kanonenboot „Möwe“ einen Officier diefes Fahrzeugs oder 
eine Ihnen fonft geeignet ſcheinende Perfönlichkeit als interimifti- 
ſchen Vertreter Sr. Majeftät des Kaiſers einzufegen. 

II. Außer diefen Küftenftrichen haben Ew. ꝛc. Little Popo 
anzulaufen. Aus dem Ihnen mitgetheilten Berichte des Capitän 
Stubenraud ?) find Sie über die früheren Vorkommniſſe an diefem 
Küftenpunkte unterrichtet. In der Vorausſetzung, daß inzwiſchen 
die Häuptlinge ſich feine Gewaltthätigleiten mehr gegen die deut 
ihen Firmen haben zu Schulden kommen laffen, find die von 
S. M. S. „Sophie“ feiner Zeit genommenen Geijeln wieder in 
Freiheit zu jegen. 

Nah neueren Mittheilungen der dortigen deutſchen Firmen 
bat der engliſche Gouverneur der Goldfüfte unmittelbar nach der 
Abfahrt S. M. S. „Sophie“ feine Bemühungen fortgefegt, um auf 
eine engliihe Annerion dieſes Küftenftrichs hinzuwirken. Unter 
dem 5. März d. 3. haben der König von Little Popo und Grigt 
und eine Anzahl von Häuptlingen das zu Ew. x. Kenntnißnahme 
abjchriftlich beifolgende Schreiben an Se. Majeftät den Kaifer ges 
richtet, worin diefelben unter dem Ausdrude des Dankes für die 
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Friedensſtiftung durch das deutiche Kriegsſchiff Se. Majeftät um 
Uebernahme des Protectorats behufs Abwendung der befürdhteten 
Annerion dur England bitten ’). . 

Im Laufe der vertraulichen Beiprechungen des Fürſten Hohen— 
lohe mit dem franzöfiihen Minifter der Auswärtigen Angelegen: 
heiten über weitafrifanifche Fragen, welche wir möglidft im Ein- , 
vernehmen mit ‚sranfreih zu behandeln wünſchen, ift uns fran- 
zöfiicherjeits mitgetheilt worden, daß bereits vor einem Jahre die 
Häuptlinge von Little Popo mit Frankreich eine Art Protections- 
vertrag abgeichlojfen hätten. Dieſer ſei einjtweilen nicht publicirt 
worden, und man jei ungewiß, ob der Zeitpunkt für die Ver: 
öffentlihung jeßt Ichon gefommen jei. Wir haben deshalb Die 
franzöſiſche Regierung willen lajjen, wir würden unjer Entgegen: 
fommen auf diefem Gebiet zunächſt dadurd bethätigen, daß wir 
das hierher gerichtete Geſuch des Königs und der Häuptlinge zu 
Little Popo, in Erwartung unferer Verftändigung mit Frankreich, 
einftweilen auf fich beruhen laſſen, und falls Frankreich dazu über: 
gehe, jeinen Vertrag zu publiciren und in Straft zu jeßen, ſolchen 
unfererjeits rejpectiren würden. 

Wir gingen hierbei von der Annahme aus, daß die franzöfiiche 
Negierung die an die Uebernahme der Herrichaft über diejen Küften: 
ſtrich Eeitens einer anderen Macht ich knüpfenden Bejorgnifle des 
deutichen Handelsitandes durch Aufrechterhaltung der dajelbit be— 
ftehenden Handelsfreiheit zerftreuen werde. 

Ew. 2c. wollen in diefer wie in den übrigen Fragen jeder 
Colifion unferer und der franzöſiſchen Intereſſen jorgfältig aus 
dem Wege gehen. v. Bismard. 


Die Thätigkeit Nahtigals, der an Bord ©. M. ©. „Möwe“ 
nah Weftafrifa fid) begab, war vom bejten Erfolge begleitet; er ſchloß 
einen Protectionsvertrag mit dem König von Togo und jeinen Häupt: 
lingen ab und hißte in den von Bimbia bis Klein-Batanga belegenen 
Gebieten der Biafra:Bat die Kaiſerliche Flagge?). An die Kaijerliche 
Negierung trat nun die Aufforderung heran, die für die Aufredt: 
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erhaltung der Schugherrlicfeit ſowie die — unter den 10.1. 
Schub des Neichs gejtellten Gebiete nothwendigen Anordnungen zu 
treffen, und um fi auch hierbei ganz von der auf langjährigen Er: 
fahrungen beruhenden genauen Kenntniß der VBedürfniffe des deutjchen 
Handelsſtandes leiten zu laſſen, berief Fürft Bismard die Inhaber 
der Firmen €. Moermann und Jansen und Thormählen in Hamburg, 
die Herren Ad. Moermann, €. Bohlen, W. Zangen und J. Thormählen, 
zu einer Beſprechung der ihre Nieberlafjungen im Viafragebiete be: 
treffenden Angelegenheiten nad Friedrichsruh ein. Sie fand am 
25. September ftatt, über ihr Ergebniß berichtet folgende amtliche 
Aufzeihnung '): 

1. Bon Sr. Durchlaucht wurde zunächft der Gedanke einer 
Qereinigung der in den deuten Schußgebieten an der weftafrifa= 
niſchen Küfte domicilirten Firmen erörtert. Das Reich könne für 
diefe Gebiete nur die Departements des Krieges, des Auswärtigen 
und der Juftiz übernehmen, die Departements des Innern und 
des Handels dagegen müßten den betheiligten Kaufleuten über— 
daffen bleiben. 

Für den Verkehr mit der Neichsregierung werde in Hamburg 
ein Syndicat zu bilden fein. Durch Vermittelung dieſes Syndicats 
wären die Wünſche und Anträge der einzelnen Firmen in allen 
zur Entjcheidung durch das Reich jtehenden Fragen der Regierung 
vorzutragen. Auf Erfordern des Auswärtigen Amts als ber vor 
gefegten Behörde der in den deutſchen Schußgebieten ftationirien 
Beamten werde das Syndicat ſich außerdem gutachtlich über neue 
Einrihtungen und Anordnungen der Beamten zu äußern haben. 
Bwedmäßig werde es fein, in Berlin eine ftändige Vertretung des 
Syndicats einzurichten. Die anwejenden Herren ftimmten der 
Bildung eines jolden, zur Wahrnehmung ihrer Intereſſen bez 
zufenen Organs zu, fie waren der Anfiht, daß fie ſich mit den 
im Togogebiet etablirten Firmen Wölber und Brohm (Hamburg), 
€. Goedelt (Hamburg) und E. M. Victor Söhne (Bremen) zu 
diefem Zwecke würden vereinigen können. 

2, Ueber die, füdlih von Batanga, unterbrodhen durch fran- 
zoſiſche Enclaven, unter deutſchen Schuß geftellten Küftenftreden 
hatten bie Herren bereits bei einer früheren Gelegenheit ſich dahin 
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geeinigt, daß in Betreff der Punkte, wo die deutſchen Befiß- 
ergreifungen mit älteren franzöſiſchen Anſprüchen collidiren, ein Aus— 
tauſch mit anderem Gebiete herbeizuführen fein werde. 

3. Ueber die Organijation der Regierung und der Verwaltung 
im Biafragebiet Sprachen die Herren fich dahin aus, daß die Landes- 
hoheit im Namen St. Majeftät des Kaijers ausgeübt werden müfle. 
Als Vertreter der Kaiferlihen Regierung werde ein Beamter ein 
zufegen jein, der am beiten den den Eingeborenen befannten Titel 
eines Gouverneurs führen werde; derjelbe müſſe jeinen Sig in 
Kamerun haben, wofelbft für die Einrichtung einer angemefjenen 
Wohnung ohne Schwierigkeiten Sorge getragen werden Tönne. 
Ucher die Perſon des zufünftigen Gouverneurs wurden beftimmte 
Borihläge nicht gemacht. 

-Zur Unterftügung des Gouverneurs bei der Negierung und 
Verwaltung des Landes und bei der Nechtsfpredhung ſoll aus den 
Vertretern der in Kamerun etablirten Firmen ein Collegium ge— 
bildet werden. Es eriheine wünjchenswerth, auch zwei engliiche 
Kaufleute, einen Miſſionär und ein oder zwei eingeborene Häupt- 
linge, Letztere als Beifiger mit berathender Stimme, in dieje Körper: 
ihaft zu wählen. Ernennung und Entlaffung der einzelnen Mit- 
glieder müßten durch den Gouverneur erfolgen. 

Die „Courts of Equity“ hätten fih in Kamerun nicht be= 
währt. 

Die Jurisdiction im Biafragebiete müſſe durch den Gouverneur 
unter Hinzuziehung einzelner Mitglieder des Nathes, als Beiſitzer, 
ausgeübt werden. 

Für die Europäer fei deutſches Necht, vor Allem das deutfche 
Handelsgeſetzbuch und das deutfche Strafgefepbud, einzuführen. Als 
Appellationsinftanz werde das hanſeatiſche Oberlandesgericht fungiren 
fönnen. Bei der Rechtſprechung über Eingeborene müſſe den Landes— 
fitten und Gebräuchen Rechnung getragen merden. Sollte der 
Souverneur fein Jurift fein, jo werde ihm ein rechtsverjtändiger 
Sccretär beigegeben werden müffen. Der Nath werde über die 
Aufbringung der im öffentlichen Antereffe für die Negierung und 
Verwaltung des Landes erforderlihen Mittel zu beichliegen haben. 
Dur feine Vermittelung werden den Häuptlingen die ihnen von 
den einzelnen Firmen zu entrichtenden Abgaben zu zahlen fein. 
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Diefe Abgaben (Kumi) beſtehen zur Zeit in Waaren; erwünſcht 10.1. 
ericheine es, daß diefelben jpäter in Geld geleiftet würden. 

Durch einen mäßigen Ausgangszoll auf die zur Ausfuhr ges 
langenden Producte würden die erforderlichen Mittel ohne Schwierig- 
keit zu bejchaffen fein. 

4. Der häufige Beſuch von Kriegsichiffen in den dem deut— 
ſchen Schuge unterftellten Küftendiftricten ſei ſehr erwünſcht. 

5. Für den Gouverneur von Biafra müſſe ein Küftendampfer 
und außerdem ein Eleines Fahrzeug angeſchafft werben, melde, 
um die Flüſſe hinauffahren zu können, nur geringen Tiefgang 
haben dürften. Die Koften diefer. beiden Dampfer würden etwa 
180000 Mark betragen. 

6, Es wurde ferner als wünſchenswerth bezeichnet, wenn durch 

. Kaiferlihen Erlaß oder in anderer Form baldmöglichit die deutſche 
Beligergreifung des Biafragebiets öffentlich proclamirt werde. 

Die Mittheilung der erfolgten Beſitzergreifung geſchah durch 
identifche Noten, welde die Kaiferlihen Miffionen in London, Paris, 
Madrid, Liſſabon, Haag, Brüffel, Wajhington, Nom, Wien, Petersburg, 
Kopenhagen und Stodholm unter dem 13. October 1884 nad) einem 
vorgefchriebenen Entwurf auszufertigen und an die Regierungen, bei 
denen fie beglaubigt waren, zu tichten angewiefen wurden !). Dieje 
Note hatte folgenden Wortlaut ?): 

Die Regierung Sr. Majeftät des Kaifers hat zur wirffameren 
Wahrung des deutſchen Handels an der Weſtküſte von Afrika einige 
Gebiete diefer Küfte unter ihren Schug genommen. Es ift dies 
geſchehen auf Grund von Verträgen, welche theils von dem nad) 
Weſtafrika entjandten Generalconful Dr. Nachtigal mit unabhängigen 
Häuptlingen abgejchlofjen worden find, theils auf Grund von Schutz⸗ 
anträgen Reichsangehöriger, welche beftimmte Gebiete durch Ver— 
träge mit unabhängigen. Säuptlingen erworben haben. 

In Folge deſſen find an der Sflavenfüfte das Togogebiet 
mit den Hafenplägen Lome und Bagida, in der Bai von Biafra 
die Gebiete von Bimbia mit der Inſel Nikol, Kamerun, Malimba 
bis auf den nörblichiten Theil, Klein-Batanga, Plantation und 
Eriby und in Südweſtafrika das Kiüftengebiet zwijchen Cap 
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10.1.1885. Frio und dem Dranjefluß mit Ausfhluß der Walfifhbai unter 
den Schuß Sr. Majeftät des Kaiſers geftelt worden. Dies ift 
durh Hilfen der Kaiferliden Sriegsflagge und Aufpflanzung von 
Grenzpfählen äußerlich bekundet und hierbei die Zuſage ertheilt 
worden, daß alle bejtehenden nachweislichen Rechte Dritter geachtet 
werden ſollen ... 


Die zum Bau eines Küftendampfers und einer Dampfbarcafle für 
den Gouverneur nöthige Summe von 180000 Mark forderte der Reichs: 
fanzler am 20. November 1884 vom Neichstag durch Vorlegung eines 
Geſetzentwurfs, betreffend die yeititellung eines Nachtrags zum Reichs: 
haushalt3etat für das Etatsjahr 1884.85. 

Das deutſche Wolf hatte an den Vorgängen in Weſtafrika Ieb: 
haften Antheil genommen. Die Colonialpolitif wurde von einem fräf: 
tigen Strome populärer Begeifterung getragen, und der Wucht der 
öffentlichen Meinung wagten deshulb auch die Mitglieder der „Oppofition . 
um jeden Preis” im Neichstag ſich nicht zu widerfegen. Namens der 
Melfen ſprach in der 21. Sitzung des Reichstags am 10. Januar 1885 
der Abg. Frhr. Yangwerth v. Simmern, Namens der deutfch: 
freifinnigen Partei die Abg. Frhr. Schenf v. Stauffenberg und 
v. Bunfen für die Bewilligung. Nah dem Lebteren ergriff Fürft 
Bismard das Wort*): 

Wenn ich zu dieſer Frage das Wort ergreife, jo geſchieht es 
nicht ohne ein gewiſſes Jagen und unter dem Eindrud, den ich 
gegenüber ftehe, daß es den Negierungsvorlagen im Ganzen nicht 
nüßlich ift, wenn fie von mir perfönlich lebhaft befürwortet werden. 
Ich habe das Gefühl gehabt in der Abftimmung am 15. vorigen 
Monats), daß die billigen und unentbehrlichen Anſprüche des 
öffentlihen Dienjtes vielleicht leichter dDurcdigegangen wären, wenn 
ih nicht zu erfennen gegeben hätte, daß ich mich perſönlich dafür 
jehr lebhaft intereifirte. Ich bin geftern von gleihen Befürchtungen 
imprejfionirt worden und habe bereut, daß ich überhaupt die geitrige 
Sade befürwortet habe. Ich muß fait fürchten, daß es bei den 
jegigen Stande der Neihstagsmehrheit, wie ich fie mir gegenüber . 
fennen lerne, den Regierungsvorlagen vielleicht nüglicher ift, wenn 
ih jchweige und ungewiß laſſe, ob ih mich überhaupt dafür 
interejlire. 


*) StB. 524a. 
) S. o. ©. 341. 
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Es ift ja überhaupt ein Nachtheil für den Minifter, wenn er 10.1.1885. 
an den Geſchicken feines Vaterlandes einen zu lebhaften Antheil 
nimmt. Es leitet das ja ſehr leicht zu der Berechnung, daß der 
Mann es in feinem Poften vor Sorge und Bekümmern nicht 
aushalten wird, wenn die vaterländiſchen Intereſſen einiger Maßen 
periclitiven und fich nicht einer bejonderen Berückſichtigung erfreuen. 
Man betrachtet ihm gewiſſer Maßen wie die rechte Mutter bes 
jalomonifchen Kindes’), die lieber ihre Anſprüche aufgibt und 
lieber perfönlich darunter duldet, als die Anterefjen des Vaterlandes 
benachtheiligen zu laffen. In diefem Sinne beabfichtige ich auch, 
mir in Zukunft mehr Schweigen und Zurüdhaltung aufzuerlegen 
und die Frage, ob ich perfönlich gekränkt werden kann durch eine 
Ablehnung, wenigitens im Unklaven zu laffen. 

Ich will zu dem, was einer der Herren Vorredner gejagt 
bat, indem er die Colonialbildungen aus dem Gefichtspunft der 
Auswanderung bejonders befürwortete, doch Hinzufügen, daß mir 
vor der Hand und nach der Genefis unferer Colonien fait noch 
wichtiger die Gewinnung neuer Abjagmärkte für unfere Jnduftrie 
it, auch ſelbſt für die Heinften Induftrien*), wie fie geftern an 
diefer Stelle ein Abgeordneter aus Sachſen ?) geltend machte, die 
ja Hleinlih in ihrer äußerlichen Bezeihnung erſcheinen können, die 
aber doch zu Haufe, wo fie etablirt find, eine ganze Menge Deutjche 
ernähren und mit lohnender Arbeit verjehen. 

Aus diefem Grunde bitte ich aud die Colonien nicht außer 
Augen zu laſſen, die für die Anfiedelungen deutſcher Aderbauer — 
ich meine alſo die tropiſchen Colonien — nicht unmittelbare Aus: 
ſicht bieten, fondern nur dafür, daß wir von den Küftenpunkten 
aus, die wir occupirt haben, Wege nach Abſatzgebieten finden und 
Verbindungen: für Abjag unferer deutſchen Fnduftrieproducte aller 
Art anzufnüpfen im Stande find. Dazu müſſen wir ganz noth— 
wendig aber die Länder, mit denen wir Verbindungen anknüpfen 
wollen, und die Stämme und Völker, welche unfere Abnehmer 
werden jollen, einiger Maßen fennen lernen. Das können wir 
nur durch Erforfhung des Inneren von Aftifa, indem wir die— 

S. 5%4b. 
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jenigen Mittel gewähren, über die wir geftern discutirt haben. 
Ich will in die geftrige Discuffion nicht zurüd greifen, Tondern 
nur wiederholen, daß ich nach genauer Prüfung und Wiederlefung 
alles deſſen, was vorgebracht und angezweifelt worden ift, nicht die 
Möglichkeit Tehe, daß von Seiten der Neichäregierung, jei es in 
der Commiſſion, ſei es hier im Neichstage, irgend ein Novum über 
die geftrige Frage noch beigebracht werden fünnte, und daß ich bitte, 
in den Commilfionsverhandlungen dergleihen neue, bisher noch 
unbefannte Mittheilungen nicht zu erwarten, weil überhaupt Fein 
Stoff und feine Möglichkeit dazu vorliegt. Was wir willen, it 
ihon erſchöpft; es hat aber nicht Hingereiht, Sie zu befriedigen. 
Wir müſſen alfo den Erfolg abwarten. 

Ich mödte nur in Betreff der Colonialfrage — oder nad 
ihrer Entftehung will ich fie lieber fo bezeichnen: des Schutzes 
unferer überſeeiſchen Anjiedelungen, wie fie der Handel mit fi 
gebracht hat — ich möchte Ihnen alſo nochmals !) ans Herz legen, 
daß für die Kaiſerliche Regierung eine wirffame Unterjtügung 
diejer Unternehmungen, eine wirfjame Syructificirung der Bewegung, 
welche die deutſche Nation in der Richtung erfaßt hat, ganz unmög— 
(ich ift, wenn fie nit vom Neichstage eine fteie, von einer gewiſſen 
nationalen Begeilterung getragene Unterftüßung hat. 

(Sehr ridtig! rechts.) 

Wenn wir den Neichötag bitten, quälen, beweisfräftig demonftriren 
müſſen, und doch jede Mark, die wir verlangen, vom Plenum in 
die Commiſſion und von der Commiſſion ins Plenum gejchidt 
wird, wenn wir jehen, daß der Neichstag für diefe Dinge über: 
haupt fein Herz hat in feiner Majorität, daß er der Regierung 
die Ipontane, freiwillige Unterftügung nicht gewährt, deren fie be— 
darf, daß er die Regierung nicht trägt, fondern fie zurüdhält, wie 
er fie zurüdhalten kann — dann müſſen wir das aufgeben. 

Wir haben ſchon mal an der afrifaniihen Küfte zur fur: 
brandenburgiihen Zeit Anfiedelungen gehabt — in der Zeit der 
Gamaſchen und Perüden find fie aufgegeben und verfauft worden ?); 


1) S. o. S. 380. 

2) Im Auftrage des Kurfürſten Friedrich Wilhelm hißte auf dem Berge 
Mamfort zwiſchen Axim und dem Kap de Tres Puntas im Lande Alhanta an 
der Goldküſte Cherguinead der Major v. d. Gröben am 1. Januar 1683 die 
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und wenn Sie der Regierung nicht mehr Unterjtügung entgegen 
bringen, jo ift es beffer, wir jchreiten zu demjelben Liquidations- 
verfahren fo früh wie möglich und machen dem Lande feine unnügen 
Koften und Hoffnungen, die wir ohne Ihr Freiwilliges Entgegen: 
fommen und Ihren Beiftand nicht erfüllen können. 

Um dort eine coloniale Auffiht — will ich es einftweilen 
nennen — zu etabliven, iſt ein Gouverneur ganz unentbehrlid. 
Diefer Gouverneur bedarf der Eirculationsmittel, er bedarf eines 
Heinen, flach gehenden Danıpfers, der allein zu feiner Verfügung 
fteht, und eines anderen Fahrzeuges. Das ift die Frage, die uns 
heute beſchäftigt; fie ift Hein, aber fie ift dod in Verbindung mit 
der Frage, die uns geftern bejchäftigte, entſcheidend für das Pros 
gnoftifon, was man unferer Colonialpolitif überhaupt ftellen darf. 
Wenn man die Colonialpolitit will, jo müfjen diefe vorbereitenden 
und umentbehrlichen*) Ausgaben bewilligt werden, Wenn man 
diefe Ausgaben abſchlägt, fo foll man auch von der Regierung 
nicht verlangen, daß fie ſich einer unmöglichen Aufgabe weiter 
widme. Es ift ein Gouverneur ohne Fahrzeug zu feiner Dis- 
pofition in jenen Gegenden nicht denkbar. Es ift eine Ordnung 
in jenen Gegenden nicht denkbar, ohne daß ein Gouverneur da 
iſt. Wir haben einen Gouverneur bisher nicht ernannt, Tediglich 
aus Achtung vor dem Neichstag, vor der parlamentarifchen Mit— 
wirkung, weil wir ihn nicht ernennen können, bevor Sie das 
Gehalt dazu nicht **) bewilligt haben. Für die Dampfichiffe, deren 
er bedarf, haben wir die Bewilligung von Jhnen in der Form 
eines Nachtragsetats für 1884 erbeten, weil das der Weg war, 
um am ſchnellſten eine Entſchließung von Ihnen zu erlangen, 
Diefe Dampfichiffe bedürfen, jo Klein wie fie find, doch mindeftens 
einer Frift von jehs Monaten, um erbaut zu werden. Wenn fie 
daher in diefem Sommer fungiren follen, jo muß der Anfang mit 


brandenburgiſche Fahne, um eine Colonie (Groß-) Friedrichsburg zu begründen. 
Das Unternehmen hatte Anfangs glüdlihen Fortgang, indem ſich die Ein- 
geborenen von Aquidah oder Aecoda und von Takorady den Preußen unter- 
warfen. Dem Drängen der Holländer nachgebend, verkaufte jedoch König 
Friedrich Wilhelm I. alle diefe Vefigungen am 20. Auguft 1720 an die Weſt⸗ 
indifche Compagnie zu Amfterdam. 

*) &. 5250. 

Pleonaſtiſch. 
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der Ntiellegung ſofort gemacht werden, und er wird gemacht werden, 
jobald wir Ihre Bewilligung in Händen haben. Wenn Sie ums 
aber wieder damit in die Commijfionsberathung zurüd ſchicken, 
jo weiß ih nit, wann dieſe Dampfſchiffe in Thätigfeit treten 
und wann in Folge deſſen ein Gouverneur dort feinen Bezirk be— 
reifen kann. 

Wie nothwendig dort eine jtrenge Aufficht und eine Ordnung 
der Dinge it, werden Sie aus den Creigniffen der neueften Zeit 
und der jegigen Lage entnommen haben; ich glaube, Sie werden 
in den Zeitungen das Telegramm gelefen haben, was mir durch 
Vermittelung der Admiralität zugegangen ift. Tas geitern Abend 
vom Contreadmiral Knorr eingegangene Telegramm, welches jagt: 

„Bismarck“ 
das Schiff nämlich — 
und „Olga“ haben am 20., 21. und 22. December auf— 
rühreriſche Negerparteien in Kamerun mit Waffengewalt 
niedergeſchlagen. Mehrere Häuptlinge und größere Zahl 
ihrer Strieger gefallen, beziehungsweije vertrieben oder ges 
fangen. Ortſchaften vernichtet. Autorität der Flagge und 

Ruhe am Orte wieder hergeitellt. Unſere fernere Anwejen: 

heit erforderlih. Proclamation an Einwohner erlaffen, darin 

Waffenkauf unteriagt. 

Es wird Ihnen vielleiht das Telegramm ſchon vor Augen 
gekommen jein, was die „Kölnische Zeitung“ über diefe Vorgänge 
hat, was ſehr viel ausführlicher ift, was id) hier aber nicht vor- 
fee, weil id nicht die amtlihe Bürgſchaft für alle darin vorkom— 
menden Einzelheiten bejige, jondern abwarten werde, bis ich Die 
amtliche Nachricht habe. Bon dieſem an fich bedauerlihen Vorfall, 
der einem unserer Matrojen das Leben gefoftet hat, und bei den 
Andere und ein Officier verwundet find, erlaube ih mir, Ihnen 
die Genefis einiger Maßen zu vergegenwärtigen, weil Sie daraus 
entnehmen werden, wie nothwendig es it, Daß wir entweder das 
Geſchäft dort aufgeben oder unfere Autorität bald herftellen. 

Ich habe am 24. November folgenden Vortrag erhalten: 

Das Syndicat für Weftafrifa in Hamburg überreicht 
eine Beichwerde über das den ‚zrieden in Kamerun gefähr: 
dende Verhalten der Vertreter der engliiden Firma John 
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Holt und Compagnie und des engliihen Viceconſuls Mr. 10.1. 1885. 
Budan. Es wird darauf bingemwielen, daß der Vertreter 
derjelben engliihen Firma in Gaboon neuerdings wegen 
‚sriedenäftörung von dort ausgewiejen worden fei 

— Gaboon ift franzöſiſch — 
und vorgeichlagen, eine ähnliche Maßregel auch unjererfeits 
ins Muge zu fallen. 

Die engliihen Behörden pflegen in derjelben Weile 
gegen die den Frieden in ihren Colonien gefährdenden Per: 
jonen vorzugehen, wie die von dem Kaiferlihen*) Conful in 
Lagos eingereihte Vroclamation des dortigen Deputy Gover- 
nor ergibt. | 

Es fragt fih, ob unfer commifjariiher Vertreter in 
Kamerun, Dr. Buchner, oder etwa der Geſchwaderchef ermäch— 
tigt werden joll, eine ähnliche Proclamation zu erlaſſen. 
Außerdem empfiehlt fih, in London darauf hinzuwirken, daß 
der engliſche Viceconſul Buchan auf die Verpflichtung hin— 
gewieſen werde, zur Aufrechterhaltung des öffentlichen Friedens 
mit dem deutſchen Vertreter zu cooperiren. 

Tarauf iſt an die Botihaft in London gejchrieben worden: 

Nah Mittheilungen aus Kamerun wird der öffentliche 
Friede daſelbſt durch das Berhalten einzelner Engländer 
bedroht, indem diejelben bei den Eingeborenen das Vertrauen 
an die Tauer der deutihen Schutzherrſchaft zu erſchüttern 
verjuchen. 

— Tas ift aus den Specialbriefen gezogen, welche das Syndicat 

in Hamburg als Beilage zu feiner Vorftellung eingefandt hat. —- 
Es wird in diefer Beziehung bejonders der Bertreter der 
engliihen Firma John Holt und Compagnie genannt. Ein 
Vertreter derjelben Firma ift kürzlich wegen Friedensftörung 
aus Gaboon ausgewiejen worden. 

— Ich bitte, die Stenographie nicht zu unterbrechen; ich fann Diele 

Actenſtücke nachher nicht zur Abjchrift geben. — 

Mit Rückſicht hierauf ift uns vorgeichlagen worden, eine 
ähnlihe Maßregel unjererfeitd ins Auge zu fallen. Die 
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englifhen Behörden pflegen gegen die den Frieden in ihren 
Golonien gefährdenden Perjonen in gleiher Weiſe vorzu- 
gehen, wie dies eine jüngft von dem Deputy Governor in 
Lagos erlajjene Proclamation ergibt. Auch der engliiche 
Piceconjul, Mr. Buchan, joll den Umtrieben gegen die Be: 
feftigung des deutſchen Einfluffes im Kamerungebiet nicht 
fern ftehen. (Hört! Hört!) 

Mir werden deshalb die Frage zu prüfen haben, in 
welcher Weile derjelbe die Anerkennung zur Ausübung con: 
jularifcher Befugniß in den unter deutijhem Schuß ftehenden 
Gebieten erhalten hat. Collte jein Verhalten gerechten An: 
jtoß geben, jo würden wir in Erwägung nehmen müſſen, ob 
diefe Anerkennung zu verjagen Deziehungsweije zurüdzuziehen 
ſein würde. (Bravo!) 

Euer ꝛc. beehre ich mich zu erſuchen, Lord Granville 
dies mit der Bitte mitzutheilen, daß der genannte britiſche 

Vertreter auf die Verpflichtung hingewieſen werde, zur Auf— 

rechterhaltung des öffentlichen Friedens mit dem deutſchen 

Vertreter zu cooperiren. 

Dem Bericht über die Erledigung dieſes Auftrages ſehe 
ich entgegen. 

Ich will gleich, ehe ich weiter leſe, befürworten, daß ich die 
engliſche Regierung bei dieſem Vorgange für vollſtändig unbetheiligt 
und ex nexu !) halte. Der Bereich des engliſchen Colonialnetzes 
rund um den Erdball ift faum zu überjehen, gefchweige denn zu 
beherrſchen; es ift für die engliihe Negierung weniger möglich als 
für jede andere, jowohl nad der Ausdehnung wie nad) der Orga: 
nifation ihrer Kolonien, eine ftraffe Beherrihung der Menfchen 
und Verhältniffe, ja jelbft der eigenen Beamten überall auszuüben. 
Die Eoımmunicationen find auch nicht jo raſch, daß die höheren 
Autoritäten ſchnell genug informirt werden fünnten. Kurz, ich bin 
überzeugt, daß die engliihe Regierung dieſe Vorkommniſſe, wenn 
fie richtig gefhildert find —, was ich ja einftweilen dahingeftellt 


) Außerhalb des Zujammenhanges. 
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laſſen muß, aber glaube — ganz ebenſo mißbilligen und beur- 10.1.1 
theilen wird, wie das von uns bier beurtheilt*) wird. Durch die 
Unabhängigkeit der engliſchen Colonialverwaltung vom Mutterlande 
und wiederum der Oberaufficht im Mutterlande von den auswärs 
tigen Geihäften Englands wird ja die Reaction gegen dergleichen 
von England ebenfo wie von uns gemißbilligte Vorkommniſſe ver: 
zögert und erſchwert. 
€s ift darauf unter dem 3. December ein Bericht von London 
eingegangen, der jagt: 
Ich habe der mir ertheilten Inftruction gemäß Lord 
Granville mitgetheilt, daß der öffentliche Friede in Kamerun 
durch das Verhalten einzelner Engländer, namentlich u. ſ. w., 
bedroht werde, und der engliſche Viceconſul Mr. Buchan 
diefen Aufwiegeleien nicht fern zu ftehen feine, und habe 
im Sinne des hohen Erlafjes geſprochen. Lord Granville 
verſprach, fofort die nöthigen Erkundigungen einziehen zu 
wollen; er habe jchon früher die nöthigen Inftructionen er— 
theilt, nad) denen von engliſcher Seite Alles gejchehen folle, 
um ein gutes Einvernehmen zwiſchen Deutſchen und Eng: 
ländern zu erhalten. 
— Das ift richtig; es hat aber nicht gewirkt. 
Bewegung.) 
Lord Granville hofft, daß die Beſprechung des deutfchen 
Geſchwadercommandanten mit den englifchen Behörden alle 
Differenzen für die Zukunft bejeitigen wird. 
Dann ift ein weiterer Bericht vom 15. December eingegangen: 
Em. ꝛc. beehre id mich, im Anſchluß an meinen Bericht 
vom 3. d. M., das Verhalten gewijer Engländer in Kamerun 
betreffend, anliegend Abſchrift einer Note Lord Granvilles 
vom 11. d. M. einzureichen, aus welcher fich ergibt, daß der 
zuftändige englifhe Conſul angewiefen worden ift, umgehend 
zu berichten, ob die Gerüchte über das Treiben des interis 
miſtiſchen Viceconfuls Buchan begründet find. 
Dieſe Note ift in engliſchem Text, und der Anhalt lautet — 
die Note ift gerichtet an den Grafen Münfter —: 


*) ©. 526. 
Bismards politiihe Reben. X, 26 
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Mit Bezugnahme auf Em. Erxcellenz Beiprehung vom 
3. d. M. mit Sir Pauncefote über den Gegenftand des Ver- 
haltens britifcher Untertanen am Kamerun babe ich die Ehre, 
Em. Ercellenz mitzutheilen, daß John Holt, der jegt in 
Yondon iſt und kürzlich von Berlin zurüdgelommen, ein 
britiicher Kaufmann mit großer Gefhäftsausdehnung auf der 
Weftküfte von Afrifa, aber ohne irgend melden amtlichen 
Charakter if. Mr. Buchan ift lange Jahre hindurch Refident 
in Kamerun gewejen und ijt ein Handelsinann von großer 
Refpectabilität. Er handelt augenblidlih als britiſcher Vice: 
conful in Erwartung der Ankunft des regelmäßigen Confular: 
beanten, und fein ihn beauffichtigender Conſul ift inftruirt 
worden, Bericht zu eritatten mit der eriten Gelegenheit, ob 
er irgend eine Beltätigung der Gerüchte, welche Ew. Ercellenz 
zu Ohren gefommen find, geben fann. 


So lautet der englifhe Tert nach oberflächlicher Ueberſetzung. 
Inzwiſchen find mir von Geiten des Hamburger Comites 
andermeite Mittheilungen zugegangen vom 30. December: 


Ew. :c. beehrt ſich das unterzeichnete Syndicat unter 
Bezugnahme auf die Anlage über die Verhältnijje in Kamerun 
zu berichten. 

Seit der Belitergreifung hat der dortige engliihe Conſul 
aufgehört, irgend welde Autorität über die Eingeborenen, 
wie fie bisher gelegentlich zur Geltung gebracht wurde, aus: 
zuüben, und haben die Lesteren, da der deutjche Vertreter 
Dr. Buchner nicht die erforderlichen Vollmachten oder aber 
nicht die erforderlihen Machtmittel befikt, 


— wir”) haben dort natürlih definitive Anjtellungen noch nicht 
machen können — 


um ſie im Zaume zu halten, ſich wiederholt Uebergriffe gegen 
die Europäer erlaubt und ſogar einen engliſchen Capitän 
gefangen genommen, dabei einen ſeiner Leute verwundet und 
einen anderen getödtet. Es iſt daher dringend zu wünſchen, 
daß in kürzeſter Friſt Seitens Deutſchlands energiſch ein— 
geſchritten, und eine exemplariſche Beſtrafung der Schuldigen 
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herbeigeführt werde, wozu das in nächfter Zeit zu erwartende 10.1. 
deutjche Gejchwader bejonders geeignet jein dürfte. Während 
die engliſchen Confularbeamten fich formell jeder Einwirkung 
in dem deutſchen Gebiete enthalten haben, haben unter der 
Hand jowohl der engliihe Conful Hewett wie auch der Conz 
fularagent Buchan, über den wir bereits in unferer Eingabe 
vom 17. November d. J. Bejchwerde geführt haben, der Be— 
feftigung und Ausdehnung der deutihen Autorität Schwierig: 
feiten bereitet, einerjeits durch Aufhegung der Eingeborenen, 
andererjeits dur Verſuche, das die deutſchen Beſitzungen 
umgebende Gebiet unter engliſche Autorität zu bringen 

— fie find alſo mit der Erforſchung früher aufgeftanden als 

wir — 
und damit die erfteren zu ifoliven und ihre weitere Ent 
mwidelung zu unterbinden. 

— Iſt diefer Befigung die weitere Entwidelung unterbunden, jo 

hat fie wenig Werth, nur den Werth, den ihr der Befiger des 

Hinterlandes, der es vorher occupirt hat, geftatten will, indem er 

ums Tranfit gewährt oder nicht. — 

Hierüber geht aus den Anlagen über die auf Anftiften 
des engliſchen Confuls von Herrn Rogozinsfi unternonmenen 
Schritte das Nähere hervor. Das Syndicat erlaubt ſich daher, 
Ew. Durchlaucht ergebenit zu erfuchen, veranlaffen zu wollen, 
daß baldmöglichft ein mit der nöthigen Vollmacht verjehener 
Gouverneur, 

— aber fein Gouverneur ohne Barcafje — 
als welcher fih aus Rückſicht auf die geſchilderten Verhält— 
niſſe in erfter Linie ein Marineofficier empfehlen dürfte, nad) 
Kamerun gejchidt werde, dafi das in Kurzem in Kamerun 
zu erwartende deutſche Geſchwader zur Aufrechterhaltung der 
Ordnung und der deutichen Autorität dafelbit, ſowie zur Be: 
ftrafung der Schuldigen die erforderlichen Maßregeln treffe, 
und daß ferner in Zufunft regelmäßig in kurzen Zwiſchen— 
räumen deutſche Kriegsfchiffe dort erjcheinen. 
Das Syndicat für Weitafrika. 
Die Anlage davon ift ein Auszug aus Briefen beutfcher 
Firmen in Kamerun, welcher lautet: 


10. 1. 1885. 


404 Ill. Deutſcher Reichſstag. 20. November 1884 bis 15. Mai 1885. 


Da von Seiten des engliihen Conſuls verſucht wird, den 
Innerhäuptlingen Verträge abzuloden, jo ift eine fchleunige 
Erklärung der Grenzen geboten. Es iſt mir vertraulich mit: 
getheilt worden, daß Herr Rogozinski vom englifhen Conjul 
ermächtigt worden iſt, mit den Häuptlingen von Bacunde 
Verträge abzufchließen, und daß derjelbe zu dem Zwecke von 
Victoria aus die Landwege nad) dort benußen follte; ferner 
richtete der engliihe Miffionar in Bacunde an den engliſchen 
Colonialminifter Lord Derby*) mehrere Briefe, fo daß wir 
befürchten, daß wirflid da oben im Lande wir Deutfhe um: 
zingelt werden follen. 


Das ift alſo die Stimmung in der Colonie. 
Darauf ift in diefen Tagen folgender Erlaß an den Grafen 
Münfter in London ergangen: 


Mit Bezug auf meinen Erlaß vom 27. November und 
Ew. 2c. Berichte vom 3. und 15. Deceniber v. J., betreffend 
das Verhalten engliiher Beamten und**), Unterthanen im 
Kamerungebiete, beehre id mid, Em. ꝛc. auszugsmweije eine 
Eingabe des Symdicats für Weftafrifa in Hamburg vom 
30. v. M. und deren Anlage ſowie Neberſetzung aus Nr. 278 
des „Kuryer Poznanski“ 


— das bezieht ſich auf Rogozinski — 


zur gefülligen Kenntnignahme und geſprächsweiſen Verwerthung 
des Inhalts zu überfenden. Ew. 2c. werden darin ausreichendes 
Material finden, um Lord Granpille davon zu überzeugen, 
daß die von uns angebrachten Bejchwerden über Verſuche 
engliiher Beamten und Unterthanen, die Ausdehnung der 
deutſchen Beligungen von Kamerun nach dem Innern und 
die Befeftigung des deutichen Anfehens daſelbſt zu erfchweren, 
auf bejtimmte Thatladyen gegründet waren***. Wir hoffen 
um fo mehr, daß englifcherjeits Alles geichehen wird, um den 
von Lord Öranville uns ausgedrüdten freundlichen Abfichten 
durch die That zu entſprechen. Ew. 2c. wollen zugleich Lord 


*) StB.: Darby. 
**) S. 527a. 
Fr) StB.: war. 
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Granville mittheilen, daß der Kaiſerliche Geſchwaderchef an- 10.1.1 

gewiejen worden ift, wegen eines uns gemeldeten und auch 

ſchon in der Preſſe erwähnten Ercefjes von Eingeborenen 
gegen den Capitän eines englifchen Handelsihiffs und deſſen 

Leute nahdrüdlih einzufchreiten und die Schuldigen zu 

beftrafen. 

Diefer in Bezug genommene Auszug aus einem polnischen 
Blatte, einer Quelle, die auf einem großen Ummeg uns das unter 
Augen bringt, was in Fernando Po gefponnen und ſchließlich in 
Kamerum zur Ausführung gefommen ift — aljo die Ueberjegung 
aus dem „Kuryer Poznansti” vom 2. December 1884 — ift über 
ſchrieben: „Wichtiges Document. NRogozinsfis Expedition nad) 
Afrifa!” Unter diefer Ueberſchrift theilt der „Ruryer Poznansti” 
aus dem „Kuryer Warszawsti” Folgendes mit: 

Die geftrige Abendpoft brachte uns — jo jchreibt der 
„Kuryer Warszawski“ — ein Schreiben, weldes wir in 
wörtlicher Ueberjegung aus dem Franzöfifchen mittheilen, und 
das unzweifelhaft geeignet ift, lebhaftes Intereſſe bei unferen 
Landsleuten zu erweden, und zwar nicht bloß wegen der für 
uns hochintereſſanten Expedition unferes Landsmannes Nogo= 
zinski nad Afrika, fondern auch wegen der Verbindung diefer 
Expedition mit der afrifanifchen Angelegenheit, welche gegen- 
wärtig auf der Tagesordnung der europäiſchen Politik fteht, 
datirt Santa Iſabel de Fernando Ro den 29. September 1884: 

Herr Nedacteur, da ich feit der Zeit meiner Ankunft in 
der hiefigen Gegend, in der gegenwärtig Ihr Landsmann 
Herr S. Nogozinski weilt, als Vermittler zwifchen der Re— 
daction des „Kuryer Warszawsfi” und der Expedition bin 
und die beiderfeitigen Correfpondenzen entgegennehme, jo 
pflege ich mit dem größten Intereſſe Alles zu verfolgen, was 
in Verbindung mit Ihren Forfchungen fteht. 

— Alſo aud die Polen haben, wie es ſcheint, Mittel zur Erz 
forſchung des Innern von Afrita, — 

Aus diefem Grunde beeile ih mid, Ihnen dieſe kurze 
Correſpondenz zu übermitteln, welde, wie id glaube, Ihr 
Blatt im höchſten Grade interejfiren wird, erſtens deshalb, 
weil die hier ftattgehabten politifchen Ereigniffe eine ungeheure 
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Tragweite haben, und dann aud) aus dem Grunde, weil 
Herr Rogozinsfi bei diejen Ereigniffen die Hauptrolle fpielt. 

Eeit einigen Monaten bat die deutſche Regierung den 
Beihluß gefaßt, hier in der Biafra-Bai eine Colonie zu 
gründen, und zu dieſem Zweck hat ein deutiches Kanonen: 
boot, an deffen Bord fi Dr. Nachtigal in der Eigenfchaft 
als Commiſſar des Deutſchen Reiches befand, das Gebiet 
Batanga, den* Fluß Kamerun und Bimbia annectirt. Es 
war auch die Abſicht Dr. Nadhtigals, die Gebirge von Kamerun 
in Beliß zu nehmen, in denen die jeßt ſchon ziemlich aus- 
gedehnten Beligungen der Station des Herrn Rogozinsfi 
belegen find; jedod) die Abfihten der Deutſchen in Bezug auf 
die Gebirge, das heißt in Bezug auf die ganze Küftenlinie 
bis Galabar, find durch Herrn Rogozinski paralyfirt und ver: 
eitelt worden. Nachdem er von Gaboon, wohin er fi mit 
Janikowski nach dem Tode des Neijegefährten Clemens To— 
maczef begeben, und wo er von den deutfhen Projecten 
gehört hatte, zurüdgefehrt war, beſchloß Nogozinsfi, der mit 
diefer Nation nicht ſympathiſirte, 


— id) glaube, das find wir, diefe Nation — 


jeinen ganzen Einfluß unter den Häuptern der einheimiſchen 
Stämme aufzubieten, um die deutſche Herrichaft von den Ge: 
birgen fernzuhalten. Da er aber vermuthete, daß Dr. Nach— 
tigal Ichnell handeln werde, jo jah er, daß er diefen Zweck 
nicht auf andere Meife erreichen fünne, als dadurch, daß 
er eine andere Nation beftimmte, den Deutſchen zuvorzu: 
kommen. Die Nächſten waren die Engländer, deren Vertreter 
in Bonny reſidirt. Herr Rogozinski ftellte daher demjelben 
die Rage der Dinge vor, überzeugte ihn, daß es fein und 
der engliſchen Regierung gemeinjchaftliches Intereſſe jei, die 
Gebirge unter engliſches PBrotectorat zu nehmen, forderte ihn 
auf, jchnell zu handeln, wenn er diefes Gebiet nicht verlieren 
wole, und bot ihm überdies jeine Mitwirkung und feinen 
Einfluß auf die Häupter der einheimiichen Stämme an, wenn 
das engliihe Kanonenboot noch zur Zeit eintreffen werde. 


*) ©. 527b. 
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Ich bemerkte dazu, daß wir außerhalb der amtlichen Corre- 10-1. 
ſpondenz von englijcher Seite die Zuficherung befommen haben, daß 
die englifhe Regierung in feiner Weiſe die Abficht hege, unfere 
Colonien auf Biafra durch Annectjrung des Hinterlandes zu um— 
gehen und vom Innern abzufchneiden. Das widerſpricht aljo ihren 
Abfichten. Das hindert aber nicht, daß englifhe Unterthanen und 
Drgane unabhängig und im Widerſpruch mit diefer Abficht, diejer 
ans fundgegebenen Abficht des Lord Granville, vorgehen, 

Während Nogozinsti und Ihr Correjpondent Janitowsti 
auf Antwort warteten, erlangten fie, die aus dem Verkehre 
mit den einheimifchen Stämmen gewonnene Erfahrung be— 
nugend, von denjelben die Abtretung eines Landestheiles als 
eigenes Eigenthum und beftimmten die übrigen Stämme, 
einen unmittelbaren Vertrag mit England zu ſchließen. In— 
zwiſchen ging die Antwort des englifchen Conjuls ein. Es 
überbrachte fie das Ranonenboot „Torward“, deſſen Befehls— 
haber Herrn Nogozinsfi benachrichtigte, daß Herr Hewett jeine 
Propofitionen annehme und um Ausführung derjelben bitte. 
In Folge deſſen unterzeichnete Herr Nogozinsfi den Vertrag, 
durch welden die von ihm erworbenen Länder unter eng- 
liches Protectorat geftellt und deren Unantajtbarfeit und 
eigene innere Verwaltung ihm garantirt- wurden. Hierauf 
begab er fih auf dem Kanonenboot nad) der an der Küſte 
belegenen Gebirgstette, und die Häupter der einheimifchen 
Stämme, bie ſchon vorher gewonnen waren, unterzeichneten 
einen gleichen Vertrag in Bezug auf ihre Territorien. Auf 
diefe Weiſe find die ganzen Berge 

— ſo jagt nämlich das polniſche Blatt — 

und die Küfte zwiſchen Victoria und Calabar dem Wunjche 

des Herrn Nogozinsfi gemäß von der deutichen Oberhoheit 

erimirt worden. 

Kaum war dies vollbracht worden, jo begegnete das 
bereits zurücfehrende engliiche Kanonenboot den deutſchen 
Kriegsihiffen „Leipzig“ und „Möwe“, an deren Borb*) ſich 
Dr. Nachtigal befand. Sie richteten ihren Lauf gerade auf 






*) ©. 528a. 


1 


10. 1. 1885. 


408 II. Deutſcher Reichstag. 20. November 1884 bis 15. Mai 1885. 


diefe Küfte, aber fie trafen zur großen Befriedigung Ihres 
Landsmannes post festum !) ein. Das Werk war zur rechten 
Zeit ausgeführt worden, dein einen Tag }päter hätten Die 
Deutſchen das Vorrecht gehabt. 
— Ja, Herr Rogozinski iſt eben durch keine parlamentariſchen 
Nothwendigkeiten und Rückſichten gebunden 


(Große Heiterkeit.) 
(Zuruf.) 


Herr Rogozinski wird jeden Tag hier erwartet; denn er ſoll 
die für ihn geſendeten Gegenſtände für die neue Expedition 
in das innere des Landes in Empfang nehmen. Alsdann 
wird er Ihnen jeden Falls felbft noch vor jeiner Abreife, die 
wegen der nahen Regenzeit bald wird erfolgen müfjen, Nach— 
riht von fih geben. Ich verfihere Sie, daß wir Alle hier 
mit Ungeduld und mit dem höchiten Intereſſe feine weiteren 
Schritte verfolgen werden. 
Genehnigen Sie ıc. 


in jeiner Bolitif. — 


Antonio Borges Silva, 
Schuldirector in Fernando Bo, 

— der mit den polnifhen Emiſſären dort eng vertraut und bes 
freundet fein muß. Wir haben in Madrid über feine Bedeutung 
Erkundigungen eingezogen; wenn dieſer ſpaniſche Lehrer oder Geift: 
liche — id) weiß nicht, was er ijt — ſich an einer Ngitation gegen 
Deutſchland betheiligt hat, jo wird er jhwerlih im Sinne der ung 
eng befreundeten ſpaniſchen Regierung gehandelt haben. 

Ich babe, meine Herren, diefen Mittheilungen weiter Nichts 
hinzuzufügen; ich hoffe aber, te werden zur Beleuchtung der 
Situation und der Bedürfnißfrage dort an der afrifanischen Küfte 
Einiges beitragen und Sie möglicher Weite auch ohne Commiffions: 
berathung vielleicht überzeugen, daß es nützlich ift, hier bald praftifch 
und entſchieden vorzugehen oder die Hand davon zu laffen. Sch 
bin ad utrumque paratus?), wie Eie darüber befehlen; aber die 
Verantwortung für den Sal, daß Sie uns weitere Hinderniffe 


) Eigentlih: nad) dem Feſte, das heißt zu jpät. 
?) Zu Beiden bereit. 
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ichaffen, lehne ich volljtändig von uns ab und weiſe fie der Ma- 10.1.1885 | 


jorität, die uns einen Hemmſchuh anlegt, zu. 
(Lebhaftes Bravo! rechts.) 


Nah dem Reichslanzler gab der Abg. Woermann, der als 
Chef einer der am Handel in Weftafrifa betheiligten Firmen genaue 
Sackenntnif beſaß, weitergehende Auffchlüffe über die Nentabilität der 
anzulegenden Factoreien und fuchte hauptſächlich die Befürchtung als 
unbegründet zu erweifen, daß die Bewilligung der für Küftendampfer 
und Dampfbarcajie nöthigen Gelder der Anfang einer dauernden Bes 
laftung des deuten Budgets werden könne. Während in allen bis— 
herigen Reden Etwas von dem Enthufiasmus zu bemerken geweſen 
war, der in dem deutſchen Volke lebte, war die des Abg. Windthorjt 
offenbar bejtimmt, in den braufenden Mein des Nationalgefühls das 
Waſſer Fühler Erwägung zu gießen. Er begann damit, dem Reichs— 
fanzler zu verfihern, daß der Reichstag nicht in der Lage fei, auch 
nur einen Groſchen zurüdzuhalten, wenn es gälte, die Ehre des deutjchen 
Namens und der deutſchen Flagge in Afrifa aufrecht zu erhalten, 
Ganz verſchieden davon aber fei die Frage, um die es fich jest handle. 
Da fei nicht zu verfennen, daß dieſe Forderung den Anfang made 
von Geldforderungen zu Colonialzweden; denn wenn man Küftendampfer 
und Barcafje für den Gouverneur bewillige, werde man in einem 
neuen Nachtragsetat die Gehälter für den Gouverneur und die ihm 
zuzutheilenden Beamten fordern, und da ſich der Gouverneur doch nicht 
den Wechjelfällen, wie fie in Ländern mit wilder Bevölkerung üblich 
feien, ſchutzlos ausfegen könne, werde ihm zur Aufrechterhaltung der 
Autorität eine kleinere oder größere Macht zur Verfügung geftellt werden 
müffen. * Deutſchland ftehe alfo vor einem der bedeutendften Schritte 
feines ganzen Lebens, es wolle aud eine Seemacht werden, und wenn 
es das wolle, jo müffe es jo ſtark werden, daf es auch den größten 
Seemädten gewachſen fei. Denn feiner Ueberzeugung nad mwerbe 
Deutſchland in Folge diefer colonialen Angelegenheiten in große aus: 
mwärtige Verwidelungen kommen, und dazu bedürfe es ganz bejonderer 
Mittel. Auch frage es fih, ob Deutſchland, das rings von Feinden 
umgeben jei und nach einem Ausfpruche Moltkes fünfzig Jahre lang 
jeine ſchwere Rüftung tragen müſſe, ſtark genug fei, gleichzeitig feine 
Sandpofition in Europa aufrecht zu erhalten und dieje weitere Aus: 
dehnung vorzunehmen. Ueber diefen Punkt werde er in der Budget: 
commiffton, der er die Sache zu reifliher Prüfung zu übermeifen be: 
antrage, den Minifter der maritimen Angelegenheiten eingehend befragen. 
Gewiß habe der Neichsfanzler eine große Einficht in diefe Dinge, aber 
das entbinde die Abgeordneten nicht von der Pflicht, ſelbſt zu prüfen; 
dem Stolze des Reichskanzlers mühe es mehr entſprechen, bei ſelbſt⸗ 
bemwußten und jelbjtprüfenden Männern feine Sache durchzuſetzen, als 
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10.1.1885. Yeuten gegenüber, die einfach folgten, wenn er gefprocden habe. Cine 
commiſſariſche Prüfung fei abjolut geboten. Fürſt Bismard ermiderte*): 
Der Herr Vorredner hat als Hauptbafis feiner Entwidelungen 
den Sag genommen””), daß die Bewilligung diejer Pofition ein 
außerordentlich widhtiger Schritt jei, wichtiger als die Summe, die 
dahinter jteht '). Deine Herren, id) gebe das vollfommen zu; aber 
ſehr wihtig nad) beiden Zeiten. Sowohl die Annahme, wie die 
Ablehnung, wie die Verzögerung wird Confequenzen nach fich ziehen. 
Tie Annahme wird vor der Hand, joweit ich fie überjehen 
fann, die Conſequenz nad ich ziehen, daß wir überhaupt bei der 
Abiicht, Colonialpolitif in dem bisher überfichtlihen Umfange zu 
betreiben, ftehen bleiben, daß wir zu diefem Zweck Ihnen in fürzeiter 
Zeit einen Nachtragsetat nicht zu 1884, wie er heute discutirt wird, 
jondern zu 1885 einbringen, der die Koften für den Gouverneur, 
für feinen Kanzler umd für ein paar andere Beamte, die Koften 
für ein Gebäude für diejen Gouverneur — von Stein oder von 
Holz, ich weiß es nicht - — enthält. Tas wird Ihnen in Kurzem 
vorgelegt werden — es wäre Ihnen jchon vorgelegt, wenn wir 
rehtzeitig die Informationen über das Minimum, für welches dieſe 
Erforderniſſe berzujtellen jein würden, hätten beichaffen können; 
aber die Entfernungen find weit, und wir find eben auf das ſach— 
fundige Urtheil (die Regierung nämlich hat Vertrauen auf Sad: 
fundige), auf das ſachkundige Urtheil des Syndicats in Hamburg 
angemwiejen, das jeinerjeils an Ort und Stelle über mande Tinge 
noch Rückfragen hält. Cs hat lange gedauert, aber ich habe doch 
im Concept für den Bundesrath die Forderung für den Gouverneur 
und das, was daran hängt, Ihon gezeichnet. 


StB. 531b. 
+) 5. 5320. 

) Abg. Windthorft: „Wir können nicht verfennen, daß dieſe Forderung 
den Anfang madt von Geldforderungen zu Colonialzweden” (StB. 530b). — 
„Mir will jcheinen, daß Deutichland vor einem der bedeutſamſten Schritte feines 
ganzen Lebens ſteht“ (StB. 5305). ... „Diefer Moment in der deutfchen Ge— 
fhichte ift ein ungeheuer wichtiger, und wir müſſen die Frage auch unfererfeits 
gründlich prüfen, ob wir Alles genehmigen können, was nothwendig Die Folge 
ift, wenn wir dieſe erjten Mittel bewilligen, dadurch dieſem erften Schritt 
zuftimmmen und uns dadurd für die ferneren auch verantwortlich machen“ 
(StB. 531la). „IH wiederhole nod ein Mal: Der Schritt, den Deutjchland zu 
thun im Begriff tjt... ., ift einer der ernjtejten, der geichehen Fan“ (StB. 531). 


— 
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Das aljo find die Confequenzen, die die Bewilligung vorläufig 
nach fich zieht. Der Herr Vorredner bat fie jehr viel weiter aus: 
geiponnen, als fie in der natürlichen Entwidelung der Dinge be: 
gründet find. Er hat dazu eine Situation zu Grunde gelegt, die 
gar nicht vorhanden ift, und hat fie mit den Worten gejchildert: 
Wir find von Feinden umgeben Y. Meine Herren, dag waren mir 
vielleiht im Anfang der fiebziger Jahre, von Feinden oder von 
unſicheren Freunden; aber mit der jegigen Situation ift diefe Be: 
hauptung des Herrn Vorredners doc) faum verträglich, und bei der 
politiihen Smtelligenz, die ihm beimohnt, kann ich mir wirklich kaum 
denfen, daß das etwas Anderes als eine rhetoriiche Figur von ihm 
gewejen ift, die ihm entjchlüpft iſt jo wie eine andere Neußerung, 
bei der er auch nicht gleich wünjchte feitgenagelt zu jein — ich weiß 
nicht mehr, melde. 

Mo find denn die Feinde, von denen wir umgeben find? ch 
fehe rundum nur befreundete Regierungen, mit denen wir in den 
engften vertrauensvollen Beziehungen ftehen. 

(Bravo!) 
Vielleicht Fönmen Sie mir eine nennen, die Sie beſonders fürdten? 
Ich würde für diefe Belehrung in meinem Fade und auf diejem 
Gebiet ſehr dankbar fein, vielleicht ift mir irgend eine Ede der 
europäifchen Politif, aus der ein Ungemitter über uns losbrechen 
fönnte, volljtändig entgangen. 

(Heiterfeit.) 

Daß wir mit den beiden öftlihen Mächten, den beiden Kaiſer— 
reihen, in intimen und fiheren Verhältniffen leben, dürfte auch 
von dem Herrn Vorredner nicht in Zweifel gezogen werden, und 
dieſe Verbindung an ſich bildet ein ftarfes Dach und eine Starke 
Wölbung, von der geftügt jedes von den drei Kaiferreihen ſchon 
Mandes aushalten kann, was ihm von anderer Seite kommen könnte. 

Wir leben mit Italien in intimer und guter Freundſchaft, 
in fiheren Verhältniffen; das Gleiche ift mit Spanien der Fall. 
Wir haben mit Frankreich feit vielen Jahren — ih kann wohl 


) Abg. Windthorft: „Wir müſſen und die Frage vorlegen, ob wir, 
mitten von Feinden umgeben oder doch von folden Mächten, die neidiſch auf 
Teutfhlands Größe find, die Mittel befigen, diefe Landpofition aufrecht zu er: 
halten und diefe weitere Ausdehnung vorzunehmen” (StB. 531a). 
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jagen, jeit der Zeit vor 1866 — nit in jo guten Beziehungen 
geitanden wie heute. (Hört! Hört!) 
Es *) iſt das das Ergebniß einer weilen und gemäßigten Regierung 
in Frankreich, die die MWohlthaten des Friedens ihrerjeits ebenſo 
hoch zu jchägen weiß wie wir; beide Regierungen willen, daß es 
auf dem Continent faum eine größere Calamität gibt als einen 
deutich-franzöfiihen Krieg. Wir haben das ein Mal gegenjeitig 
durchgemacht, und für den Eieger und Beliegten ift es ein ſchweres 
Unglüd, nad) beiden Seiten hin; ſelbſt ein fiegreicher Krieg von 
diefen Dimenfionen ift ein Unglüd für das Land, das genötbigt 
wird, ihn zu führen, und ich glaube, daß auf feiner von beiden 
Seiten eine Verſuchung dazu befteht. WMinoritäten, die rerum 
novarum cupidae !) jind, und Die die jegige Negierung um jeden 
Preis jtürzen wollen, auch um den, ihr Baterland in ausmärtige 
Kriege zu ftürzen, — ja, meine Herren, die finden Sie in jedem 
Lande?) Site find nidt in jeden glei) groß — vorhanden find 
fie wohl überall, denfe id) mir. 
(Bravo! rechts. Zuruf links.) 

Ich weiß nicht, ob ſich eine dort meldet von den Minoritäten; ich 
hörte eine unverſtändliche Stimme, habe aber kein Bedürfniß, ſie 
kennen zu lernen. 

Mit England leben wir in gutem Einvernehmen. Daß Eng: 
land in dem Bemußtjein: „Britannia rules the waves'‘?) etwas 
verwunderlich auffieht, wenn die Yandratte von Better — als Die 
wir ihm ericheinen — plößlih aud zur Eee fährt, ift nit zu 
verwundern; Die Verwunderung wird indes von den hödjiten und 
leitenden Kreifen in England in feiner Weife getheilt. Die haben 
nun eine gewiſſe Schwierigkeit, den Ausdrud des Befremdens bei 
allen ihren Unterthanen rechtzeitig zu mäßigen. Aber wir ftehen 
mit England in althergebrachten befreundeten Beziehungen, und 
beide Yänder thun wohl daran, dieſe befreundeten Beziehungen zu 
erhalten. Wir würden, wenn die engliiche Negierung ſich die Be: 


*) 5. 532b. 

I) Nach Umſturz begierig. 

?) Val. Bo. VI 342. 

3) Britannien beherricht die Meere. 
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urtheilung mancher ihrer Unterthanen in Betreff unferer Colonial- 10.1.1885. 
politif vollftändig aneignen follte, in anderen Fragen, die England 
nahe interejfiren, faum im Stande fein, ohne Mifbilligung von 
Seiten der deutjhen Bevölkerung die englifhe Politik zu unter 
fügen. Wir würden vielleicht genöthigt fein, diejenigen, die, ohne 
es zu wollen, Gegner von England find, zu unterftügen und irgend 
ein „do ut des“?) herzuftellen; aber id) glaube, daß wir auch mit 
der englifchen Regierung in Beziehungen leben und leben werden, 
die den Sag des Herrn Vorrebners, den er brauchte, um bie 
Folgen der Bewilligung recht ſchreckllich darzuftellen, den Sag, daß 
wir von Feinden umgeben find, volltändig unanwendbar machen 
auf diefe augenblidlihe Situation. 
(Sehr richtig! Bravo! rechts.) 
Wir find von Freunden umgeben in Europa — 
(Bravo!) 
das heißt deshalb will ich den Spruch meines verehrten Freundes, 
des Grafen Moltke, nicht invalidiren und nicht bekämpfen *). Wir 
find von Regierungen umgeben, die mit uns das gleiche Intereſſe 
haben, den Frieden zu erhalten; es gibt feine einzige Regierung, 
die einen Krieg beffer vertragen Tönnte, als die deutſche ihn vers 
tragen fann, und wenn eine andere glaubte, ohne Schädigung ihrer 
jonftigen Intereſſen den Frieden Europas breden zu können, jo 
würde Deutfchland immer jagen: Wir können das nod eher, wir 
find nur gemiffenhafter und nehmen mehr Rüdficht. 
(Bravo! rechts.) 

Alſo ic bin es der öffentlichen Beruhigung ſchuldig, zu er= 
Hären,-daß der Herr Abg. Windthorft im Irrthum ift, wenn er 
meinte, wir wären von Feinden umgeben. Wichtig bleibt der 
Schritt deshalb doch; denn er zieht immer die weitere Bewilligung 
eines Gouverneurs nad) fi. Die ganze Forderung ift begründet 
auf der Vorausjegung, daß Sie den Gouverneur bewilligen werben. 


>) Hier etwa fo viel als: ein Syſtem gegenfeitiger Zugeftänbniffe; 1. o. 
&.292. 295. 296. 

%) bg. Windthorft: „Wenn uns ber General Moltte gefagt hat, wir 
müffen wenigftens noch fünfsig Jahre die Rüftung tragen, bie Heute und recht 
föwer wird, dann Habe ich das Recht zu fragen: Haben wir bie Mittel und bie 
Kraft, die maritime Nüftung daneben zu tragen“ (StB. 5812). 
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Turn sine Geumerneur”. in fane Bericne nethæendig: id müßte 
Inn Kıemart, 8T Jon Daraur rabzen tele. Bert Soermann 


. 5 24 
bei feine eigene. een 


Ter Herr Vorrednet Ext ee num to dargenellt, Des er uns 
bie Wa: tele, entweser zur unter “ olentelvrolitf zu verzichten 
sder untere Eremekt zur eine Hebe su erbeben, dag mir überbaupt 
sur See Kterran) :u fürtten beben * — ich will alio einmal 
tagen: cur Die Hche der Seemac: ron England, dann batten- 
mir immer nch ein Bünenig von Cnaland und Frankreich zu 
jijürchten. Tie find immer noch tärfer, als eine einielne Macht 
jemals in Eurora fein fann und fein wird. Dies in Daber ein 
3iel, das nie erttrebt werden fann. Ih gebe zu, daß das ;yahren 
sur Zee immer eine gerährlihe Sache für Kaufleute, aber noch 
mehr für Kriegsſchiñe in: es in von allerlei Gefahren und von 
allerlei Kotten umgeben. Aber wie machen es denn andere Mächte? 
‚stanfreih alio it zur Zee vielleiht weniger ſtark als England, 
und es fürchtet ſich Doch nicht, Teine Colonien, die jo weit entlegen 
iind, dab der Zeeweg ihm an veridiedenen Stellen unterbunden 
werden fann, ruhig im Bertrauen auf fein Geihid, ſeine Tapfer- 
feit und fein Aniehen, ſowie auf die Gerechtigkeit und Friedens— 
liebe anderer Staaten durdhzurühren. Ich mwill indes bei Frankreich 
gar nicht ttehen bleiben; aud eine Seemacht mie die franzöſiſche 
halte ih gar nicht für Teutichland indicirt. Aber tollte es wirf- 
(ih für uns unmöglich ſein, uns auf die Höhe von Portugal auf: 
zuihwingen, von Holland, von Spanien, von Nordamerifa, ja jelbit 
von Rußland? Zollte Teutihland wirklich außer Stande jein, 
eine Seemacht zu halten, die allen übrigen Mächten außer Eng: 
land und ‚sranfreih gegenüber die Zee halten kann, legteren gegen: 
tiber tie auch halten wird nad) dem (Seite, den ih in unteren 


zZ 19 > , , 
Zeeleuten fenne, (Bravo! rechts. 


entiweder über der Zee oder unter der Zee? 
— — (Erneutes Bravo!) 

+) Z. 5334. 

', Abg. Windthorſt: „Teutihland.... ſteht vor dem Schritte, von einer 
Landmacht, die gebietend daiteht in der europäiihen Welt, aud eine Seemacht 


su werden, die, wie jegt die Tinge angelegt werden, nach meinem Tafürbalten 
fo mächtig fein muß, daß ſie den größten Seemächten gewachſen iſt“ (StB. 530 b.) 
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Alfo das ift ja eine außerordentliche Webertreibung. 

Wenn der Herr Vorredner verlangt, um die frage zu er: 
örtern, ob der Marineminifter, wie er den Herrn Chef der Ab: 
miralität nannte, in einer Commijfion — das ijt das Yieblings- 
feld des Herrn Borredners — 

(Heiterfeit rechts.) 
im Stande jein würde, auf jeine Ueberzeugung hin die Werfiche- 
rung abzugeben, daß Deutichland unter allen Umftänden allen Ge: 
“fahren gewachſen fein könne, die aus Colonialbefig überhaupt ent: 
itehen mögen, ohne Schwächung der Landarmee ) — ja, dann 
verlangt der Herr doch vom Darineminifter eine abfolute Unmög— 
lichfeit, wie er fie au) von mir auf einem kleineren Gebiete ver: 
langt: ih ſoll in Commiſſionen ericheinen ?). Meine Herren, was 
jol ih da? Ich Habe in der That jchon mehr Geſchäfte außer: 
halb der Commijfionen, als ich überhaupt beiorgen fann, und ic) 
bin in der Hauptſache doch nicht im Tienfte des Parlaments, nod) 
weniger im Dienſte der Commiſſionen und des Herrn Abg. Windt- 
borjt, ih bin in der Hauptjade in dem Dienſte Sr. Majeltät des 


Kaiſers; (Lebhaftes Bravo! rechts.) 


deſſen Geſchäfte habe ich zuerſt zu beſorgen, die rufen mich nicht 
in die Commiſſion. Wenn Sie mir hier oder den Organen der 
Regierung in der Commiſſion keinen Glauben ſchenken wollen, ſo 
daß ich bloß ad audiendum verbum 3) dort erſcheinen ſoll, fo ſage 


ih Ihnen einfah: Ich komme nicht. — 
(Lebhaftes Bravo! rechts. Zifchen und Heiterkeit links.) 


Meine Herren, erregt das Ihre Heiterkeit? Würden Sie anders 
handeln an meiner Stelle? — Ich bin ein großer*) Feind ano: 
nymer Kundgebungen; wenn Einer mir in articulirten Tönen fund: 


*) ©. 533b. 

) Abg. Windthorſt: „Ich werde beantragen, daß der Minifter der 
maritimen Angelegenheiten erſcheint und uns Aufllärungen darüber gibt, ob er 
nach dem Beſtand der Flotte in der Lage iſt, jo viel Schiffe ausgurüften, als 
nothwendig find, unfere Autorität dort unter allen Umſtänden aufredt zu er: 
halten, und in der Lage, herbeizufchaffen, was weiter nothwendig fein könnte, 
um jeden Falls das Ziel zu erreihen” (StB. 531la). 

2) S. o. S. 383. 

2) Um zu hören. 


10. 1. 1885. 
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10.1.1885. gibt, daß ich etwas jeiner Meinung nach Unhaltbares gejagt Habe, 
jo habe ih es ger, daß die Darftellung gezeichnet wird mit der 
Unterichrift; dann werden wir uns ja verftändigen können ?). 

Aljo wichtig ift der Schritt ja im höchſten Grade, aber nad) 
zwei Seiten hin. Cs it aber auch wichtig, meine Herren, daß er 
ſchnell geſchehe. Wenn Sie überhaupt Feine Luft haben zu Der 
Sade, wenn Sie entihlojten find, durch Verſchleppung der Sache 
in Commiffionen die Entwidelung unjerer Colonien zurüdzuhalten , 
und abzumarten — interim fit aliquid?) —, ob man die Regie: 
rung nicht aus diefem Geleiſe herausdrängen kann durd irgend 
eine andere Frage, — wenn Sie das wollen, meine Herren, fo 
möchte ich wirklich bitten, dag Sie Ihr ablehnendes Votum Tchärfer 
und klarer ausipreden, als es durd die thatjächlihde Rückver— 
weijung der Sade in eine Commiffion der Fall ift, damit auf 
dieſe Weiſe die Sache nicht verichleppt werde. 

(Sehr wahr! rechts.) 

Ich habe außer den Nachrichten, die ich Ihnen vorhin mit— 
theilte, gerade an demſelben Tage noch ein paar andere erhalten, 
von denen eine Schon gedrudt ift, ein Telegramm aus Wellington: 

Die Negierung von Neufeeland hat den Antrag geftellt, 
die Samoainſeln zu annectiren — 
(Hört! Hört! rechts.) 
während wir bisber mit der englifhen Regierung das ſtillſchweigende, 


1) Dazu bemerkte der Abg. Richter: „Es ſchien, als ob der Herr Reichs: 
kanzler fi) wegen einer Zwiſchenbemerkung oder eines Zwiſchenrufes an diefe 
Seite (lints) wandte... Ih kann nur bemerken, daß eine Aeußerung der 
Heiterleit, welche hier in meiner Nachbarſchaft jtattgefunden hat, ſich nicht bezog 
auf eine Neußerung von ihm, fondern auf die Art und Weife, wie die rechte Seite 
auch foldhe an ſich weniger bedeutende Erklärungen mit Beifallfalven begleitet, 
daß der Herr Neichskanzler nicht in eine Kommiffion gehen wird" (EB. 5358). 
Nah Schluß der Tiscuffion meldete fih der Abg. Tirichlet als Unterbreder: 
„Die Unterbrehung war nicht jowohl gegen die Perfon des Reichäfanzlerö ge: 
richtet, alö gegen die Perſon Derer, melde ihm fo lebhaft applaudirten, und 
zwar war es mehr eine anerfennende Interbrehung. Ach fagte nämlich: „Sehr 
hübſch!“ IH fand nämlich, daß die Herren ſich vollfonmen in Harmonie mit 
fih felber befanden, nämlich immer denjenigen Stellen aus den Ausführungen 
des Reichskanzlers befonders applaudirten, melde geeignet find, dieſelben in 
ihrer parlamentarifhen Stellung als Reichitagsmitglieder herabzudrüden. Das 
entipriht ihrer Stellung als einer ſpecifiſch hrijtliden Partei” (StB. 544 a). 

2) Mittlerweile tritt ein Ereigniß ein, Terentii Andria II, 1; vgl. Bd. IX 362. 
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unausgeſprochene Abkommen haben, daß feine der beiden Regie: 

rungen eine Veränderung des status quo!) dort vornehmen joll 

ohne Zuftimmung der anderen, und daß wir die Unabhängigkeit 
der Samoainjeln erhalten wollen. 

Ein Dampfer hält fi in Neufeeland bereit, abzugehei, 

jobald die Entiheidung Lord Derbys eingetroffen fein wird. 

Eine andere Nachricht, die mir ebenfalls geitern zugegangen 
ift, und die in ihrem Lafonismus mir nod) nicht vollftändig ver: 
ſtändlich ift, ift: daß die Eingeborenen in Neu-Guinea die dortigen 
deutjchen Decupationen hinausgeworfen haben. Das Telegramm 
bat nur fünf bis jechs Worte, ih kann mir das weiter noch nicht 
erklären. Es ijt mir nur merkwürdig die Coincidvenz des Wider: 
Standes der Eingeborenen gegen die deutſche Occupation, die an 
den verſchiedenen Küſten ftattfindet. Auch in Samoa find es die 
Eingeborenen, die dieſe Annerionen Seitens der englifhen Colonien 
beantragt haben. 

Kurz, wir fehen Andere überall beim thätigen Handeln; wäh: 
rend defjen berufen wir Commiſſionen und citiren den Reichskanzler 
dorthin. Das foınmt mir doch etwas vor, wie der Hoffriegsrath 
in alten Zeiten in Wien. Ich würde mich, wenn ich Abgeordneter 
wäre, für verantwortlich halten nicht den Wählern, aber dem ganzen 
"Lande gegenüber, wie es der Berfaflung entſpricht. Der Herr 
Borredner hat gejtern von den Aufträgen, die er von jeinen Wäh— 
lern erhalten hätte, geſprochen?). Ich mache ihn darauf aufmerf: 
jam, daß das verfaſſungswidrig iſt. 

(Heiterfeit im Centrum.) 
Alle die Herren find Abgeordnete des ganzen Wolfes und find an 
Mandate Seitens einzelner Wähler oder Wählerkreiſe nicht ge: 


3 
bunden °). (Sehr richtig! rechts.) 


) Des beftehenden Zuftandes, f. o. ©. 55. 290. 

2) Abg. Windthorft in der Sigung von 9. Januar 1885: „Wir find 
gejonnen, den Etat zu prüfen, nad allen Richtungen bin das Nothmwendige zu 
gewähren und das nad unjerer Anfiht nicht Nothwendige zu verfagen ... 
Dazu find mir verpflichtet durch die befonderen Aufträge, die unfere Wähler 
uns bei den legten Wahlen gegeben haben“ (StB. 505b). 

2) Art. 29 der Deutihen Reichsverfaſſung: Die Mitglieder des Neichs- 
tags find Vertreter des geſammten Volks und an Aufträge und Snitructionen 
nit gebunden. 
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Cie haben die ntereffen des ganzen Landes hier jorgjam zu er- 
wägen und zu berathen. Der Herr Vorredner fnüpfte daran die 
gewöhnliche Aeußerung: Wozu jind wir überhaupt bier, wenn wir 
das nicht genau prüfen und verwerfen fünnen? Sa, das fünnen 
Sie jeder Sache gegenüber, bei jedem einzelnen Tleinen Gegen: 
ftande. Wenn Sie da immer jagen: Wozu find wir denn überhaupt 
bier? — ſo muß ih daraus jhließen*), Cie find überhaupt dazu 
bier, um Alles zu verwerfen, Alles aufzuhalten, Alles zu hemmen, 
was geihehen Fann. (Sh! im Gentrum.) 
Indeſſen geht die Uhr der Welt vorwärts, und Sie fiten hier ale 
Hoffriegsrath und ich als Feldmarſchall Daun. 
(Heiterkeit recht.) 


Unterdefjen werde ich geichlagen, wenn ich mich dazu hergebe, Ihr 
Taun zu fein. Das werde id) aber nicht. 

(Lebhaftes Bravo! rechts.) 
Kurz und gut, ih muß mteinerjeits die Mitwirkung an Dielen 
weiteren Hoffriegsrathsberathungen in den Commiſſionen ablehnen. 
Ich will die Mitſchuld daran nicht tragen. 

Ter Herr Vorredner hat jo mannigfaltige Yragen berührt, 
daß ich nicht weiß, ob ic) fie alle beantwortet habe. Eine fällt 
mir noch ein. Er ftellte am Eingang jeiner Rede die Meinung 
auf, als hätten wir am 15. December die Tirectorftele im Aus— 
wärtigen Amte nur wegen der Golonialverhältniife gefordert ?). 
Ja, das ijt ein vollftändiger Jrrtfum. Da bat der Herr nidt die 
Güte gehabt, meinen Reden mit derjelben Aufmerkjamteit zu folgen, 
die ich den einigen zu widmen pflege, wenn ich fie überhaupt ver: 
jtehen Fann von der Stelle, wo er zu ftehen pflegt. Auch wenn 
Ahr Verdict jo ausfällt, daß wir die Colonialpolitif ganz aufgeben 
müffen, und daß wir darüber „Schwamm drüber” ?) jagen müflen, 
— (Heiterfeit.) 


*) ©. 534n. 

1) Serthun des Redners, vgl. auch die Erwiderung des Abg. Windthorft. 
Der Abg. Windthorjt ſprach allerdings in feiner Rede von „Pofitionen, welche 
im Etat des Auswärtigen Amts” wegen der Colonialpolitif erforderlich würden, 
erklärte aber in feiner Erwiderung, daß ſich das wejentlid auf Die Mehrforde- 
rungen für Confulate bezogen habe (StB. 539 a/b). 

?) Berliner Redensart, aus einem Couplet entlehnt. 
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jo iſt es doch unmöglih, ohne eine neue Tirectorftelle in Aus— 
wärtigen Amte auszufommen, ohne einen Beamten mehr, der von 
der prima plana!) ift, und der unter Umjtänden in meiner Ver: 
tretung unterzeichnen und mir die Gemißheit geben kann, daß ich 
neben feine Baraphe die meinige jegen faın. Den müſſen wir doch 
haben; und wenn Sie mir den ablehnen, fo bin ich genöthigt, zwei 
höhere Beamte aus dem Auswärtigen Dienfte einzuberufen, und 
das Foftet dann leicht drei Mal fo viel, wie wenn Sie diefe Stelle 
bewilligen. Der Dienit kann darunter nicht leiden. E& geht ſchon 
jegt ſchlechter. Seit wir darüber discutirt haben, ift der Graf 
Hatzfeldt vollitändig erfrantt und für Wochen aus dem Dienfte 
volftändig ausgeichieden. Er fann die Arbeit, die ihm zugemuthet 
it, nicht mehr leiften, und ich habe jeßt Schon einen Geſandten 
heranziehen müfjen. Sie müſſen doch bedenfen, daß ich nicht mehr 
wie in alten Zeiten meine zwölf bis jechzehn Stunden des Tages 
arbeiten fanı. Ich habe drei bis fünf Stunden Arbeitszeit am 
Tage, und mit fo wenig Zeiftungsfähigfeit würde ich ja im Dienite 
nicht bleiben, wenn nicht zwingende Gründe für mid) da wären. 
3% babe meinerfeits das Gefühl gehabt, daß ich damit nicht tantı ?) 
bin; aber wenn ich einmal darin bin, fo verlangen Sie, daß ih 
von diefen wenigen Stunden nod einige in Ihren Commijfionen 
verbringen fol! Auch wenn ich das ablehne, fo kann ich doch 
den Arbeiten nicht die Spite bieten, die da find. Ich muß — 
und ſelbſt wenn ih dem Lande Koften mache, die ich bedaure, — 
Hilfe dazu beranziehen, oder die Gejchäfte gehen jo ſchlecht und 
jo langjam, daß ih die Verantwortung überhaupt nicht tragen 
kann: 56000*), Nummern im Jahre Tanıı ein einziger Beamter 
nicht bemältigen. 

Der Herr Abgeordnete hat in Ausficht geftellt, daß wir irgend 
eine Garnifon in Afrita haben müßten ?), und bat fich darauf be- 
rufen, daß ich früher gejagt habe — oder wenigſtens darauf an: 


*) Muß beißen: 58000, ſ. o. ©. 321. 326. 

1) Das heißt: Tem Stabe angehört. 

2) Leiftungsfähig, vgl. Bo. VI 209. 217, IX 149. 

3) Abg. Windthorft: „ES tritt unmittelbar die Frage ein, ob wir für 
die Aufrechterhaltung der Auctorität ... nicht auch eine kleinere oder größere 
Macht haben müfjen” (StB. 530b). 
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geiriel: —, dar eine sole ridt errordierih jean würe. ja, 
meine Herrin, tere bleite ih cud nad. Duben denn die anderen 
Kationen dert Gerniionen? Sie ſeben, ih die Mannichaft, Die 
er, Me zaunsoren cur :bren einzelnen Colonialpunfıen 
baten zeute, Die viel Arenaere Bearime von dem Celonial- 
reeiment haben als wir —, aus einem Conitul und ein naar Yeuten 
ven 2er Katezcrie beſteht, Die mer im UÜrente Kawañen nennt, 
und Die”. Dort andere beiten: Kreeneger oder Haufa oder Jan: 
sibartzltatın, De Ne um ih baben. Sie Veben, das einzelne Eng: 
lander urter Umtenden gciangen cenommen, in Berlegenbeit ae 
ratben, un? der feine engliche Streitmacht ĩofort zur Hand it, 
um diem ebsubeiten. An rien Stationen — wenn Site die Blau: 
buchmittheilunzen aurmertiam geleſen baben, jo merden Sie das 
tarin aerunden haben — beben unsere Bevollmächtigten briiniels- 
weite einen transonicken Zollfoldcten gefunden oder Touanier — 
unter der Kubrif in er bezeichnet; er iit natürlich reipectirt morden, 
er in eine Autorität, Das heißt: er tie nicht etwa ein ;yranzote umd 
ein Mann ven höherer Bildung, Sondern ein Neger mit einem 
aemwinen Anzuge 


»> nn 
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Heiterkei:. 


und einem gewiſſen Gürtel, Der eine iranzoñſche Legitimation bat; 
und der tteht an Stelle der tramzontchen Zlagge da und wird re— 
ſpectirt. Und deshalb zeugt dieſer Gedanke, den Der Herr Vor: 
redner in Ihnen anzuregen tuchte, als wenn mir dort große Garni: 
ionen anlegen müßten, Davon, mie mwenia die Berren die Wer: 
bältnine dort kennen; Sie fönnen te auch nicht fennen, "aber wenn 
ih die Verhältniſſe nicht fennte””», dann würde ich in Tolden 
Tingen, wie Guinea und die airikaniſche Küſte, Doch immer noch 
eher geneigt fein, Herrn Woermann zu relgen, als Herrn Mindthorit. 
(Bravo! rechts.) 


Ich glaube, dag Herr Woermann die Sachen genauer fennt als 


Herr Windthorit, während Herr Windtborit gewiß Tonit uns Allen 
an mannigradhen Kenntniſſen überlegen it; aber in Bezug auf 
Afrika habe ich feinen Glauben an ihn. Tie Reaierung hat Autori— 


(N 


”) 534 b. 
”, StB.: fenne. 
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täten wie denen der Herren Woermann, von Jantzen und Thor: 
mäblen, diejer Hamburger Firmen, dieſer angefehenen, fürftlichen 
Kaufhäufer, die mit ihren eigenen Intereſſen, mit ihrem ganzen 
Vermögen für den Erfolg der Unternehmungen engagirt find, — 
denen bat fie volles Vertrauen gejchenft, fie ift denen in fidem !) 
nachgegangen; fie kann ja darin irren, aber es ijt nicht wahr: 
iheinlih. Wenn die faufmännifche Arijtofratie eines großen Handels: 
emporiums, des erften in Deutjchland, des erften auf dem Conti: 
nent, diefe Wege aus freier Wahl eingejchlagen bat, nicht etwa 
genöthigt durch irgend eine Regierungsinitiative, und fie fteht nach: 
her dafür ein, jegt ihr Vermögen dazu ein: hat denn Deutichland 
zu dem kaufmänniſchen Geſchick jeiner erjten Handelsftadt nicht fo 
viel Zutrauen, daß es ihr da mit 50 000 Mark oder einer Barcafje 
zu folgen im Stande ijt? 
(Bravo! recht.) 


Sind die Hamburger fo einfältig, daß fie nicht wiſſen, was ihnen 
e 2 
frommt? (Bravo! rechts.) 


Haben wir gegen Hamburg, den eigentlichen Führer unſeres deutſchen 
Erports nach überſeeiſchen Ländern, ein ſolches Mißtrauen, daß 
wir glauben, die Leute werden die deutſchen Intereſſen entweder 
kaufmänniſch nicht verſtehen oder aus egoiſtiſchen Intereſſen falſch 
behandeln? — Ja, meine Herren, dann verzichten wir auf die 
Action, dann kriechen wir auf unſeren Thüringer Bergen zuſammen 
und ſehen das Meer mit dem Rücken an. Das iſt das Beſte, was 


wir thun können. (Lebhaftes Bravo! rechts.) 


Meine Herren, ich habe für meine Kräfte heute genug geredet, 
obwohl mein Herz von dieſer Sache voll genug iſt; aber ich fürchte, 
ich möchte ſchließlich in Unmuth übergehen, nachdem ich auch heute 
denſelben Commiſſionsſturm wieder wie geſtern gehört habe. 

Alſo ich kann Ihnen nur empfehlen: Nehmen Sie dieſe Vor— 
lage an, und entſcheiden Sie ſich damit für Beibehaltung und 
Befolgung der Colonialpolitik in dem Sinne, wie fie von*) den 


*) ©. 5358. 
1) Auf Treu und Glauben, f. 0. S. 326. 327. 
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banfeatiichen Pioniren unjeres Handels begonnen und von der Re: 
gierung unter ihren Schuß genommen ift! Wenn Sie die heutige 
Heine Bofition ablehnen, jo nehme ich an, Sie haben Nein gejagt, 
und dann — fallen die Folgen auf Ihre Verantwortung, aber 
nicht auf meine. 


(Bravo! rechts und bei den Nationalliberalen.) 


Der Abg. Richter hielt für nothmwendig, zu betonen, daß feine 
Partei, wie aus der von dem Abg. Frhrn. v. Stauffenberg ab: 
aegebenen Erklärung hervorgehe, der Forderung zuftimme, weil die erfte 
Rede des Reichskanzlers leicht die Meinung erweden fönne, als verhalte fie 
fih ablehnend. Aber diefe Zujtimmung bafire auf der Vorausfegung, dag 
fi die Bewilligung des geforderten Schiffes vollftändig in dem Rahmen 
einer Golonialpolitif halte, wie ihn Fürft Bismard in feiner Rede 
vom 26. Juni 1884 gezogen habe, und den Reichstag für eine über 
diefen Rahmen hinausgehende Golonialpolitif nicht engagire.. Mit der 
Bewilligung des Schiffs erkläre fich der Reichſstag auch für die Bewilligung 
der zum Unterhalt eines Gouverneurs und feines Hilfsperfonals noth— 
wendigen Gelder, und er fünne erklären, daß feine Partei ſchon am 
14. December — alſo einen Tag vor der vielberufenen Abftimmung 
über den Poften eines dritten Directors — den Beſchluß gefaßt habe, 
den Gouverneur zu bewilligen, woraus von felbjt hervorgehe, daß alle 
Deihlüffe der Fraction nur von rein ſachlichen Gefichtspunften aus 
gefaßt und von perjönlider I ppofition nicht beeinflußt würden. Sn 
Anbetracht der Dringlichkeit ſprach er ſich für fofortige Beſchlußfaſſung 
und damit gegen Gommiffionsberathung aus. Fürſt Bismard ent: 
argnetc”): 


Es ijt mir nicht erinnerlich, in meiner erften Aeußerung heute 
Etwas gejagt zu haben, was fo ausgelegt werden fünnte, oder von 
mir jo gemeint worden wäre, als hätte ih auf polemiihe Vor: 
reden aus der Fraction des Herrn Abg. Richter antworten wollen }). 
Es hat das nit in meiner Abſicht gelegen; ich habe nur den 
Schluß der Nede des Frhrn. v. Stauffenberg gehört, ohne über 
die Tragweite der ganzen Nede ein Urtheil zu gewinnen, und 


1) StB. 537 a. 

) Abg. Richter: „Der erſten Rede des Herrn Reichsfanzlers waren nur 
Reden von unferer Seite vorhergegangen. Der Herr Neichäfanzler mar bei den 
Reden noch nicht vollftändig anweſend, aber es könnte Jemandem fcheinen, der 
nur Die erite Nede des Herrn Reichskanzlers lieft, alS ob dieſer erften Rede 
zwei überaus polemifde Reden von unferer Seite vorbergegangen feien“ 
SB. 545 n). 
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habe die ganze Rede des Herrn v. Bunfen gehört, die mid) in 
ihrer Geſammtrichtung nur ſympathiſch angeſprochen hat. 
(Schr richtig! rechts.) 

Wenn ich irgend Etwas richtig geitelt habe von dem, was mir 
über den Inhalt früherer Neußerungen zugefommen ift, jo hat fein 
polemifches, jondern nur ein jachliches Bebürfnig mid) dazu ver: 
anlaßt, wie ich das zum Beilpiel auch gegenüber der Aeußerung 
des Herrn Abg. Richter in Anſpruch nehme, welcher jagte, ich wäre 
zurüdgefomnen auf die Abftimmung vom 15. December. Ad) 
würde das nicht gethan haben, wenn nicht der Herr Abg. Windt: 
horſt darauf zurüdgegriffen hätte, indem er fagte, die damalige 
Forderung jei durch die Colonialbedürfnifje motivirt — die näm— 
li einer dritten Abtheilung im Auswärtigen Amt. Es war für 
mich nothwendig, das zu berichtigen; ich würde fonft nad) Lage 
der ganzen Tinge meinerjeitd die Abftimmung vom 15. December 
nicht erwähnt haben. 

Im Uebrigen kann id) mich nur freuen, daß ich ausnahms— 
weife einmal das Vergnügen habe, mich mit dem Herrn Abg. Richter 
in Uebereinftimmung zu bemegen. 

(Bravo! links. Heiterkeit.) 


Als nächſter Redner trat der Abg. Frhr. v. Hammerftein für 
die Bewilligung in fofortiger Beſchlußfaſſung ein. Dem Neichsfanzler 
ermwiderte der Abg. Windthorft. Er Flagte ihn an, daß er wiederum 
mit perjönliher Zufpisung und gemwiffer Maßen ironiih ſich auf die 
fahlihiten Einwände geäußert habe. Der NReichäfanzler könne daraus, 
daß er alle Dinge jehr genau fenne, nicht das Recht herleiten, jo zu 
thun, als ob alle anderen Menfchen gar Nichts von den Sadıen ver: 
ftünden. Ausmärtige Politif mit zwei Millionen Soldaten hinter ſich 
zu führen, da3 fei nicht gerade ein übermäßiges Kunftitüd. Wenn der 
Reichskanzler trog der Autorität des Grafen Moltfe erkläre, wir jeien 
rings von Freunden umgeben, fo folge daraus für den Neichstag die 
Möglichkeit, zu Gunften unferer Flotte und unferer Colonialpolitif einige 
Armeecorps zu ftreihen. Sicher ſei, daß die Golonialpolitif eine 
weitere Entwidelung der Marine nöthig made; eine Flotte, wie fie 
Portugal habe, werde für Deutfchland nicht ausreihen. Das lehre 
die Eiferfuht, die in England erwadt fei; fie lege die Möglichkeit 
eines Kriegs mit England nahe. Die GColonifation zu befchränten, 
wenn fie einmal begonnen fei, liege in feines Menſchen Madt. Die 
Autorität Woermanns bezeichnete er als nicht maßgebend, da er, wie 
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Die anderen beibetiiaten Samburaer Serren, von feinen interefien ih 
een safle, Wunderbar sei Das plöpliche Aufrauchen aller vieler 
„oben Konige“, von deren Exiſten; men vor Beginn Der Coloni— 
ferienspestil ger Nds gemukt babe. Allerdings ſeien bie Intereñen 
dieſer Serien und Der deutichen Sendelsemporien aleichzeitiq Intereñen 
der Karton, aber chne Die eingehenpite PRrufung und Ueberlegung dürfe 
ſich per Reichstag nicht in eine fiolgenſchwere Golonttationspolifif ein: 
laſien. EGAgenuber ber Örflaruna der freifinnigen ‘Kartei mie er 
freilich ſeinen Anıına auf Commiſſionsberathung zuruditehen und werde 
nen Selb Fur Diele Poſitien ſtimmen, ſoweit ſie auf Kamerun ſich be: 
ziehr, und ohne Prajudis fur Die Colonialpolitik ſelbit. Furft Bısmard 
eriotderte” }: 

So ungern id Die Tebatte verlängere, Die ja nuglos icheint, 
io bin id doch durch Lie Bedeutſamkeit Des Herrn Vorredners und 
durch Die Stellung, die er als Kenner in unieren parlamentariichen 
Kreiſen fd) erworben hat, genothigt, auf Das, was er in feiner 
jüngiten Aeußerung Reues aclaat hat, mit einigen Worten zu ant: 
worten, ſchon im Intereſſe meiner periönliden Reputation als 
triedfertiger und vertraglider Vienid; denn der Herr Xorredner 
hat damit begonnen, daß er fein Bedauern darüber ausipradı, 
daß Die ruhigſte und ſachlichſte Tiscuifton gar nicht ftattfinden 
könnte, ohne daß von meiner Zeite Peröönlichkeiten bineingebradt 
wurden’). Nun rufe id) Die ganze Berlammlung zum Nichter an, 
ob das heute von meiner Seite der Jal geweien iſt. Ich glaube 
ruhig und ſachlich geſprochen zu haben, und am allerwenigiten bin 
ich geneigt, Dem Herrn Korredner gegenüber Perlönlichfeiten ein: 
zufledyten, mit dem id) auf feinem ganz qleihen Standpunfte ftehe. 
Ich Tann von mir jagen: Yon Zeit zu Zeit hör’ ih ihn gern und 
hüte mich, mit ihm zu breden dı; 

Lebhafte Heiterkeit.) 
aber ich finde da durchaus keine Gegenſeitigkeit, er ſchont mich 
durchaus gar nicht. Er iſt ja gewiß in ſeinen hohen Jahren, bei 


) tV. n4la, 

) Abg. Windthorſt: „Zunächſt muß ich mein Bedauern Darüber aus— 
ſprechen, daß, nachdem ich ... in der ruhigſten, ſachlichſten Weiſe plaidirt habe, 
ber Herr Neichsfanzler nothwendig gefunden hat, ſeine Erwiderung weſentlich 
perſonlich zuzuſpißen“ (St B. 5381. 

*) GGoethe, Fauſtel, Prolog im Himmel; vgl. Bd. V 251, wo Fürſt Bis: 
mard daffelbe GCitat auf P. Meichenfperger anwendet. 
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feiner Stellung wahrheitäliebend mit der größten Genauigfeit; aber 
ich finde, daß er mir gegenüber einen kleinen Hang zur Weber: 
treibung hat, — Jäger ift er nicht, aber der Hang zur Ueber: 
treibung ift da. (Seiterfeit.) 

Er fagte im Beginn feiner Rede — und er hört jo fein, 
wie wir Alle wiffen, daß er mid faum mißhört haben kann —, 
daß ich behauptet hätte, alle anderen Menjchen wüßten gar Nichts 
außer mir’). Das hat mir doch jehr fern gelegen; ich habe bloß 
behauptet, daß Herr Woermann und Genoffen in diefer Sache 
mehr wüßten, als Herr Windthorft und ich zufammen. Das be- 
baupte ih auch noch. Das ift doch aber durchaus verſchieden von 
der Art von Weberhebung, die der Herr Vorredner mir Schuld 
gibt — ich habe unter Umſtänden viel Selbitgefühl, aber ich halte 
mich im Ganzen für einen bejcheidenen Menſchen und möchte mid) 
gegen dieſes falſche Licht, das in der öffentlihen Meinung durch 
ein fo angejehenes Urtheil auf mich fällt, einiger Maßen jalviren. 
Und das kann ich nur wiederholen, daß ich wirklich ein gemifles 
Bertrauen auf die hanfeatiide Kaufmannjchaft habe; und wenn 
der Herr Vorredner jagt, diefe — ich weiß nicht, ich verſtand Jo, 
daß er fie Handelsfönige oder etwas Aehnliches nannte; ich bin 
des Ausdruds nicht ganz fiher, aber ein „König“ war dabei — 

(Heiterfeit.) 

fie feien plöglic) aufgetaudht, wir hätten fie früher nicht gefannt 
und ohne fie fehr glüdlich gelebt), — ja, das war in der Zeit, 
wie Deutichland überhaupt jo zerriſſen war, daß das Königreich 
Hannover, in dem der Herr Vorredner Minifter war, von den 
Handelsintereſſen Hamburgs, jeines Nachbarftaates, fehr wenig oder 


gar Nichts wußte, (eebhafte Heiterkeit.) 


1) Abg. Windthorft: „Daß der verehrte Herr alle die Dinge, die in 
Stage ftehen, fehr genau Tennt, ift mir nicht zweifelhaft ..., aber daraus kann 
der Herr Reichskanzler nicht das Recht Berleiten, darzulegen ober fo zu thun, als 
ob alle anderen Menfhen gar Nichts von den Sachen müßten” (StB. 538b). 

2) Abg. Windthorft: „Es tft nur wunderbar, bag mit einem Male alle 
diefe „großen Könige“ aus der Erde zu wachſen feheinen, und zwar aus ber 
Sandmwüfte in Afrifa, während wir vorher, ehe die Eolonifationspolitit hier in 
diefem Umfange fich entwidelt hat, von ihnen gar Nichts mußten“ (StB. 5408). 
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ſonſt würde der damalige hannöverjhe Minifter doch auch diefe 
Handelskönige, wie er fie, glaube ich, nannte, ſchon einiger Maßen 
wahrgenommen haben. Daß die in Folge der Gonfolidation des 
beutichen Volkes, in Folge der Errichtung des Deutfchen Reiches 
größer geworden find, daß fie angeſchwollen — im beiten und 
wünjchenswertheften Sinne — ſeitdem find, das glaube ih gern; 
aber eine Ahnung jollte der*) frühere hannöverfche Minifter von 
diejer Zukunft Hamburgs doch immer damals ſchon gehabt haben. 


(Heiterkeit rechts. Abg. Dr. Windthorft: Ganz gemiß! ?)) 


Ich kann das nicht als eine ganz ephemere und unerwartete Er: 
ſcheinung betrachten, daß Hamburgs Handel feine Fühlfäden nad 
überfeeifhen Ländern unter dem Schuge des deutſchen Reichsadlers 
ausftredt da, wo er früher mit dem Hute in der Hand bei Fremden 
bettelnd ſich durchzuſchlagen ſuchte 


(Bravo! rechts.) 


oder, wie Herr Woermann die Sache aus ſeinen und ſeines Herrn 
Vaters Erfahrungen kennt, den Schutz fremder Mächte anrufen 
mußte, und daß jetzt der deutſche Schutz dafür eintritt. Natürlich, 
das hat Hamburg ein gewiſſes Selbſtgefühl gegeben; aber das 
gönne ich ihm. (Bravo! rechts.) 

Der Herr Vorredner iſt ferner in einen eigenthümlichen Wider: 
ſpruch mit feiner erften Nede gerathen. Zuerſt ſprach er von 
„Feinden rinasum” ?); wir wären Feine, ängſtliche, unvermögende 
Leute, die ih zur See und zu Lande nit in dem Maße wie 
Portugal wehren**) könnten und die jedem Ehrgeiz über See ent: 
lagen müßten, weil fie nicht ftarf genug wären, fid) auf beiden 


*) S. 541b. 

*+, StB.: wahren. 

) Bal. dazu Windthorſts Erwiderung: „Mas die Bemerkungen betrifft, 
die noch einen gewifjen Schatten werfen jollten auf die Berhältniffe Hannovers 
zu Hamburg, jo kann ih nur fagen: Co lange ich an den Regierungsverhält- 
niffen in Hannover Theil genommen habe, find die Beziehungen Hannovers zu 
Hamburg fehr gute und fehr günftige gewefen, und ih habe noch recht kürzlich 
erfahren, daß es in Hamburg noch Leute gibt, welche meinen, es wäre damals 
eigentlich reichlich jo gut gemwefen wie jetzt“ (StB. 543 b/544a). 

2) ©. o. ©. 411 Anm. 1. 
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Elementen zugleih zu vertheidigen; jet jagt er in feiner Nede: 
Es iſt gar Feine Kunft, an der Spitze von zwei Millionen Soldaten 
(Heiterkeit rechts.) 
europäiſche Politik mit Erfolg zu treiben ). Nun, zwei Millionen — 
ih hoffe für die Zukunft, daß darin eine Vorbedeutung liegt für 

die Bewilligung von Seiten der Centrumspartei — 

(Heiterfeit.) 
jo weit gehen unjere Prätenfionen noch nicht; aber Andere haben 
eben auch Millionen von Soldaten. Ich bin ja weit davon ent: 
fernt, das Verdienſt der Auswärtigen PBolitif Sr. Majeftät des 
Kaijers in Vergleich mit dem viel größeren der militärijchen Leiſtung 
in der preußiſch-deutſchen Politif irgendwie zu überfhägen. Ich 
babe mich meiner Leiftung nie gerühmt, und id) bin überzeugt, 
daß Jeder an meiner Stelle, geftüßt auf die preußifche Armee, 
namentlich aber der Herr Vorredner, e& gerade jo gut gemacht 
haben würde wie ich. Heiterkeit.) 


Kurz, ih bin nicht ruhmbdegierig, ich gönne den — nicht zwei Mil: 
lionen, aber, jagen wir, einer Million deuticher Soldaten, zu denen 
ich jelbit im geiltigen Sinne mich zuzuzählen, mir immer zur Ehre 
rechne —, denen gönne ich das Berdienft in unjerer ganzen Ent: 
widelung nicht nur des Deutichen Reiches, fondern auch der Politik, 
die ſeitdem getrieben worden ift. Ohne diefe Bafis hätten wir 
die nicht treiben fünnen, darin hat der Herr Vorredner ganz Recht; 
aber er behauptet Etwas, was ich nie beftritten habe, oder viel: 
mehr er beftreitet Etwas, was ich nie behauptet habe, nämlich als 
ob das diplomatiſche Verdienft in der deutihen Bolitif über das 
militärifche hinausgehe. Das ift nicht der Fall. Da figt der Herr, 
(auf den Abg. Dr. Grafen Moltfe deutend) 
dem wir die Einheit des Deutjchen Reiches nächſt Sr. Majejtät 
dem Kaijer verdanken; nicht mir. 
(Bravo!) 

) Abg. Windthorft: „Ein einzelner Abgeordneter Tann nicht in Aus— 
wärtigen Angelegenheiten fo bandelnd auftreten, wie es dem verehrten Herrn 
möglich ift, der Alles fieht und hört, und der — und daß ift das Wichtigſte — 
die ganze deutfhe Macht mit zwei Millionen Soldaten Hinter ſich 


bat. Auswärtige Politik mit folhem Boden unter den Füßen zu machen, das 
ift nicht gerade ein übermäßiges Kunftftüd” (StB. 539a). 


10. 1. 1885. 
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Ich Habe über diefen Punkt Ichon öfter geiproden, und ih will 
alte Geſchichten von Schladhtfeldern hier nicht wiederholen; aber 
ohne die Arne fein Deutſchland: weder wäre es geworden, noch 
iſt es zu halten. 

Dann möchte ich doch den Herrn Vorrebner bitten, audh*) 
jelbit einer jo befreundeten Macht gegenüber, wie England, nicht 
in der leichten Meife von der Tribüne ber den Frieden — ih 
will nicht fagen — zu ftören, aber das Vertrauen auf den Frieden, 
indem er darauf hindeutet in diefer mehr oder weniger politifchen 
Debatte, daß die Möglichkeit vorhanden jei, daß wir England 
einmal in Waffen gegenüberjtehen könnten y. Dieſe Möglichkeit 
beftreite ich abjolut, die liegt nicht vor, und alle diejenigen Fragen, 
die jeßt zwiichen uns und England ftreitig find, find nicht von der 
Wichtigkeit, um einen Friedensbruch zwiſchen uns und England 
weder drüben, noch auf diejer Seite der Nordjee zu rechtfertigen, 
und ich wüßte nicht, was ſonſt zwiichen uns und England für 
Streitigkeiten entftehen fünnten; ſie find nie gemweien. Wir find, 
jo viel ih mich rückwärts erinnere, ein Mal im Leben mit Eng: 
land im Kriege geweien, das war im Jahre 1805—1806. Ich 
will die Data bier nicht präcifiven, aber das war eine vollftändig 
unnatürlide Situation, indem das damalige Preußen in einer 
Zwangslage dem übermädtigen Franfreid gegenüber ſich befand. 
Ich kann nach meinen diplomatiihen Erfahrungen feinen Grund 
abjehen, warum ein Friedensbruch zwiichen uns und England mög: 
(ih jein jollte, c8 müßte denn irgend ein unberedhenbares Mini: 
jterium in England, das weder da ift, noch nad) der politifchen 
erblihen Weisheit der engliichen Nation?) wahricheinlich ift, in der 
ruchlofelten Weiſe ums angreifen und beſchießen — ja, mein Gott, 


*) ©. 542. 

) Ag. Windthorft: „Ich werde... den Herrn Marineminijter zu einer 
Aeußerung darüber auffordern, ob nad feiner Anſchauung unfere Flotte bei 
weiterer Ausdehnung unferer Golonifation den Bedürfniß genügen wird. Ich 
babe die Ueberzeugung, daß dies nicht der Fall ift; denn eine ;ylotte, wie fie 
Portugal u. |. w. bat, wird für und keineswegs ausreihen. Sehen Sie doc, 
wo die Eiferfuht am lebendigiten erwadt tft! Tas iſt in England ...; ic 
bin allerdings der Meinung, es könne Fälle geben, wo wir auch England gegen 
über und in Waffen zu zeigen Anlaß Haben möchten und zeigen müſſen“ 
(StB. 539b). 

°) Vgl. Bd. I 147. 
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dann werden wir uns wehren —, aber abgejehen von diefer Un— 
wahrjcheinlichkeit it gar fein Grund für eine Friedensftörung, und 
ih bedaure, daß der Herr Vorredner mi in die Nothwendigfeit 
verjegt hat durch feine Andeutung, diefer Möglichkeit meine Ueber: 
zeugung entgegenfegen zu müſſen. Unfere Meinungsverjchieden: 
beiten gegenüber England werden in menjchlich abjehbarer Zeit 
niemals die Tragweite haben, daß jie nicht durch ehrlichen guten 
Willen und geihidte vorfichtige Diplomatie, wie fie von unſerer 
Seite fiherlicd getrieben wird, erledigt werden Fünnten. 
(Bravo! redt3.) 

Der Herr PVorredner hat mehrmals mit größter Emphafe 
wiederholt, wir müßten uns diefe Sadhe*) außerordentlich forg: 
fültig überlegen, wir müßten ſehr vorfidhtig darin urtheilen, und 
wir liefen die größte Gefahr, ins Verderben zu gerathen, wenn 
wir diefe VBorfiht nit in dem Maße übten, wie er es uns 
vorführte). Nun, ih weiß nicht, find wir fo unvorfichtig und 
leihtfertig in diefe Sachen hineingegangen? Es ift ſeit Jahren 
vorbereitet, es find große auswärtige Correfpondenzen darüber ge: 
führt, — die liegen Ihnen Allen vor —, es ift in einer Com: 
million geprüft, endlich aber fommt doch der Moment, wo man 
jagen muß: Hic Rhodus, hic salta?)! jeßt muß der Herr Vor: 
redner zahlen oder proteftiren, — tertium non datur?). 

(Heiterfeit.) 
Und daß er feinerjeits eine Golonialpolitif überhaupt nicht will, 
ja, das iſt uns klar aus dem Ganzen. Das ilt eine Meinung, 
deren Berechtigung ich weit entfernt bin zu beftreiten; er befindet 
ih da auf demjelben Boden, wie früher der Herr Abg. Bam— 
berger, und die Herren werden ja darüber einig jein, aus welchen 
Gründen fie die Colonialpolitif nit wollen. Das braucht der 


*) Ergänzung des Herauägebers. 

1) Abg. Windthorft: „Sch wiederhole: Nach meiner Anſicht müfjfen mir 
gründlih erwägen, ob dem deutjchen Lande die Mittel zu Gebote ftehen“ 
(StB. 539b). „Ich bin deshalb nad) wie vor der Meinung, daß wir fehr vor: 
fihtig jein follen, und daB wir nicht jo ohne Weiteres, ohne die eingehendſte 
Prüfung und Nleberlegung, in eine folgenfchwere Colonifationspolitif eingreifen 
dürfen" (StB. 540n). 

2) 0. 5. 266. . 

3) 0. ©. 328. 
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ieren sorzen Teructionen und aus zer Rcie, mie er Die Eur 
ite:uro varüber hinzuhalten iu! - wenn er das ihm Us 
ermin’Kte nit verhindern fann, io will er doch wenignens einen 
Autidub , geñern und heute geiehen; doch daraus made ih ihm 
lernen Eormurt. Es wird feine tiefinnertte Üebergugung Tein, Das 
eine Colonialgolitit uns ichadlich iit Aber Torndt in der Er: 
wagung haben wir nadgerade genug geübt, und ih möchte nur 
iagen: orte find über Diele ‚tage genug gewedielt, lanen Sie 
uns jet vie That einer Abitimmung iehen ’;! 
(Bravo! redts.) 


Tie Tebatte mwahrte no einige Zeit, dann wurde die Tiscuffion 
aeihlchien und alsbald in die zweite Herathung der Vorlage eingetreten. 
Ihne Tebatte wurde der Nadtragsetat mit Majorität angenommen. 
Tie dritte Zeiung am 13. Januar 1#%5 beftätigte die Abitimmung der 
zweiten Leiung. 


23. Situng des Deutſchen Reichstags 


Tonneritag 15. Januar 1*85. 


Ter Abg. Frhr. v. Hertling hatte bereits im Jahre 1382 an 
den Heihslanzler Die Anfrage geitellt, ob die verbündeten Regierungen 
in ihrer Furſorge für die arbeitenden Claſſen beabjihtigten, Die be: 
ftehende ‚yabrifgejeggebung einer weiteren Ausbildung zu unterwerfen, 
insbeiondere in der Richtung, daß die Sonntagsarbeit thunlichft be: 
feitigt, die Syrauenarbeit eingeichränft und eine übermäßige Ausdehnung 
der Arbeitszeit für ermadiene männlihe Arbeiter verhindert werde. 
Am 9. Januar I8=2 hatte ſich der Reichſstag mit der Angelegenheit be: 
ſchaftigt. Ter Heichsfanzler ſelbſt beantwortete die Interpellation, 
indem er auf die ZSchwierigfeiten hinmwies, die der Erfüllung Der ge: 
äußerten Wünſche ſich entgegenjtemmten ?). Cinen praftiiden Erfolg 
hatte Die Interpellation nit. In Folge deilen bradte Frhr. v. Hert: 


) Rgl. (Goethe, Fauſt I, Boripiel auf dem Theater: 
Tirector: Ter Worte find genug gewedjielt, 
Laßt mich auch endlich Thaten ſehn. Bgl. Bd. IV 169. 
) at. BD. IX 199 ff. 
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ling mit einem zahlreichen Gefolge aus den Reihen des Centrum und 
der Polen am 20. November 1884 den Antrag ein: 
Der Reichstag wolle bejchließen: 

Die verbündeten Regierungen aufzufordern, momöglich noch 
in diefer Seffion dem Reichstage einen Gefehentwurf, betreffend 
die weitere Ausbildung der Arbeiterfchußgejeßgebung, vorzulegen, 
in welchem 

1. die Arbeit an Sonn: und Feiertagen vorbehaltlich einzelner, 
genau zu bejtimmender Ausnahmen verboten; 

2. die Kinder: und Frauenarbeit in Yabrifen eingejchränft; 

3. die Marimalarbeitszeit erwachſener männlicher Arbeiter ge: 
regelt wird. 

Auf demfelden Gebiete bewegten fih die Anträge der Abg. 
Lohren und Kropatſchek wegen Abänderung der Gewerbeordnung 
vom 1. Juli 1883; der Erftere beantragte eine Ergänzung des $ 136 
der Gewerbeordnung durch folgenden Zufag: 

MWeiblihe Perſonen dürfen in Fabriken weder an Sonn: 
und Feittagen noch zur Nachtzeit zwiſchen 8: Uhr Abends und 
513 Uhr Morgens befchäftigt werden; 

der Lebtere folgende neue Yaflung für $ 135: 

Kinder unter vierzehn Jahren dürfen in Fabriken nicht beichäftigt 
werden. Doc hat der Bundesrath die Befugniß, für bejtimmte 
Fabricationszweige und unter beftimmten Bedingungen für Kinder 
von zwölf bis zu vierzehn Jahren eine Ausnahme zu machen. 

In legterem Falle darf die Beichäftigung von Kindern die 
Dauer von ſechs Stunden nicht überfchreiten. Junge Leute zwiſchen 
vierzehn und fechzehn Jahren dürfen in Fabriken nicht länger als 
zehn Stunden täglich bejchäftigt werden. 

Kinder, welche zum Beſuche der Volksſchule verpflichtet find, 
dürfen in Fabriken nur dann beſchäftigt werden, wenn fie in 
der Volksſchule oder in einer von der Schulauffichtsbehörde ge: 
nehmigten Schule und nad einem von ihr genehmigten Lehrplane 
einen regelmäßigen Unterriht von mindeſtens drei Stunden täg: 
lich genießen, 

und die Einfchiebung eines neuen $ 136 a folgenden Inhalts: 

Verheirathete Frauen dürfen in Fabrifen weder an Eonn: 
und Felttagen, noch zur Nachtzeit zwiſchen 8%: Uhr Abends und 
5lis Uhr Morgens bejchäftigt werden. 

Ste müſſen mindeſtens !; Stunde vor dem Eintritt der 
Mittagspaufe entlaflen werden, jo daß diefe Pauſe für fie 
wenigſtens 1’; Stunde beträgt. An Sonnabenden und an 
den Vorabenden der Feittage müſſen verheirathete Frauen 
drei Stunden vor Schluß der Arbeitszeit, jpäteten? aber um 
5! Uhr Abends entlaffen werden. 


15. 1. 1885. 


5. 1. 1885. 
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Nöchnerinnen dürfen während drei Wochen nach ihrer Ent: 
bindung nicht befchäftigt werben. 


In der 24. Sitzung des Reichstags, am 14. Januar 1885, ftan: 
den alle drei Anträge zur Discuffion. Nachdem die Abg. Frhr. 
v. Hertling und Rohren ihre Anträge, der Abg. Frhr. Göler von 
Ravensburg ald Mitunterzeichner den Antrag des Abg. Kropatſchek 
begründet und zur Annahme empfohlen hatten, ſprach aus den Haufe 
zu Gunſten des Gentrumsantrags der Pole Cegielski; der Abg. 
Buhl dagegen unterwarf ihn einer ernften Kritif, vornehmlich ſoweit 
er die Herftellung eines Normalarbeitstags betraf, und erklärte ohne 
vorhergehende genaue Erhebungen die Regelung der drei in Betradt 
fommenden Fragen der Sonntagsarbeit, Kinder: und Frauenarbeit und 
Feſtſetzung der Arbeitszeit für unthunlid. Namens feiner national: 
liberalen Parteigenoſſen jtellte er den Antrag: 

Der Reichstag wolle beichließen: 

Die verbündeten Regierungen zu erjuchen, bezüglid der in 
Bergwerken, Salinen, Aufbereitungsanftalten, Brüchen und Gruben, 
in Fabriken und Süttenwerfen, beim Eifenbahn: und Binnen: 
dampfichifffahrtsbetriebe, auf Werften und bei Bauten beſchäf— 
tigten Perfonen von Neuen Erhebungen anzuordnen: 

I. wie weit die Sonn: und Feiertagsarbeit in den genannten 
Betrieben einzuſchränken iſt, 

II. ob bei der Kinder: und Frauenarbeit Unzuträglichkeiten zu 
Tage treten, inwieweit deren Mrbeitszeit mit Rüdfiht auf 
die allgemeinen Erwerbsverhältniffe eingeſchränkt merben 
fan, und ob die Beichäftigung der Frauen in den Be: 
trieben während der Nacht zu verbieten ıft, 

III. über die Arbeitszeit erwachlener männlicher Arbeiter, ins: 
befondere darüber, ob die gefeglihe Regelung einer Mari: 
malarbeitszeit überhaupt nothwendig erjcheint, und ob und 
inwieweit fie den Intereſſen der Betriebsunternehmer und 
der Arbeiter entſpricht. 

Dei dieſen Erhebungen ſollen imsbejondere Betriebsunter: 
nehmer, Arbeiter und die Fabrikinſpectoren vernommen werden. 
In demfelben Sinne wie Dr. Buhl äußerte fih am zweiten 

Tuge der Debatte, 15. Januar 1885, der deutfch-freifinnige Abg. 
Baumbad. Er wünjcdte aber vor allen Dingen aud eine Ausſprache 
von Seiten der Regierung, damit man wille, ob fie an den vor drei 
Sahren durd den Neichöfanzler geäußerten Anſchauungen fefthalte oder 
ob eine Aenderung ihrer Auffafjung der einfchlagenden Fragen ein: 
getreten jet. Yu feiner befonderen freude conftatirte er, daß auf allen 
Seiten des Reichstags arbeiterfreundlihe Geſinnungen vorhanden feien, 
und ftellte zu diefer Haltung des Neichstans die des Bundesraths in 
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Gegenfaß, der eben jetzt ſich mit der Erhöhung der Getreidezölle be: 15.1. 18 
ſchaftige und damit mehr für die Intereſſen des Großgrundbefiges als 
der Arbeiter eintrete. Cr behielt ſich vor, bei der Discuffion ber 
Getreidezölle die Mitglieder des Reichstags an ihre arbeiterfreundliche 
Gefinnung zu erinnern. Fürft Bismard ergriff mim das Wort zu 
folgender Nede*): 

Ich hatte nicht geglaubt, daß bei diejer Gelegenheit die Frage 
der Getreidezölle von dem Herrn Vorredner in die Discuffion ger 
zogen und in der Art und Weife gefennzeichnet werden würde, 
wie es am Schluß feiner Nede gejchehen iftY). Ich habe ihm 
darauf nur in Kurzem zu erwidern, daß die verbündeten Regie— 
rungen, wenn fie Ihnen Vorlagen wegen Erhöhung der Getreide— 
zölle machen, dabei eben von den arbeiterfreundlichen Gefinnungen, 
von denen Sie**) befeelt find, geleitet werden. Dieſe Vorlagen 
find gemacht einmal im Intereſſe der Arbeiter, die bei der Land— 
wirthſchaft thätig und die vom Gebeihen derfelben abhängig find — 
ich glaube, daß in feinem***) einzigen Gewerbe mehr Arbeiter 
betheiligt find als in der Landwirthſchaft —, dann aber aud im 
Intereſſe aller Gefchäfte, die überhaupt Arbeit und Brot geben; 
fie alle werden gedeihen. Es ift ein altes Sprichwort: Hat der 
Bauer Geld, jo hat's die ganze Welt, Netten Sie die Landwirth- 
ſchaft vor Dürftigfeit, vor der Nothwendigkeit, ihre Intenfität, ihre 
Arbeiterzahl zu vermindern und immer mehr Arbeiter nad den 
Städten hineinzuwerfen, die auf dem Lande ihr Brot nicht finden 
konnen, weil es nicht mehr lohnt, die Landwirthichaft in dem Um— 
fange zu betreiben wie bisher; erhalten Sie den Landwirthen und 
dem großen Grundbeſitz, alfo der Majorität — id) meine nicht 
den Großgrundbefig, fondern die große Maſſe des Grumdbefiges, 


*) StB. 6306. 

++) StB.: fie. 
++) ©. 631a. 

») Abg. Baumbad: „Es ift merkwürdig, dab wir gerade heute ber 
ſolche arbeiterfreundliche Fragen discutiren, während ... der andere gefekgebende 
Factor des Deutjchen Reichs, der Bundesrath, ſich mit der Erhöhung der Oetreides 
sölle beichäftigt. Das ift dod eine Frage, die man nicht bloß vom Standpunft 
der Sandwirthichaft, vom Standpunkt des Großgrundbefigers aus zu betrachten 
haben wird, fondern die recht eigentlich auch ihre — arbeiterfreundliche Seite 
Tann id kaum fagen, aber ihre Seite hat, die für den Arbeiter von großer 
Bedeutung und von großer Wichtigfeit ift” (StB. 630b). 

Dismards politifhe Reden. X. E23 


15. 1. 1885. 
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den bäuerliden ſowohl wie den ausgedehnten — die Kauffähigfeit, 
von der allein die übrigen Arbeiter leben, und Sie werden Die 
ganze Induſtrie und die ganze Arbeiterbevölferung dadurch unter: 
ftüßen und ihr Gelegenheit zu dauerndem Verdienfte geben. Thun 
Zie das (Hegentheil, wie der Herr Vorredner es zu meinem Be: 
dauern am Schlujfe ſeiner Rede gethan Hat, die ſonſt viel An: 
jprechendes für mich hatte, — fallen Sie es von der Seite auf, 
jo fommen Sie dahin, durch Berarmung der Landwirthichaft die 
Induſtrie zu ſchädigen, weil ihr die Abnehmer fehlen. Wird die 
Induſtrie geichädigt, jo ift der Erite, der darunter leidet, der 
industrielle Arbeiter, weil ihm die Henne, die ihm die Eier legt, 
ftirbt oder ausgejchladhtet wird. Es gibt Feine größere Calamität 
für die Arbeiter als den Niedergang der Jnduftrie überhaupt, mag 
er herbeigeführt jein, auf welche Weile man will. 

Ich bin mit dem Herrn Vorredner über die Unmöglichkeit 
eines Normalarbeitstages ganz einverftanden. Ich will darauf 
nicht eingehen, weil ic) wiederholen müßte, was der Herr Abg. 
Dr. Buhl geitern gejagt hat. 

Was der Herr Vorredner, ehe er auf die Irrthümer feiner 
Partei über Getreidezölle gerieth, auch jeinerjeits gejagt hat, das 
will ich nicht hier wiederholen, jondern nur in furzen Süßen zu: 
jammenfafjen. 

Ein Darimalarbeitstag bat die Gefahr, daß nun ein jeder 
Arbeitgeber ſich berechtigt hält, bis auf das Marimum herauf: 
zugehen, auch der, weldher es früher nicht gethan. Wenn es heißt: 
„Bierzehn Stunden” — was ih für einen ungeheuerlichen Arbeits: 
tag und für unzuläffig halte — „dürfen nicht überjchritten werden“, 
jo wird aud) der Arbeitgeber, der bisher nur zehn oder zwölf 
Stunden arbeiten ließ, fid jagen: Bis vierzehn Stunden Tann ich 
geieglih gehen! Darin liegt die Gefahr für eine Marinal: 
bejtimmung. 

Ein Normalarbeitstag, wenn er fich erreichen ließe, wäre ja 
außerordentlih wünfhenswerth. Wer empfindet nicht das Bedürf: 
niß, zu helfen, wenn er den Arbeiter gegen den Schluß des Arbeits- 
tages müde und ruhebedürftig nad) Hauje kommen fieht, wenn er 
ihn mißmuthig unter der Zumuthung von Ueberſtunden, erbittert 
darüber findet, daß ihm die Ruhe nicht geftattet it, die ihm lieber 
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wäre als das Geld, was er für die Neberftunden noch verdient! — 15. 1. 


der müßte fein Herz im Leibe haben, der nicht den dringenden 
Wunſch hätte, dem Arbeiter aus diefer Nothlage herauszuhelfen. 
Wie dies aber gemacht werden joll, — ja, da hoffe ih, daß, wenn es 
dahin kommt, daß die Negierung ſich mit den Arbeitern befchäftigt, 
die Herren, welde den Antrag auf Normalarbeitstag geftellt haben, 
auch ihrerfeits die Leitung der Thätigleit der Regierung dabei 
übernehmen werden; denn die Herren, welche diefen Antrag geftellt 
haben, wifjen offenbar ein Mittel, wie es zu machen ſei; 
Heiterkeit.) 
ſonſt würden fie den Antrag doch nicht geftellt Haben. 
(Heiterkeit.) 
Sie würden der Negierung einen außerordentlichen Gefallen thun, 
wenn fie über die Art, wie das zu machen ift, fi näher aus- 
ſprechen und die Weisheit, in deren Beſitz fie bisher find*) und 
in deren Beſitz fie den Antrag gejtellt haben, der Regierung mits 
theifen wollten, damit wir uns danad) richten fönnten. Wir würden 
jehr dankbar jein, 

Bisher ftoßen wir uns immer an dem erften Sag. Den 
will ich kurz nur reafjumiren und zwar dahin, daß ein Normal- 
arbeitstag nothwendig einen Normallohnjag bedingt; jonft laufen 
wir Gefahr, daß, wenn Sie den Arbeitstag um durchſchnittlich 
zwanzig Procent herunterfegen, der Lohnjag unaufhaltfam, ohne 
daß die Negierung es hindern kann, allmählich oder ſchnell eben- 
falls um zwanzig Procent fällt. Wer ſoll nun diefen Ausfall 
tragen? Wer erjegt das? Wollen Sie das aus Staatsmitteln dem 
Arbeiter erfegen, was er durch Lohnverminderung erleidet? Der 
Arbeiter hat in den meiften Fällen jest gerade fo viel, wie er bei 
jeinen Bedürfniffen braucht; finft der Lohn, jo hat er weniger. 
Alfo das muß ihm auf irgend eine Weiſe erjegt werden. Wollen 
Sie es dem Arbeitgeber auferlegen, wie id) aus dem Tenor der 
Nede des Herrn v. Hertling ſchließe, jo ift es möglich, daß eine 
Anzahl Induftrien das tragen können; ob fie es tragen wollen, 
ob fie fich nicht zurüdziehen, ob nicht dadurch, wie ich vorhin fagte, 
der Tod der eierlegenden Henne eintritt, die Arbeit abjolut aufs 


*) ©. 631b. 
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ın Karte unt ın arırkat mr Gewinn berieben werden, 10 
rurden Dietz Zeernman neuz Arte Beben; Ne würden vielleidt 
ftummal’& un! ım Zizeee tree Anzendts Brot baben und 
es vrelleidt mir einer zeriren Verbitzerung genießen, aber fie 
wirrden üferbaurt Brer Saken Boa jept Daraus merden toll, 
das weiß ich neh nik: 

Alio auch nach der Sette lieat ein Ertrem, dem man nicht 
su nahe treten muß. Die Concurtenz im Inlande kann durch al: 
gemeine Beitimmunaen beichrankt werden: aber die Spitze unterer 
Induſtrie it Die Errortinduitrie; lanen Sie Die Erportinduftrie 
concurrenzuntabig werden mit Dem Auslande, und untere ganze 
Induſtrie wird Darunter leiden; Die Möglichkeit, Die Arbeiter zu 
beihäftigen, wird torort erbeblihb zurüdaeben, wenn die Eırport: 
industrie geihädigt und nicht mebr mit Dem bisherigen Erfolge 
zu arbeiten im Ztande it. Tas Mind Klipven, Scolla und Cha: 
rybdis, auf der einen und auf der anderen Seite, ein allgemeines 
Hecept, bei jedem Sturm, bei jedem Wetter zwiſchen Scylla und 
Charybdis richtig durchzufahren, wird Keiner geben fünnen. Es 
ift ganz unmöglid, das in genereller Weife zu reglementiren. Es 
ift überhaupt, wie ich ſchon vor einigen Wochen oder Monaten 
von diefer Stelle bemerkt habe), eine ganz augerordentlich gefähr: 
liche und, ic) glaube, undanfbare Aufgabe, die Jllufion zu nähren, 
daß fich ein allgemeiner Normalarbeitstag überhaupt feitlegen läßt. 
Tie Fiction, die der Herr Vorredner auch ſchon berührte, daß 
Arbeit Arbeit ſei, gleichviel wie viel jie werth jei, welchen Ertrag, 
welchen Xohn fie bringt, — daß da gleiche Bezahlung, gleicher 


) S. o. ©. 84, vgl. Bd. IX 215. 
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Sohn, gleiche Arbeitszeit nothwendig fein jollen, das ift ein Irr- 15. 


thum, und es würde in der Praris ſofort fih mit dem größten 
Schaden für unſere Wohlfahrt bejtrafen, wenn wir uns dieſem 
Irrthum bingeben wollten. Ich bedaure, daß der Antrag Hertling 
in diefer Nihtung überhaupt geftellt ift; er macht den Eindruck, 
als ob er darauf berechnet wäre, den Arbeitern zu fagen: Wir 
Alle, die ihn unterzeichnen, haben die Ueberzeugung, daß bier zu 
helfen ift, und die Regierung joll es maden; in zwei Monaten 
joll fie ein Gefeg der Art vorlegen; fie kann es, jonft würden wir 
es ihr nicht zumuthen; es liegt alfo bloß an ihrem böfen Willen, — 
wie einer der polniſchen Herren ſchon geftern fagte"): „Cherchez le 
chancelier!“*)®), der ift allein ſchuldig, daß den Arbeitern dieje 
Wohlthat, die ihnen zu gewähren in der Hand der Regierung lag, 
nicht längft gewährt ift. Durch Ihren Antrag Fündigen Sie öffent 
lich an: Die Regierung kann das leiften. Das ijt Ihre Ueber- 
zeugung. Können Sie diefe Meberzeugung rechtfertigen, dann ift 
es wirklich eine Härte gegen die Regierung und eine Lieblofigkeit 
gegen Ihr Vaterland, daß Sie das Necept, mit deffen Kenntniß 
Sie der Regierung diefe Zumuthung ftellen, nicht offenfundig herz 
geben. Sie haben ja das Necht der Initiative der Geſetzgebung, 
jo ſchlagen Sie uns durd ein Geſetz vor, wie das ungefähr zu 
machen fei. Mein Latein ift dabei zu Ende, — id) geftehe aufs 
richtig, daß ich nicht weiß, wie diefe Schwierigkeiten, die Sie in 
wenigen Monaten in diefer Seffion für überwindbar halten, und 
deren Löſung Sie von der Negierung verlangen, — wie die ges 
Löft werden follen; ich bitte Sie auf das Dringendfte darum, untere 
richten Sie mich, wie das zu machen ift, und wenn Sie das nicht 
vollftändig in den Wind geredet haben wollen, jo legen Sie in 
diefen acht Tagen noch einen Gejegentwurf hier vor, der das ver- 


+ ©. 632a. 

) Abg. Cegielsti: „Wir Polen haben vielleicht dem Antrage des Herrn 
v. Hertling einen ſchlechten Dienft erwiejen, daß wir ihn unterſchrieben haben. 
Der Herr Reichslanzler könnte vielleicht auch hier feine unlängft gebrauchten 
Worte: Cherchez le Polonais! zur Anwendung bringen. Nun, darauf fünnte 
ich antworten, dab auch gegenfeitig die Polen nicht nur in Preußen, fondern 
überall, wenn von betreffender Regierung gegen fie plötzlich härter und ftrenger 
gehandelt wird, ſich fagen und denen: Cherchez le chancelier!" (StB. 615a). 

) Wo ift der Kanzler? 
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. wirfliht, was Sie von der Regierung wollen, wenigitens in Der 


Skizze oberflächlich andeutet, wie diefe Schwierigkeiten, die ich an— 
führe, zu umgeben jein würden. 

So fommt mir die Sache vor, wie ih wohl von Souveränen 
gehört habe, die fagten: „Mein Wille ift, daß Jeder in meinem 
Staate glüdlih, zufrieden, frei und gehorfam fei; wie das zu 
machen ijt, das ift Sade der Schreiber von Miniftern; darum 
babe ich mich als Fürſt nicht zu bekümmern.“ Tas ift ungefähr 
die Stellung, die das Centrum mit diefen Antrage einnimmt. 
Wir Schreiber von Miniftern ſollen uns Etwas ausdenfen, was 
Eie felbjt nicht wiſſen. 

(Bewegung im Centrum.) 
Wenn Sie es millen, jo wiederhole ich meine dringende Bitte: 
Sagen Sie, wie das zu madhen ift. Behalten Sie Ihre Weisheit 
nicht für ih als ein Patent, was geheim gehalten werden fol. 
Können Eie die Möglichkeit Tchaffen, daß ein Normalarbeitstag 
in einer für Alle annehmbaren Länge — Tagen wir zehn Stunden — 
geifhaffen werde, ohne daß der Arbeiter an Lohn verliert, und 
ohne daß eine Induſtrie leiftungsunfähig wird, dann thun Sie es. 

Aber wenn Sie dieje Aufgabe für Deutſchland allein erfüllt 
haben, dann haben Sie noch das Wenigfte gethan; es fei denn, 
daß Sie Teutichland mit einer Hinefifhen Mauer umgeben Fönnten, 
und daß wir uns in Conſumtion und Production gegenfeitig voll: 
ftändig genügten, die Nation in allen ihren Ständen und Ab: 
theilungen. Tas ift aber nicht der Yal. Die ganze Sache wäre 
nur dann ausführbar, wenn wir durch ein Abkommen mit der 
ganzen Welt, ſo wie der Generalpoftmeifter einen Weltpoftverein 
geftiftet hat, einen Weltarbeitstagsverein herftellen könnten zugleich 
mit einem Weltlohnfagverein, der Amerifa, England und alle 
Staaten*), die Jnduftrien Haben, kurz alle Welt umfaßte, und daß 
auch Feiner ſich unterftände, feinen Beamten und jeinen Auffichta- 
beamten — oder dieje ihren Arbeitern — zu geltatten, im Inter— 
efle der Concurrenz von diefem Eaße im mindelten abzumeichen. 
Daß das nit möglih ift in der Welt, in der wir leben, das 
werden Sie felbit mir zugeben. 


*, Ergänzung des Herausgebers. 
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Wenn wir aber allein auf diefe Bahn uns begeben werben, 
dann haben wir auch allein die Folgen unferes Erperiments zu 
tragen, und ich glaube nicht, daß es uns gelingen wird, auch nur 
einen einzigen unferer Nachbarn zur Nachfolge zu bewegen. Die: 
jenigen, die es gethan haben, haben es nur anjcheinend mög: 
lid machen fönnen. Nicht überall wird das Befolgen der Gefege 
fo genau überwacht wie bei uns, und in Folge deilen ift nicht 
überall dieſelbe Gemifjenhaftigfeit vorhanden. Der Arbeitstag 
iſt thatfächlih nirgends durchgeführt; angeblich nod am genaueften 
in der Schweiz. Daß er auch dort umgangen wird und toto 
die !) umgangen wird, daß von den controlirenden Beamten über: 
al die Unmöglichkeit eingefehen wird, das gegebene Verſprechen 
zu*) halten, das ift Ihnen Allen befannt und ift hier von den 
Rednern aud Schon gejagt worden. 

Mir, die verbündeten Regierungen, wollen aber feine Ber: 
Iprehungen geben, die wir nit glauben halten zu können; je 
mehr wir von dem dringenden Wunfch bejeelt find, für die arbei- 
tenden Clafjen nicht bloß, fondern für alle Nothleidende und den 
unteren Steuerclaflen Angehörige durch den Staat. zu thun, was 
irgend in den Kräften und der Möglichkeit des Staates ift: um 
fo weniger werden wir uns dazu hergeben, nad) Popularität zu 
haſchen dadurch, daß wir Dinge verjpredhen, die wir nicht für 
realifirbar halten. (Bravo! rechts.) 


Die Debatte nahm auch noch die folgende 26. Sigung in Anſpruch, 
ohne daß fich der Reichskanzler noch einmal perjönlic) daran betheiligt 
hätte; alsdann beſchloß der Reichstag die Verweiſung fämmtlicher An: 
träge zur Berichterftattung an eine Commiſſion. "Weiteres |. Bd. XI, 
Abth. I zum 9. Mat 1885. 


*), S. 632). 
1) Tag für Tag, ſ. 0. ©. 127. 250. 254. 


15. 1. 1885. 














mgenſchaft 
ausgeſprochenen Biel einer — der jd 
auf wichtigen Gebieten der 

die Gefeßgebung von 1879, ——— der ıml 
diejes Syftems für Deutſchlands wirthſchaftliche € 
den vordem befolgten Principien eines mäßigen Schugen de 
nalen Arbeit in Landwirthſchaft und Induftrie zurüd. 
in anderer Beziehung bedeutet das Zolltarifgeſetz vom 1. 
1879 in Verbindung mit dem Tabakftenergejeg von 
Tage einen wichtigen Wendepunkt in unferer Abgabeı 
Das ausländifche Vorbild hatte vordem zwar in. der 
Beſeitigung der Schutzzölle Nachfolge gefunden, nicht aber 
der weſentlich ftärferen Anfpannung der Finanzzölle und 
Verbrauchsabgaben, vielmehr hatte die Lehre von ben 
lichen Vorzügen directer Abgaben allmählich immer größer: 
fluß auf die Gefeggebung gewonnen, jo daß ungeachtet 
lich gefteigerten Anfprüche der Reichs-, Staats- und C 
bebürfnifje wichtige Einnahmequellen der indirecten B 
verjchloffen wurden, ohne daß auf demjelben Gebiete auch 


’) StB, Anl. Nr. 156 S. 557b/558a. 
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annähernder Erſatz gejchaffen worden wäre. Auch hierin juchte die 2. 2. 188 


Gejeggebung von 1879 Wandel zu ſchaffen, indem Objecte allgemeines 
ven Verbrauds neu oder in erhöhtem Mafe zur Eingangsverzollung 
herangezogen und aud der inländiſche Tabak mit einer gefteigerten 
Abgabe belegt wurde, Naturgemäß fanden die damaligen Vor— 
ſchläge mannigfade und lebhafte Anfeindung; die Gegner erblidten 
in dem Verlaſſen der bisher verfolgten zoll- und fteuerpolitifchen 
Bahnen eine Quelle unvermeidlihen Niedergangs des nationalen 
Wohlftandes überhaupt und insbefondere der durch die Zollreform 
berührten Induftriezweige jowie des deutjchen Handels. 

Nachdem inzwifchen jeit der Einführung des geltenden Zoll 
tarifs mehr als fünf Jahre verfloffen find, erſcheint es gerecht— 
fertigt und geboten, tiber die Wirkung jener Gefepgebung an der 
Hand der vorliegenden beglaubigten Erfahrungen eine Prüfung 
anzuftellen. Das Ergebniß derſelben muß aber zu der Ueberzeus 
gung führen, daß das Zolltarifgefeg von 1879 im Allgemeinen 
von mwohlthätigen Folgen für unſer Erwerbsleben begleitet geweſen 
it, daß Deutſchlands wirthſchaftliche Entwicdelung dadurch von 
einem faljchen Wege auf Bahnen gelangt it, welche thatkräftiges 
und einfichtsvolles Streben in den Stand fegen, den Kampf mit 
anderen Productionsgebieten erfolgreich ſowohl auf dem inländifchen 
Markt als auch in der Ausfuhr aufzunehmen. Dieſe Neberzeugung 
wird aber nicht davon abhalten dürfen, an dem mannigfad) ge 
gliederten Bau unferer Tarifgefeggebung diejenigen Nenderungen 
vorzunehmen, welche einerfeits auf dem weiten Gebiete der ge 
jammten Productionsthätigfeit als zum Gedeihen einzelner Zweige 
nothwendige oder doc) jegensreihe erflärt werden, oder anderer: 
jeits im Intereſſe zweckmäßiger und gerechter Vertheilung der 
Abgabenlaft eine höhere Anjpannung einzelner Zollſätze geboten 
erſcheinen laſſen. Abgejehen davon, daß der Zolltarif in allen 
feinen zahlreichen Beltimmungen nicht überall und auf die Dauer 
jofort das Richtige treffen konnte, unterliegen auch Mittel und Art 
der Productionsthätigkeit auf dem Felde der Waarenerzeugung 
fortdauernd vielfachen Wenderungen, welchen die Zollgefeggebung 
gerecht werden muß, wenn fie nicht hemmend auf den Aufſchwung 
der heimijchen Productionsthätigfeit einwirken fol. In diefer Erz 
tenntniß haben die verbündeten Regierungen wiederholt Vorſchläge 


2. 2. 1885. 
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zu angemefjener, der Abjicht des Tarifs und den gemachten Er: 
fahrungen entjprehender Aenderung einzelner Pofitionen gemacht. 
Die ablehnende Haltung des früheren Reichstags, welcher fie hier: 
bei in den meiften Fällen begegnet find, darf fie nicht abhalten, 
auf dem Wege einer naturgemäßen Durhbildung und Verbefjerung 
des Zolltarifs fortzujchreiten; fie werden hierbei von dem Bewußt— 
jein geleitet, daß es fich nicht um eine Veränderung der im Jahre 
1879 angeftrebten Ziele, jondern um den Ausbau der damals be- 
gründeten Einrichtungen, um die Erhaltung oder Gewinnung einer 
befriedigenden Harmonie zwischen den Anforderungen des praftijchen 
Lebens und den die Ermwerbsthätigfeit unmittelbar berührenden 
Vorſchriften des Zolltarifs handelt. 

Bon diefen Gefihtspunften aus find die in dem Gefeßentwurf 
enthaltenen Abänderungsvorichläge zum Bolltarifgejeg aufgeſtellt 
worden. 


Die Zollerhöhungen betrafen neben einer größeren Anzahl von 
induftriellen Producten auhd Getreide und Holz; für Nr. 9 des 
Tarifs vom 15. Juli 1879 wurde folgende Faſſung vorgefchlagen: 


a) Weizen . . 3,00 Marf 
b) Roggen, Hafer, Buchweizen und hülſenfrüchte, fo- 
mie nicht bejonders genannte Getreidearten . . 2,00 „ 
c) Serie . 2 rn en. 150 „ 
ꝛc. ꝛc. 


für Nr. 13c folgende Faſſung: 
c) Bau: und Nutzholz: 
1. roh oder lediglih in der Querrichtung mit Art 
oder Säge bearbeitet; eichene Faßdauben, un: 
geihälte Korbweiden und Reifenſtäbe: 


100 Kilogramm. . . 20.080 „5 
oder 
1 Feſtmeter . . . 1,80,„ 
2. mit der Art bewaldrechtet: 
100 Kilogramm. . 2 20202020. 080, 
oder 
1 Feſtmeter . . 2410 „ 


3. in der Nichtung der Längsachſe bef ſchlagen, ge: 
jägt oder auf anderem Wege als durch Bewald— 
rechtung vorgearbeitet oder zerkleinert, noch 
waldfantig ohne rechtwinfelige Schnittflächen ; 
Faßdauben, welche nit unter Nr. 1 fallen: 
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100 Kilogramm. 2 2 2 220 bon Markt 2.2.1885 | 
oder 
1 Feitmeter . . . Fe 


4. Bretter, nicht gehobelte; in der Richtung der 
Längsadfe beichlagene oder gejägte Kanthölzer 
und ähnliche Säge: und —— 


100 Kilogramm. . . —— 022 1 
‚ober 
FeſaelIIe 


Auszug ans dem beſonderen Theil der Begründung ). 
a) Zu Tarifnummer 9. 

Der geltende Zoll auf Getreide ift ein verhältnigmäßig niedriger 
und in ber bermaligen Höhe unzureichend, der deutjchen Lanbwirth: 
ſchaft gegenüber der Concurrenz des Auslandes Preife zu fihern, welde 
den Productionsfoften entjprechen. 

(Folgen Tabellen über die Getreidepreife von 1816 bis 1883 und über das 

Verhältniß der Ernteerträge Deutfchlands in den Jahren 1978 bis 1883, ſowie 

über das Verhältniß der Durchſchnittspreiſe für Weizen, Roggen, Gerfte, Hafer 
in den einzelnen Erntejahren.) 

Wie fi hieraus ergibt, hat der am 1. Januar 1880 wieber ein 
geführte Getreidezoll nicht die Wirkung auszuüben vermocht, den Preis 
des Getreide auf dem Niveau zu erhalten, weldes er bei gleihen 
Ernteergebniffen vor der Einführung des Zolls erreichte. Es zeigt ſich 
ferner, daß der Ausfall der heimiſchen Ernte in feiner Bebeutung als 
preisbildendes Moment mehr und mehr zurüdtritt und am meiften 
ſich noch bei dem Noggen geltend macht, deſſen außerdeutſche Pro- 
ductionsländer in größerem Maße, als es binfichtlih der übrigen 
Gerealien der Fall ift, unter dem Einflufje derfelben Witterungs: 
verhältnifje ftehen wie Deutfchland. 

Ueber die Urſache der Erſcheinung, daß unfere Getreidepreife un: 
geachtet des ſtarken Anwachſens der Bevölkerung und der geringen Zus 
nahme der Anbauflähe im ftetigen Sinfen begriffen find, befteht fein 
Zweifel. Während früher für jedes Land das Gebiet, aus weldem es ſich 
mit Getreide verforgen Fonnte, wegen der Kojtjpieligfeit und Langſam—⸗ 
teit des Transportes und der geringen Aufbewahrungsfähigkeit des 
Getreides ein ziemlich eng begrenztes und der Preisſtand des Getreides 
faft völlig von den Ernteergebnifjen diefes Gebiets abhängig war, find 
die Gerealien jest durch die Vervolllommnung der Communications: 
mittel, welche das Innere der Gontinente durch Eifenbahnen auf: 
geichloffen, die Segel: durch die Dampficifffahrt erſetzt und die Güter: 


!) StB. Anl, Nr, 156 ©. 559 ff. 
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bewegung ſchneller und wohlfeiler gemacht — 
mächtig organiſirten Welthandels geworden, der 
biete in den Kreis der Production zieht und auf dem I 
die Erzeugniffe der entlegenften Gegenden und ber ı 
Klimate zufammenführt. So ſegensreich diefer Fortſchritt h 
für alle biefe dem erlchr erieloffenen Sänber bie Gefahr ber Korn 
theuerung weſentlich verringert hat, fo find doch mit demſelben für die 
Landwirihſchaft der alteultinirten , dichtbevölferten Länder große Nach 
theile verbunden, die in ganz efteuropa und namentlich in Deutſch⸗ 
land, welches noch vor Kurzem zu den Getreide erportivenden Ländern 
gehörte, ſchwer empfunden werben. Bejchränkt auf eine nur noch ges 
ringer Ausdehnung fähige und nur durch geregelten Erfah der dem 
Boden dur die Ernte entzogenen Bejtandtheile in Probuctivität zu er— 
haltende Culturflähe, durch die hiſtoriſch entwidelte Vertheilung des 
Grund und Bodens und die räumliche Geftaltung der Ei— 
zu einem größeren Arbeitsaufwand fr Beftellung und Ernte genöthigt 
und als Hauptträgerin ber öffentlichen Laften zu Staats: und Communal« 
abgaben mit hohen Beträgen herangezogen, bei deren 
wechſelnden Bodenerträge unberüdfichtigt bleiben, ift die deutſche Land⸗ 
wirthſchaft dem Wettbewerb von Ländern ausgefegt, deren reicher Boden 
zum Theil der Decupation faft Eoftenlos offen fteht und fi in großen 
Compleren mit ausgebehntefter Anwendung von Mafchinen in 
foftipieliger Weiſe bewirthichaften läßt, während in anderen Gebieten 
die Koften der Handarbeit in Folge der Bedürfniplofigfeit der Be: 
völferung tief unter dem bei uns erreichten Stande bleiben und endlich 
in den meiften der concurrirenden Länder die Belaftung des Grund 
und Bodens zu Staats: und Communalzweden eine geringe ift. 

Früher hatte das weftlihe Europa den Ausfall feiner Ernten 
ganz vorwiegend aus dem Dften des Gontinents zu deden und Fonnte 
Zufuhren von dort in größeren Mengen erft mehrere Monate nad) 
feiner Ernte erwarten. Jetzt haben diefe Länder zwar ihre Production 
und ihren Export erheblich vermehrt .... und find zum Theil im der 
Lage, mit Hilfe der Eijenbahnen ihre Erzeugnifje vor dem Einbringen 
unferer eigenen Ernte auf unfere Märkte zu liefern. Dennod find fie 
im Getreibeerport von den Vereinigten Staaten von Nordamerika übers 
flügelt, deren Production von Weizen, Mais und Hafer ſich in weit 
ftärferem Maße gehoben hat als die rafch anwachſende Bevölkerung . . . 

Bei den geringen Koften ihrer Production und bei der Billigkeit 
des Transport ... . vermögen die Vereinigten Staaten Getreide in 
weitaus größeren Mengen als irgend ein anderes Land zum Erport zu 
ftellen ... . 

Daß unter diefen Verhältniffen in naher Zeit eine unferer Land: 
wirthſchaft günftige Aenderung eintreten werde, ift nicht zu erwarten, viel⸗ 
mehr wird ſich vorausfichtlich noch viele Jahre hindurch der Drud der 


Ex 
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Ueberproduction der genannten und anderer zur Zeit wenig in Betracht 2.2.1885. 


kommender Länder auf die Getreivepreife fühlbar maden, wenn nicht 
noch fteigern. 

Von vornherein muß es als ausgeſchloſſen gelten, einen Ausgleich, 
für die heimifhe Production etwa durch Herabminderung der feit Jahren 
allgemein im Steigen begriffenen Löhne anzuftreben. Auf anderem 
Wege läßt fih aber eine Verminderung der Productionsfoften nur durd) 
Fortfhritte des landwirthſchaftlichen Betriebs erreichen, welde nur dann 
möglich find, wenn der Landwirth von der Furcht befreit ift, daß die 
Preiſe feiner Erzeugnifje und die Grundrente einem ftetigen Sinfen 
ausgefeßt find. 

Durd) den Uebergang zu einer extenfiveren*) Wirthſchaft würde 
eine große Zahl von Arbeitern aus der landwirthſchaftlichen Beſchäfti— 
gung herausgedrängt werden. Diefe Arbeiter würden in der Anduftrie 
Beihäftigung ſuchen müſſen und durch erheblich vermehrtes Angebot 
von Arbeitskraft einen ſchweren Drud auf die Lohnfäge zum Schaden 
der in der Anduftrie bereits bejchäftigten Arbeiter ausüben. 

Ein Uebergang zu einer intenfiveren*) Wirthihaft, in welder der 
Getreidebau mehr zurüdtritt und durd; Erzeugung hochwerthigerer Pro: 
ducte erjegt wird, ift wohl für Einzelne möglih. Die deutihe Land: 
wirthſchaft aber in ihrer Gejammtheit, namentlich der bäuerliche Betrieb, 
vermag den Getreidebau aus wirihſchaftlichen Gründen nicht weſentlich 
einzufcränfen; eine derartige Einſchränkung würde überdies Deutſchland 
der Gefahr ausfegen, in Betreff der Ernährung feiner Bevölkerung 
vom Auslande abhängig zu werden und dadurch einer der weſentlichen 
Bedingungen feiner nationalen Selbjtänbigfeit verluftig zu gehen. Es 
erübrigt daher nur, auf eine auögleihende Belaftung und ein ſtärkeres 
Zurüddrängen des ausländiſchen Getreides durd Erhöhung der Ein: 
gangszölle Bedacht zu nehmen. Die davon erhoffte Verbejjerung der 
Lage der Landwirthſchaft würde nicht nur denjenigen Landwirthen, 
welche Getreide zum Verlauf bauen, nügen und die kleineren Grund: 
befiger wenigſtens zum Theil von der zunehmenden Concurenz befreien, 
die ihnen durch die an Stelle des Getreidebaues tretende Betheiligung 
des größeren Grundbeſitzes bei den früher dem Aleinbetrieb überlafjenen 
Productionszweigen erwächlt, fondern auch durch vermehrte und lohnendere 
Arbeitsgelegenheit der mit Iandwirthichaftliher Production beſchäftigten 
zahlreichen Bevölkerung und indirect durch Verringerung des Zudrangs 
der Ländlihen Bevölferung zur induftriellen Beſchäftigung aud den 
induftriellen Arbeitern, durch Verhinderung weiteren Sinkens der Preife 
des Grund und Bodens allen Grundbefigern und durch Steigerung 


*) Zn der Denkfehrift fteht an erfter Stelle „intenfiverer“, an zweiter 
Stelle „extenfiverer", doch ift das Drudfehler, vgl. die Berichtigung durch 
Minifter Lucius in der 45. Sigung am 10. Februar 1885 StB. 1179a/b. 
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2.1885. ber Confumtionsfraft der fait bie N 
= Basteln aD gene 


— eit bei Erhohung der Geirededolle ie 
Mehls und des Brotes fteigen werden, läßt ſich 
‚da bei der Bein 1m Suf a Se: 


Erfahrungsmäßii Fe Sen 
— der engen, durch die — Zollſatze gegebenen 
auf die Preife des Brotes ohne weientlihen Einfluß; joweit ea 
die Brotpreiſe in der That erhöhen ſollten, wird dieſe f 
für den weniger Bemittelten reichlich aufgewogen durch 
Arbeitögelegenheit, welche eine naturgemäße Folge der 
fperität der Landwirthſchaft, und zwar nit nur für die landwirth 
ſchaftlichen, ſondern aud für die induftriellen Betriebe und das 
jammte Verfehrsleben ift. Bei der allgemeinen Weberproduction von 
Getreide ift anzunehmen, daf die Erſchwerung der Einfuhr nad) Deutſch⸗ 
land, namentlich wenn aud andere Getreide importirende Länder zu 
einer gleihen Maßnahme jhreiten, die fintende Tendenz des Weltmarkt: 
preifes noch verfchärfen, und daß daher Deutſchland in der Lage fein 
wird, den Theil feines Getreivebedarfs, den es aus dem Auslande zu 
deden hat, im Auslande, inöbejondere in denjenigen Gegenden, die 
nad) ihrer Lage oder nad) der Art ihres Products auf dem deutjchen 
Markt angewieſen find, zu billigeren Preifen anzufaufen, als dies ohne 
Erhöhung des Zolls möglich fein würde. 


b) Zu Tarifnummer 13e. 


Die Wichtigkeit des Gebeihens des forftlihen Gewerbes für die 
Wohlfahrt des Landes bedarf faum einer bejonderen Be 
zumal etwa ber vierte Theil der Gefammtflähe des Deutſchen Reichs 
aus Waldgrundftücen befteht. Diejelben umfaſſen 13900611 Heftar, 
von welchen 4505 768 Hektar oder 32 Procent auf Staats: und Kron⸗ 
forften fommen, 40989 Hektar oder O,s Procent ſich im gemeinſchaft⸗ 
lichen Beſitze des Staates und einzelner Gemeinden 2c. befinden, 
2109939 Hektar oder 15,2 Procent auf Gemeindeforften, 185987 Hektar 
ober 1,5 Procent auf Stiftswaldungen, 344 757 Heltar ober 2,5 Pro- 
cent auf Genofjenfchaftsforften und 6713171 Heftar oder 48,5 Pro: 
cent auf Privatwaldungen zu rechnen find. Werben den letzteren 
die Genofenfchaftswaldungen, welde den einzelnen’ Intereſſenten meift 
nur nad ibeellen Antheilen gehören, hinzugerechnet, jo ergibt fi, 
daß etwa die Hälfte der Waldfläche ſich im Eigenthum von Privat: 
perfonen, namentlich auch der kleineren bäuerlihen Beſitzer befindet, 
während die andere Hälfte dem Staate, Gemeinden und Stiftungen 
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gehört. An der Erhaltung diefes Theiles des Waldbeſitzes hat jeder 2. 2. 1885, 
einzelne Sandesangehörige ein pecuniäres Intereſſe, da ihm die Er— 
träge davon indirect felbjt zu Gute fommen. Aber aud an dem 
Fortbeftande der Privatwaldungen iſt die Allgemeinheit in — 
llimatiſcher und ſanitärer Hinſicht lebhaft intereſſirt, und zu © 

des Geſammtwohis find deshalb die Eigenthümer vielfach durch geſetz- 
liche Beftimmungen in der Dispofitionsbefugniß über ihren Wald bes 
ſchränkt, wodurch andererfeits der Geſammtheit die moraliſche Verpflich- 
tung erwächſt, auch die Privatwaldwirthichaft gegen Beeinträchtigungen 
thunlichſt zu ſchützen. Ferner fommt in Betracht, daß der Wald im 
großen Durchſchnitt die geringften Bodenclafjen einnimmt, die einer 
anderweiten Benugungsart meift nicht zugänglich find und mit dem 
Aufhören der Waldwirthſchaft der nationalen Production nicht nur 
gänzlich verloren gehen, ſondern auch noch durd Bildung von Flug⸗ 
fand in der Ebene und durch Abſchwemmung und Weberfhotterung im 
Gebirge eine Gefährdung des benachbarten Culturgeländes veranlafjen 
würden. Aber auch in anderer Beziehung müßte das Aufhören oder 
das Verfümmern der Waldwirthichaft für die ländliche Bevölkerung 
von den ſchwerwiegendſten Folgen jein, da ihr die Gelegenheit, ihre 
Arbeitskraft in den Holzichlägen während des Winters zu verwerthen 
und ihr Gejpannvieh durch die Holzanfuhr nutzbar zu machen, entzogen 
fein würde. 

Neben dem Walde finden fich ferner weite holzleere Flächen, die 
nad Lage und Beſchaffenheit des Bodens zur landwirthſchaftlichen 
Benutzung ungeeignet find... und nur durch fortlichen Anbau nugbar 
gemacht werden fönnen. 

€3 liegt auf der Hand, daß das ſicherſte Mittel zur Erhaltung 
des vorhandenen Waldes in der Herftellung einer angemefjenen Ren: 
tabilität befjelben zu finden ift, und daß das Capital jid nur dann 
in namhafter Weife der Aufforftung des Deblandes zumendet, wenn 
diefelbe, wenn aud) in ferner Zeit, doch einiger Maßen günftige Erträge 
in Ausficht ftellt. Die Hin und wieder gehörte entgegenftehende Mei- 
nung, daß niedrige Einnahmen aus dem Walde die Erhaltung defjelben 
fördern, findet in der Waldverwüſtung benachbarter Staaten mit nie: 
drigen Holzpreifen ihre jchlagende Widerlegung. 

Leider muß aber conftatirt werden, daß die forftlihen Neinerträge 
in Deutſchland nicht befriedigen. 

(Folgen Angaben über den Nüdgang.) 

Wenn der Grund der ungenügenden financiellen Ergebniffe der 
deutfchen Forftwirthichaft theilweije in dem Sinken der Brennholzpreife 
ala Folge der fich immer weiter ausdehnenden Verbreitung der Minerals 
lohle zu finden ift, und aud) die Verdrängung des Holzes ſowohl beim 
Schiffsbau wie bei anderen Bauten durd das Eijen ungünftig eins 
gewirkt hat, jo liegt, da dieſe in der Zeitentwicelung begründeten Um: 


wenn F — zur Abwehr greifen ſollte. 

Ein Verfuch, die fremde Concurrenz zurüdzudrängen, ift 
Zollgefepgebung des Jahres 1879 gemacht worden, leider aber in 
Beziehung nicht mit genügendem Erfolge. 
(Folgen Angaben über den ee der — über die Ausfuhr 


Hiernach kann faum ein Zweifel —— beſtehen, daß die 
zollſätze vom Jahre 1879 im Allgemeinen und namentlich a 
ſchlag gebenden Sortimenten zu niedrig gegriffen waren, um 
hebliche Wirkung zu äußern. Nur die höheren Tarifjäge Be, 
Zwecke wirklich, entſprochen 

Im Uebrigen zeigen aber die mafjenhaft eingeführten ſchwächeren 
Hölger . a fie ne, — pro Feſtmeter 
nur gering die alfo alle sclafjen gleichmäßig treffenden. 
Zoll am ftärkjten a ra — Benfelßen an der Einfuhr im 
einer Weife behindert werd 

Es ift ein oft —— — daß Deutſchland weniger ‚Sol 
producire, als es verbraudt, und da deshalb Feine HZollſchranke im 
Stande jein werde, das fremde Holz zurückzuweiſen. Cs wird nicht 
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beftritten, daß ſolches auch nad) der Erhöhung des Zolls noch zur Ein: 
fuhr gelangen wird, aber ficher in viel geringerer Menge, da die 
deutfhen Waldungen ſehr wohl im Stande find, unferen Bedarf an 
Nutzholz in meit erhebliherem Umfange als jetzt felbft zu erzeugen. 
Saft überall in Deutjchland ift nämlich der Nutholzprocentfat noch 
einer jehr bedeutenden Steigerung fähig, und zwar auf Koften des 
Brennholzes. Allen gegentheiligen Behauptungen gegenüber muß con: 
ftatirt werden, daß noch gegenwärtig namhafte Quantitäten von folchen 
Hölzern, die fich jehr wohl zu Nugholz eignen, dem Brennholze zu: 
fallen, weil aus Ländern mit minimalen Mtaterialpreifen und jehr 
geringen Arbeitslöhnen und Fuhrkoſten das Material zu fo niedrigen 
Preiſen auf den deutihen Markt geworfen wird, daß mit diejen der 
Mettlampf nicht aufgenommen werden fann und die Verwendung des 
heimifhen Materials als Brennholz immer noch eine beilere Ver: 
werthung ermöglicht ... | 

Wenn es ſonach nicht zu bezweifeln iſt, daß in den deutfchen 
MWaldungen jehr erheblihe und vermuthlid den Einfuhrüberfhuß auf: 
wiegende Holzvorräthe vorhanden find, welche gegenwärtig nothgedrungen 
als Brennholz Verwerthung juchen müſſen, während fie im Intereſſe 
des Geſammteinkommens fowohl ala des Waldbeſitzers als Nußholz zu 
verwenden wären, jo fommt andererjeitS no in Betracht, daß die 
Verminderung des Angebotes an werthoolleren Brennhölzern die Nad): 
frage nad Reifig und Stodholz mefentlich fteigern würde. Vielfach 
bleiben diefe Sortimente gegenwärtig gänzlich unbenutzt; das Material 
jelbft geht verloren und der durch die Werbung zu erzielende Verdienft 
entgeht den Arbeitern. Gin Mangel an Brennmaterial aber ijt bei 
den unerſchöpflichen Vorräthen Deutſchlands an Mineralfohle und Torf 
in feiner Weiſe zu befürchten. 

Es bleibt nun noch zu erörtern, ob das inländische Holz ſich feiner 
Dualität nach) dem importirten an die Seite zu ftellen vermag. Syn 
Betreff der Holzjtructur muß dies bezüglid des ruffiihen und polni: 
Ihen Holzes unbedingt bejaht werben. Letzteres ift im Durchſchnitt 
grobjähriger, hat geringere Dauer, und der Kenner bezeichnet auf den 
Ablagen dieſes ſchlechtere Holz kurzweg mit dem Gejammtnamen: 
polnisches Holz. Dagegen hat das inländifche Holz im Handel einen 
jehr guten Nuf. „Holz von Taberbrüd” iſt in Frankreich die Bezeich: 
nung für das merthoolle oftpreußiiche Kiefernholz, und das „Lands: 
berger Holz” iſt in Hamburg ganz befonders gefuht. Eben fo wenig 
wie das ruſſiſch-polniſche Holz bat das öfterreichifche einen Vorzug vor 
dem inländiihen. Das ſchwediſch-norwegiſche und das finnische ift zwar 
im großen Durchſchnitt feinjähriger, dafür fehlen ihm aber die ftarfen 
TDimenfionen, aud jagt man ihm geringere Dauer nad. In Betreff 
der Holzſtärken werden ebenfalls fehr irrthümliche Anfichten verbreitet. 
Es herriht die Meinung, daß der Import Deutjchland vorzugsmweife 
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lbar x 
Preisfteigerung des Holzes zu befürchten, eben fo wenig, wie eine 
folde Steigerung nad) Einführung des Zolltarifs vom Jahre 1879 
bemerkbar geworden iſt. 

Dagegen darf mit Beſtimmtheit erwartet werden, daß eine an: 
gemeffene Erhöhung der Holzzölle die Nachfrage nach inländiſchem Bau: 
und Nugholz vermehren und den Waldbeſitzern ermöglichen wird, die 
wirthſchaftlich lohnendere Verwendung ihres Holzeinichlages als Bau: 
und Nusholz zu fteigern. Dadurd würden ſich die gefunfenen Erträge 
der Forften im Allgemeinen wieder heben, durch vermehrten Arbeits: 
aufwand für Werbung und Transport mander gegenwärtig ungenugt 
verloren gehender Forſtproduete den Arbeitern, Spannhaltern und 
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Transportanftalten neue Quellen des Verdienftes eröffnet, die Beſtre⸗ 


— zur Aufforſtung von Oedlandereien neu belebt und bie Gefahr 
Waldverwüjtung uns ferner gerüdt werden... 

Der Holzzoll ift ferner Gäu als ſchadigend für den Handel der 
Seeftädte bezeichnet worden. Da der bisherige Zoll dieſe Wirkung 
nicht gehabt hat, ift durch die Erfahrung bewiejen. Sollte durch die 
Zollerhöhung wirklich die feewärts erfolgende Einfuhr ſich etwas er: 
mäßigen, jo kann dies im Intereſſe der Gefammtheit nur als erwünſcht 
bezeichnet werden. Aus: und Durchfuhr — letztere unter dem Schuße 
von Tranfitlagern — erleiden jeden Falls eine irgend weſentliche Schä- 
digung nicht und würden durd eine Herabjegung der Bahntarife nur 
gewinnen können. Uebrigens dürfte aber der deutſche Seehandel mit 
Holz dadurch eine Belebung erfahren, daß unter Zurüddrängung ber 
nordiihen Einfuhr in Zukunft die mejtlicheren Kuͤſtenſtriche fi) mit 





deutſchem feewärts eingeführten Holze mehr als bisher verfehen werben. .. 


Die Generaldiscuffion des Gefegentwurfs, betreffend die Abs 
änderung des Zolltarifgefeges vom 15. Juli 1879, begann in der 
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Dienftag 10. Februar 1885 


mit einer leidenfchaftlihen Nede des Abg. Rickert gegen die gefammte 
Schußzollpolitif im Allgemeinen und gegen die Erhöhung der Getreide: 
zölle im Befonderen. Er leitete fie ein mit einem Angriff auf die 
Regierung, die nicht für nöthig finde, irgend ein Wort, das über bie 
„pürftigen, ſich widerfprechenden und des überzeugenden Inhalts ent: 
behrenden Motive” hinausgehe, zur Erläuterung oder Ergänzung hin 
zuzufügen, trogdem es fih um eine Vorlage von nicht nur financieller 
und wirthichaftliher Natur, fondern auch von eminenter focialer und 
politiſcher Bedeutung handle. Denn an ihr hänge die Frage, ob der 
fociale Friede in Deutjchland erhalten werden jolle oder nicht, da den 
Kernpunkt der Vorlage die Erhöhung der Getreidezölle und der Holz: 
zölle bilde. est handle es ſich nicht mehr um einen Finanz und 
Ordnungszoll beim Getreide, fondern eine Vertheuerung des Brotes 
jei der Zwed der Erhöhung des Getreidezolls, die verderblich auf die 
Entwidelung der Nation, verberblic auf Handel und Induſtrie, vers 
derblich auf die Geftaltung der focialen Verhältniffe einwirken werde. 
Deshalb drang er auf eine Prüfung der Vorlage in einer Commiffion, 
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indem er gleichzeitig den entjchlofjeniten Widerftand der deutjch-frei- 
finnigen Partei gegen jeden „Brotzol” anfündigte, dur deilen An: 
nahme fi die gefammte neuere Wirthichaftspolitif das Todesurtheil 
Iprechen werde. Den maßlojen Uebertreibungen trat Namens der ver: 
bündeten Negierungen Minifter Yucius entgegen und aus der Reihe 
der Gonfervativen der Abg. Dr. Frege, der die Nothwendigfeit einer 
Erhöhung der Getreidezölle aus der Nothlage der deutſchen Landwirth— 
Ihaft erwicz, die von allen Erwerbszweigen am tiefiten darniederliege. 
Er befämpfte die aud von dem Abg. Rickert vertretene Anfchauung, 
daß Getreidezölle nur dem Großgrundbefiß nüßten, und Die andere, 
daß Deutſchland nit im Stande ſei, da3 zur Ernährung feiner Be: 
völferung nöthige Brotforn felbjt zu produciren. Der Abg. Holt: 
mann madte von der den Nationalliberalen durch PBarteiprogramm 
gelafjenen Freiheit, in der Frage, ob Schußzoll, ob Freihandel, fich 
rein nach perjönlicher Weberzeugung oder landſchaftlichen Bedürfniſſen 
zu entjcheiden, Gebrauh, um fih als Gegner der Schußzölle über: 
haupt, der Getreide: und Holzzölle in Bejonderen zu befennen; von 
den erjteren befürchtete er ein Anjchwellen der joctaldemofratifchen 
Agitation unter der arbeitenden Bevölkerung, von den lehteren eine 
Ihwere Schädigung aller Holz verarbeitenden Jnduftrien. In jeden: 
Falle befürmwortete er eine gründliche Gommiffionsberathung. Nach ihm 
nahm Fürſt Bismard, der erit gegen das Ende der Rede Riderts 
im Haufe erſchienen war, das Wort zu folgender Nebe*): 


Die Discuffion hat fich heute wefentlih auf dem Gebiete der 
Specialfragen über Korn: und Holzzölle bewegt. Ich würde daher 
mit einer Neußerung abwarten, bis die Specialdiscuffion über 
diefe beiden Punkte heranfommt, um mich zu äußern; aber die 
Nede des legten Herrn Abgeordneten enthielt doch einige Srrthümer, 
die ih nicht fo lange unwiderſprochen möchte in der Welt beftehen 
laſſen, wie vielleicht Zeit vergeht, bis wir nad) der Gangart, die 
die Discuffion heute nimmt, in die Specialdiscuffion gelangen 
werden. 

Ich will mit den leßten Aeußerungen des Herrn Abgeordneten 
beginnen, ohne mich aber auf das mir gänzlich unbekannte Gebiet 
der Spigenflöppelei einzulaffen: ich will aljo bei dem mir ver: 
trauteren der Holzzölle einfegen. Da hat der Herr Abgeordnete 
gejagt, wir würden, wenn wir die Ichwedifhe Concurrenz aus 
Deutfhland ausschließen, den ſchwediſchen Holzhändler zu unferem 


*) StB. 1194a. 
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Concurrenten in Holland und Belgien mahen‘). Dem Herrn 
Abgeordneten muß nicht befannt fein, daß dieſe Concurrenz längft 
beiteht. Die Herren Abgeordneten aus Tftfriesland und Weitfalen 
werden mir bezeugen, daß das ſchwediſche Holz die Ems aufwärts 
geht und in den Emshäfen mit dem weſtfäliſchen Holze concurrirt. 
Die Herren vom Oberrhein werden mir bezeugen, daß noch heute, 
obſchon die vor ſechs Jahren, glaube ich, beichlofienen Holzzölle 
die Concurrenz jehr erichwert haben, das ſchwediſche bearbeitete 
Holz den Rhein aufwärts geht bis ins badifche Oberland. Alfo 
diefe Concurrenz ift ſchon längft vorhanden, und die Befürchtung 
des Herrn Abgeordneten, wir möchten uns dieſelbe zuziehen in 
unjerem Holzhandel in Holland und Belgien, ift eine illuforische 
und ohne Begründung. 

Er bat ferner die Beforgniß ausgeſprochen, daß ſchwediſche 
Bretter, deren wir nothwendig bedürften, bei uns nicht mehr ein- 
geführt werden Fönnten?). Ja, meine Herren, es ift allerdings 
mit der Zweck der Borlage, die Einfuhr ſchwediſcher Bretter zu 
vermindern; wir wünfchen, daß die Schweden ihr Holz im rohen 
Zuftande einführen und dem Deutfchen wenigftens die Verarbeitung 
überlaffen. Weberhaupt hat der Herr Vorredner die Holzzölle in 
jeiner Deduction aus einem Gefichtspunfte aufgefaßt, der nicht der 
der Regierung ift, wenigſtens nicht der meinige. Der Herr Vor: 
redner ſchien als den ausjchließlihen Zwed der Holzzölle an- 
zufehen, die Forften und die Holzzucht an fidh zu ſchützen. Sa, 
das ift einer der Zwede; aber der am nächſten liegende ift doch 
hier der Zwed, die Arbeit zu ſchützen, welche am Holz und im 
Walde jtattfindet. Vor der jegigen Zollgefeggebung habe ich bei- 


1) Abg. Holtzmann: „Während diefelben (Schweden und Norweger) jet 
naturgemäß unferen Norden mit Holz verforgen, und das weſtliche Deutfchland 
... Ländern wie Holland, Belgien und England fein Holz liefert, wird ur⸗ 
plöglih, wenn es dem Schweden abgejchnitten wird, in Norbdeutfchland fein 
Holz zu verlaufen, diefer Schwede für Süd- und Weſtdeutſchland als verjtärkter 
Concurrent auf dem holländifchen, belgiſchen und englifchen Markte auftreten” 
(StB. 1193). 

2) Abg. Holgmann: „Ich will nur darauf hinweiſen, daß der Zoll auf 
Bretter, der e3 unmöglich macht, ſchwediſche Bretter in Deutfchland einzuführen, 
geeignet ift, eine vollftändige Verſchiebung der Abfatverhältniffe herbeizuführen” 
(StB. 1193a). 
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ſpielsweiſe aus Schlefien von Augenzeugen vielfach die Klage ge: 
hört, daß die Arbeiter, die der fchlefiiche Wald fonft zu nähren, 
und die Spannfräfte, die er jonft zu beſchäftigen pflegte, feierten, 
daß die Fuhrleute und die Arbeiter mit trübem Blid an der Eifen- 
bahn ſtänden und die verarbeiteten galiziſchen Hölzer durchfahren 
ſähen durch die Wälder, welche ihnen ſonſt vollauf Beichäftigung 


“ 1 
gewährt hatten '). (Sehr richtig! rechts.) 


Es ift ganz unzweifelhaft, daß ein Wald, der in gutem Be: 
ftande ift und in vollem Betriebe, und feinen Abjat hat und aus- 
gebeutet wird, namentlih, wenn man dahin gelangt, daß man 
auch die Veredelung des Waldproductes im Walde oder in deflen 
Nähe ſelbſt betreibt, beinahe fo viel Hände befchäftigt wie der 
Aderbau. Ich kann aus meinen eigenen Erfahrungen fagen, daß 
etwa fünfzig Hektar*) gut beftandener und gut betriebener Wald 
eine Familie beihäftigen. Die Anzahl der MWaldarbeiter, die ich 
thätig ſehe, entipriht ungefähr diefem Berhältnig. Wenn die 
Wälder, in welchen diefe Familien beſchäftigt find, in welchen dieſe 
Pferde, Fuhrleute und Pferdehalter arbeiten, wenn die plögli, 
wie das damals**) in Schlefien die Klage war, todt und leer 
ftänden, und die Leute unbefhäftigt wären, dann entjtänden Gala- 
mitäten und Gefahren der Art, wie der Herr Vorredner fie be- 
fürdtet hat von dem Steigen der Holz und der Kornpreife: dann 
entfteht die Unzufriedenheit der Arbeiter. Die Waldarbeiter und 
die landwirthichaftlichen Arbeiter find auch Arbeiter. Es handelt 
ih nicht bloß um Fabrifarbeiter in den ſächſiſchen Fabrikbezirken; 
es handelt fih um den geſammten Arbeiterftand in ganz Deutich- 
land, und von dem bilden die landwirthichaftlichen und Forſtarbeiter 
bei Weiten die Mehrzahl; 

(Sehr ridtig! rechts.) 
für diefe zu Jorgen ift unfere Aufgabe. Wenn wir einen jo weſent— 
lihen Theil der nationalen Arbeit, wie denjenigen, der an dem in 
Deutichland gefauften und verbraudten Holz ftattfindet, rein dem 


*) StB.: Hektare; Fürſt Bismard gebraudt ſowohl Hektar (indecl.) als 
die Hektare. 
**) S. 1194). 
1) al. Bd. VII 240, VIII 103. 
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deutfchen Arbeiter fichern fünnen, jo ift das einer der Hauptvor:- 
theile, die ih mir von einem Holzzoll verſpreche. Daß nebenher 
die Möglichkeit, Wald zu halten, Wald zu pflegen, aus Wald 
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eine Rente zu ziehen, gefördert wird, ift ein Nebenvortheil, immer 


einer, der ſowohl für die Staatsrevenuen wie für den Privatwohl—⸗ 
jtand und die klimatiſchen Verhältniffe hoch genug anzufchlagen it. 
Der Herr. Vorredner hat auch das unbegründete Bedenken 
wieder vorgebracht, daß hohe Holzpreife die Waldverwüſtung be: 
fördern mwürden!). Einmal find die meiften Wälder in ficheren 
Händen, im Staats: und im Communalbefiß; der Privatbefig aber 
von Wald wird gewiß dadurch nicht gefördert, und es werden feine 
wüſten Wälder, die heruntergehauen find, aufgeforitet werden, 
wenn man das Holz möglichſt wohlfeil madt. Eine Prämie auf 
den Walobefig, auf die Holzzucht fann doch nur darin beitehen, 
daß man theure Holzpreiſe Schafft; dann wird fi der Wald von 
jelbft wieder anbauen. Seht ift es nicht rentabel, Wald anzulegen, 
nicht einmal rentabel, heruntergejchlagenen Wald wieder aufzu= 
forften, und es gehört bejondere Liebhaberei und Intereſſe des 
Privatbefigers dazu, wenn er überhaupt Wald, nachdem er ihn 
verfauft hat, wieder aufforftet; er fann fi mit Hilfe der Zins— 
aufzinsrehnung vollſtändig Klar machen, daß ein Sparcafjenbud 
dem Walde, den er anlegen will, jehon in den erften fünfzig Jahren 
vorausläuft, und bei hundert Jahren ganz unerreihbar wird. 
Rentabel ift die Sache bisher nicht, fie wird indefjen dennoch ge: 
pflegt. Der Herr Vorredner ift alfo im Irrthum, wenn er unferer 
Vorlage hauptſächlich die Tendenz zufchreibt, die Holzpreife zu 
fteigern. Die Scala der PVerzollung weilt nad), daß die Höbe 
genau mit dem Maße der Arbeit, das in dem Holze ftedt, fteigt, 
und meines Erachtens noch nicht in dem ausreichenden Maße. 
Ich babe in den Zeitungen Berichte über Verhandlungen von 


Gegnern der heutigen Vorlage gelefen, wonach diejelben von den 


Holzzol Nachtheile in Bezug auf die Vertheuerung der Kohlen 
fürdten. Das zeigt, mit welcher Unwiſſenheit über diefe Dinge 
geurtheilt und gefprodhen wird. Jedermann weiß, daß Brennholz 

ı) Abg. Holtzmann: „Wird der Bauer nicht die Gelegenheit, wo er weiß, 


er bat hohe Holzpreife, benugen, um möglichjt viel abzuholzen und ſich den 
Gewinn bei diefer hohen Conjunctur zu ſichern?“ (StB. 1191b). 
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zollfrei ift und zollfrei bleibt. Ich habe in denjelben Berichten 
Aeußerungen gefunden, daß der Getreidezoll nur einigen Groß- 
grundbefigern zu Gute fomme. Nun, davon fpredhe ich nachher; 
es ift dies eine ganz phantaftiiche Anfchauung, die die Herren, wenn 
fie wirklich im Lande lebten, nicht theilen könnten. Ich werde gleich 
darauf zurüdfommen; ich will nur erſt die Frage von dem Holz- 
zoll abjolviren. 

Alfo wir wünſchen in der That, daß jchwedifche Bretter zu 
und nicht hereinkommen, daß aber ſchwediſches Holz zur Nährung 
der Holzinduftrien, die längs der Oftfeefüfte, in Holftein und längs 
der Nordfeefüfte vorhanden find, To viel wie möglih und noch 
mehr als bisher hereinfommt; wir wollen nur dem Inlande die 
Arbeit fihern, die an diefem Holze zu verrichten ift, von der erſten 
roheften Arbeit des Behnuens und des zum Brett Schneidens bis 
zum Behobeln. Das ift die Tendenz. Es wird uns nicht ganz 
gelingen; denm*) jelbft die jegigen hohen Zölle deden uns noch 
nicht einmal am Oberrhein vollitändig. 

Der Herr VBorredner hat ferner darüber geklagt, daß manche 
Holzinduftrien durch die Steigerung des Holzzolles weſentlich leiden 
würden. Das glaube ih nicht; ich glaube: Wenn nur das Fer: 
Heinern nach**) diesfeits der Grenze übertragen, und das Rohholz 
nah wie vor eingeführt wird, jo wird das in geringem Maße der 
Fall fein. Er hat zum Belege angeführt, daß die Cellulojefabrifen, 
mit denen er genauer befannt ift, das Holz zu — ich glaube 
12 oder 13 Mark führte er an — das Naummeter bezahlen müfjen. 

(Zuruf links: Sejtineter!) 
Tas ift ein außerordentlich hoher Preis. Ich kenne diefes Geſchäft 
auch ziemlich genau aus eigener Erfahrung; ich verfaufe meinem 
Mühlenpächter das Holz zur Bereitung von Celluloſe für 3 Mark 
weniger 25 Pfennige das Raummeter. — 

(Zuruf links: Feftmeter!) 
Es wird nad) Raummetern gehandelt. Sie haben Feltmeter ge- 
nommen; dann kommen Sie pro Raummeter, ftatt auf 13, auf 
etwa 10 Mark in Sadjen. Eie haben ferner gefürdtet, daß da- 


* ©. 1195a. 
**) Fehlt im StB. 
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dur viel mehr Nutzholz Brennholz wird. Die Holzqualität ift 
bei uns noch gar feine verfchiedene. Meine Contracte, nach denen 
ih der Gellulofefabrif Holz zu liefern babe, bejagen nad dem 
techniſchen Ausdrude: „Klobenbrennholz habe ich zu liefern”; alfo 
der Begriff wird ziemlich identifch jein, und die Qualität des 
Nugholzes wird dadurh nicht vermindert werden. Sie Tönnen 
meines Erachtens, wenn Sie nicht Knüppelbrennholz unter 3 Zoll 
Durchmeſſer nehmen, jedes Brennholz zur Cellulojefabrication ge: 
brauchen, Kiefer ſowohl wie Fichte, und ich kann dem Herrn Vor: 
redner nur vorſchlagen: Wenn ihm das Holz in Sachſen zu theuer 
ift, jo bitte ich ihn, nad Pommern zu fommen, ich werde ihm 
billigeres Holz nachmeifen und ihm mit 3 Mark das Raummeter 
verſchaffen. 

Die Induſtrie iſt dort nur am unrechten Platze. Warum 
ſiedelt ſie ſich gerade da an, wo das Holz am theuerſten iſt? 
Sachſen iſt alſo nicht der rechte Platz für eine ſolche Induſtrie. 
Sie werfen der Forſtverwaltung vor, daß ſie ihr Geſchäft nicht 
richtig betreibt ). Diefen Vorwurf gebe ih dem Herrn Vorredner 
zurüd. Er würde fein Geſchäft richtig betreiben, wenn er dahin 
ginge, wo nicht nur die Waſſerkräfte reichlich vorhanden find — 
id) weiß wirflih nicht, was ſonſt' diefe Anduftrie nad): Sachen 
zieht —, jondern auch das Holz nur den vierten Theil des Preifes 
hat wie in Sacdjen. 

Ich komme nun auf eine weitere, jehr wichtige Wirfung der 
MWaldinduftriee Der Wald fteht ja ruhig fort, auch wenn das 
Holz unverfäuflich ift; aber wenn fein Holzverfauf in einer Gegend 
iit, fo ftehen die Pferde, die fonft mit der Abfuhr befchäftigt find, 
unbefchäftigt im Stalle; der Bauer ift nicht ınehr im Stande, 
Pferde zu halten“). Der Bauernftand in der Uingegend eines 
großen Waldes, der thätig ausgebeutet wird, hat den außerordent: 


1) Abg. Holymann: „Ich Tann zu meinem Bedauern ... nicht unterlaffen, 
auszufpredhen, daß ich glaube, die Art und Weife, wie die Forftvermaltung ihre 
Geſchäfte betreibt, trage hervorragend dazu bei, daß die Rente nicht höher wird“ 
(StB. 1192a). „Wenn da nicht ein Bischen kaufmänniſcher Betrieb hinein⸗ 
fommt und Gonjuncturen benugt werden, wenn man fich nicht von den bureau= 
fratifchen Formen losmadt ..., dann kann eine Befferung bier nicht eintreten” 
(StB. 1192b). 

2) Bel. Bd. VIII 103. 
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lichen Bortheil für eine Pferde, namentlih im Winter, aber auch 
im Sommer, während der unbeichäftigten Zeit, volle Beichäftigung 
zu haben. Der Fehler der Kleinen bäuerliden Wirthichaften ift 
der, daß fie nicht groß genug find, um zwei Pferde, ja ſelbſt faum 
ein Pferd dauernd das ganze Jahr hindurch zu beichäftigen. Die 
Keinen Wirthſchaften profperiren deshalb nach meiner Erfahrung 
nur da, wo fie für ihr Zugvieh Nebenbeichäftigung haben während 
der Zeit, wo fie das eine oder beide Pferde auf dem Ader nicht 
brauden, und bei dem heutigen Mangel an Naturmeide theuer 
füttern müjjen. Seitdem ih in Barzin eine Waldinduftrie von 
einiger Erheblichfeit angefangen habe, hat ſich der Bauernftand in 
der ganzen Umgegend gehoben; er ift zahlreicher geworden in feinen 
Anfiedelungen. Und was nährt die Leute? Das Fradtfuhrmwerf. 
Auf zwei Meilen weit fahren fie zu den dortigen*) Scleifmühlen 
etwas wie 17= oder 18000 Raummeter im Sahre heran. Nun, 
ein Raummeter ift auf undauffirten und zum Theil jchledhten 
Wegen reichlich eine Pferdeleiftung. Es find alfo circa 17000 Pferde: 
tage, die auf diefe Weile von der Waldinduftrie bejchäftigt werden. 
Diejelben fallen fort und mit ihnen die Beihäftigung aller der 
Menſchen, die dazıı gehören, und die ihr vergnügtes Brot haben, 
jobald die Waldinduftrie ausgedehnt wird. Ich führe das Beijpiel 
nur an, um zu zeigen, daß der Herr VBorredner im Irrthum iſt, 
wenn er meint, nur die Forjtbefiger jollten gejchüßt werden. Der 
Forftbefiger ift eben nicht im Etande, die Taufende von Arbeitern, 
die um den Forſt herum leben, zu bejhäftigen, wenn es ihm nicht 
möglich gemadt wird, in den Waldproducten mit dem Auslande 
zu concurriren. 

Ich komme dann zu der Frage von den Kornzöllen, mit der 
der Herr Vorredner begonnen hat. Er hat die Befürditung aus: 
geſprochen, daß in Folge des gejteigerten Zolles die Kornpreije bei 
uns erheblidy in die Höhe gehen, und daß dadurch fociale Gefahren 
entjtehen würden ), Auf diefe Warnung ift er nod am Schluſſe 


* ©. 1195). 

1) Abg. Holgmann: „Die weſentlichſte Seite der Getreidezölle, Die wir 
im Auge haben, wenn wir und mit ihnen nidht befreunden können, ift die, 
daß... vorauözujegen ijt, daß im regulären Yauf der Dinge ... die Zölle 
Tchließlich doch auf den Conſumenten abgewälzt werden ... Wir glauben, daß 
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jeiner Rede bedeutfam zurüd gekommen ). Nun, meine Herren, 
Sie wollen fih erinnern, daß vor ſechs Sahren in dieſem jelben 
Saale diejelben Prophezeiungen uns zum Theil von bdenjelben 
Rednern, die heute geſprochen haben oder Sprechen werden, gemacht 
worden find: Die Breife werden eine (unerträgliche)*) Höhe erreichen, 
fie werden den Arbeiter in feinem Erwerb und in feinem Brote be: 
ſchränken müflen, und wir werden jocialen Gefahren entgegen gehen, 
die wir gerade bekämpfen und befchränfen wollen. Alle diefe Prophe⸗ 
zeiungen find falſch geweſen; es hat fi Nichts davon beftätigt. 
Die damalige Zollgefeßgebung hat wohlthätig überall gewirkt; nur 
in der einen Richtung war fie unwirkffam, die von ihr vielleicht 
damals erwartet worden iſt — von mir nicht; im Gegentheil, ich 
habe es beftritten, daß fie fommen würde ?) —: eine Verbefjerung 
der Preiſe für landwirthſchaftliche Producte, diefe Wirkung hat fie 
nicht gehabt. Im Gegentheil, das Korn ift wohlfeiler, ala es 
jeit fehr langen Zeiten war, und nad dem Verhältniß des jegigen 
Geldwerths mwohlfeiler, ala es jemals in diefem Jahrhundert ge— 
wefen ift. Diefe Folge alfo, die die Herren vorhergejagt haben, 
it in feiner Weije eingetroffen. Ob fie eintreffen würde, wenn 
der Zoll nunmehr verdreifadht wird, ja, meine Herren, das will 
ih nicht mit derjelben Sicherheit vorherfagen, es iſt mir faum 
wahrſcheinlich. Es kann aber fein; wenn fie eintritt, gut, jo wird 
eine Preisverbefjerung dem Landwirth zu Gute fommen; wenn fie 
nicht eintritt, jo wird der Zoll ſicher vom Ausland bezahlt fein, 
und warum ſoll der Finanzminifter des Deutichen Reichs die Zölle 
nicht annehmen, die das Ausland, wie Amerifa und Rußland, ihm 


ıt iſt? 
au zahlen bereit iſt? (Sehr richtig! rechts.) 


aus einem Getreidezoll eine ſchwere Gefahr entſtehen kann... In einem 
Lande wie Sachſen liegt die Gefahr fehr nahe, daß dieſe Neubelaftung des 
Getreides ... zu fo unerträglidhen Zuftänden führt, daß mir und wohl zu über: 
legen haben, ob wir diefe neue Saat der Unzufriedenheit unter die arbeitende 
Bevölkerung werfen dürfen ... Diefe Zollvorlage wird... in der allerſchlimm 
ſten Weiſe auf unſere arbeitende Bevölkerung einwirken und fe. . neuen 
Agitationen zugänglich maden” (StB. 1191 a/b). 

*), Tiefes oder ein ähnliches Wort ift wohl zu ergänzen. 

1) Abg. Holtzmann: „(Ich bebe noch einmal hervor ...), daß wir eine 
Schwere Schädigung des focialen Friedens in dieſer Vorlage befürdten müſſen“ 
(StB. 1193b). 

2) Val. Bd. VIII 67. 72. 
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Aljo den Vortheil hätten wir doch jeden Falls fiher. Wäre da: 
neben nod) der andere Vortheil, daß die landwirthichaftlichen Preiſe 
jih etwas heben, ſo würde ich den jehr hoch anjchlagen. Denn, 
meine Herren, die dee, daß niedrige Kornpreije überhaupt glüd- 
lid) machen und zur Bafis eines glüdlihen Lebens erforderlich 
find, habe id) vor fünf oder ſechs Jahren — heute babe ich es 
nachgeleſen, um nicht dafjelbe zu wiederholen — mit einer Breite 
bier befämpft !), die mich davon entbindet, das heute nochmals zu 
thbun. Denn die meilten der Herren find noch heute bier. Ich 
babe mich darauf berufen, daß in dem Falle der Litthauer, der die 
mwohlfeilften Preiſe bei uns bat, jehr viel glüdlicher jein müßte, 
ald der Rheinländer, daß der Südruffe und der Numänier mehr 
profperiren müßten in ihren ganzen wirthſchaftlichen Verhältniffen, 
als der Franzoſe und der Belgier. Das Alles ift ja eine wunder: 
lihe Behauptung, daß der Zweck des wirthihaftlichen Lebens und 
der wirthichaftlichen Gefeßgebung jei, wohlfeiles Korn berzuftellen. 
Warum wollen Sie denn einen joldhen Zwed gerade auf das Korn 
beſchränken *)? Warum wollen Sie denn dann nicht weiter gehen? 
Alſo beifpielsweife Kleidung, Stiefel, Wohnung find ja eben To 
unentbehrlide Bedürfniffe für den Arbeiter, wie Brot; warım 
wollen Sie denn nicht darauf hinaus gehen, die Syabrication von 
den Gegenftänden der Bekleidung, kurz aller Bedürfniffe, die der 
Arbeiter irgend haben kann, jo wohlfeil berunterzudrüden, wie 
irgend möglih, indem Sie alle Schranken der Einfuhr öffnen, 
indem Gie Dielen umentbehrliden Bedürfniffen des gewöhnlichen 
Lebens jeden Schutz verjagen? Was hilft dem Arbeiter mohlfeiles 
Brot, wenn er unendlich theurere Kleidung hat und dafür bezahlen 
muß? Alfo it die Billigfeit für die Kleidung gerade jo nöthig. 
Was geht Cie der deutihe Schneider an, wenn der Arbeiter ſich 
von dem amerifanifchen Schneider in fertigen Kleidern wohlfeiler 
Heiden lafen fanı? Was geht Sie der deutihde Schuhmacher 
an, die deutſche Lederarbeit? ja, meine Herren, noch weiter: 
Wenn wir dies Syitem verfolgen, wäre es für alle diejenigen, die 
von ihrem Gelde, vom Honorar oder Gehalt leben, kurz und 


*) S. 1196. 
1) Bel. Bd. VIII 24. 59 f. 
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gut für die ganzen inproductiven Glaffen der Gelehrten und Un— 
gelehrten (Heiterfeit.) 


außerordentlich angenehn, wenn alle Gegenftände des menschlichen 
Lebensbedürfniffes auf einen Preis herabgedrüdt werden, für den 
fie im Inland gar nicht erzeugt werden könnten, wenn fie jo 
mwohlfeil werden Fönnten, daß fie mo möglid gar Nichts Fofteten. 
%a, dann würde vielleiht Denen, die ih im Allgemeinen als 
Nentiers bezeichnen will — ich meine Soldje, die nicht produciren, 
die bei Preisverhältniffen nicht interejfirt find, die doch bei uns 
die maßgebende Majorität vielleiht in den gefeßgebenden Ber: 
jammlungen*) bilden —, Denen würde zuerit der Zuftand fehr 
behaglich ſein. 

Das erinnert mid an einen fehr trivialen Vorgang. Es 
gibt Köchinnen, die graufam genug find, die Krebſe falt an das 
Feuer zu ſetzen; wenn dann das Waſſer zuerft warm wird, dann 
geben die Thierhen ale Zeichen des Behagens von fich; es ift 
ihnen jehr wohl; aber das Ende ift fehr übel. 

(Heiterkeit. 


So würde e8 auch hier ſein; der ganze Staat, das ganze Volt 
würde zu Grunde gehen. Ziehen Sie doch Ihre Eonfequenzen bis 
zum Extrem: Wenn es Shen gelingt, den Preis des Centners 
Noggen auf 5 Silbergroſchen herabzudrüden, jo ift das vielleicht 
für Sie der Gipfel der Glüdjeligfeit,; nichtsdeitomeniger werden 
Sie mir zugeben, daß unter ſolchen Umftänden das Deutiche Reich 
und feine ganzen wirthſchaftlichen Verhältniffe einen Zujammen: 
bruch erleiden würden, von dem es ſich nie wieder erholen könnte. 
Wenn e8 aber ein Glüd ift, für Getreide und Brotfrüchte niedrige 
Preife zu haben, warum wollen Sie dann nicht das Eifen, das 
Leder — das find auch ziemlich unentbehrlide Bedürfniſſe —, 
Glas, Gewebe, Garn, Alles auf die möglichſt geringften Preiſe 
drüden? Dann müſſen Sie ale Schußzölle abichaffen. 

Wenn irgend ein Gewerbe ein Recht auf Schutz hat, Jo ift 
es doch in unjeren conftitutionellen Verhältniifen, wo die Majorität 


*) StB.: Verhältnifjen. 
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enticheidet, dasjenige, an dem die Majorität hängt, das der Land— 
wirthſchaft. (Sehr richtig! rechts.) 


Für 25 bis 27 Millionen von den 45 Millionen des Deutſchen 
Reichs hängt das Gedeihen von dem Gedeihen der Landwirthſchaft 
gerade ſo gut ab, wie das Gedeihen der Arbeiter der Textilinduſtrie 
von der Möglichkeit des Abſatzes der Gewebe. Nehmen Sie nicht 
bloß den Grundbeſitzer, am allerwenigſten bloß den Großgrund— 
beſitzer zum Gegenſtand Ihrer Erwägungen, ſondern ſämmtliche 
Arbeiter, die bei der Landwirthſchaft mit beſchäftigt ſind; ſie 
werden möglicher Weiſe nicht das ganze Jahr hindurch beſchäftigt, 
weniger beſchäftigt, wenn die Landwirthſchaft keinen Betrieb hat; 
es werden Einige von ihnen überflüſſig, es werden Einige von ihnen 
entlaſſen, oder man iſt auch genöthigt, die Löhne herunterzufegen *), 
weil man fie nicht mehr zahlen kann. Ich habe in den Berhand: 
lungen der ftädtifhen Abgeordneten, auf die ich vorhin ſchon an— 
jpielte, gelefen, daß die Getreidezölle lediglich im Intereſſe der 
gegenwärtigen Großgrundbefiger lägen. 
(Sehr richtig! links.) 

Es ift aljo da ſchon vorausgejehen, daß eine Bewegung vielleicht 
nüglich jein werde, die die gegenwärtigen Grundbeſitzer mit einer 
Melle wegſchwemmt und ftatt ihrer wohlfeile Ankäufer derjelben 
Güter bringt, die dann vielleiht mit weniger ausfommen fönnen. 
‘a, meine Herren, die werden aud nicht mit weniger auskommen; 
fie werden eben ihre Zinjen nicht bezahlen können. 

Tas Erperiment ift ja gemadjt worden zur Zeit der eriten Ein: 
führung der Hardenbergfchen Gefeßgebung, die vorhin, mie ich höre, 
der Herr Abg. Ridert im Gegenfag zu uns unwürdigen Schächern 

(Heiterfeit.) 
gerühmt hat !), worauf ich dem Abg. Ridert nur erwidere, daß 


*) ©. 1196b. 

1) Abg. Rickert: „Meine Herren, man hat in der Zeit des Unglüds in 
Breußen, von 1810 bis 1815, und aud fpäter viel größere Anforderungen an 
die directen Steuern geftellt als jegt. Preußen hat gar feine Veranlaflung, 
ſich diefer Periode zu ſchämen. Wenn bier (in den Motiven) mit einem ge— 
häffigen Rückblick auf diefe Steuergefeggebung zurücfgejehen wird, jo haben Sie 
mit Jhrer neuen Zoll: und Wirthfchaftspolitit das noch nicht geleiftet, was jene 
ruhmvolle Zeit geleiftet hat“ (Std. 1176b). 
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die Hardenbergiche Gejeßgebung den Bauern von dem Druck der 
damaligen Gejehgebung befreite; wir bejtreben uns, ihn von 
dem Drud der jegigen Gejeggebung zu befreien. 
(Sehr richtig! rechts.) 

Alfo das iſt ganz diefelbe Gefhihte. Damals wurde Thon der 
Verſuch gemacht — e8 war unter dem Oberpräfidenten v. Schön —, 
die zeitigen Befißer der großen Güter als eine unhaltbare Race 
zu betrachten, und der Grundfaß aufgeftellt, es müßten diefe Güter 
wohlfeil in andere Hände gebracht werden, damit die Befiger wieder 
leben fünnten. In Folge deffen wurden von der väterlichen da- 
maligen Regierung achthundert NRittergüter in der Provinz Oft: 
preußen auf einen Tag und eine Stunde zur Subhaftation angeſetzt 
von der damaligen landichaftlichen Verwaltung, an deren Spitze 
der Oberpräfident ftand, mit der Anordnung, auf jedes Gebot zu: 
zufhlagen. Es Ffauften Schäfer — das find gemöhnlich Die 
Banguiers auf dem Dorfe —, ehemalige Gaftwirthe und Bauern, 
die das Ihrige zurüdgehalten hatten, Viehhändler, in Oftpreußen 
bejonders Pferdehändler, Heiterkeit.) 


fauften damals Güter; mir find Beifpiele genannt worden, daß 
für 60 Thaler ein Gut zugefchlagen wurde, welches heute weit 
über 100000 und 200000 Thaler werth fein mag. 

Was hat denn das gefruchtet? Ach habe noh in Pommern, 
wo nicht ganz fo ftreng, aber doch ähnlich verfahren worden ift, 
in meinen Kinderjahren ähnlihe Erwerber großer Güter gefehen. 
Ich erinnere mich, daß mein Vater Nachbarn hatte, die früher eben 
in einer der Eigenfchaften, die ich vorher bezeichnete, befannt ge: 
wejen waren, die ich ſelbſt geſehen habe, wie*) fie in Holzpantoffeln 
und in bäuerlichen Koftümen ihrer großen Wirthſchaft voritanden. 
Das iſt ja fein Unrecht und Fein Uebel; aber auf einen grünen 
Zweig famen fie nit. Sie hatten fein Betriebscapital, um die 
Arbeitskräfte zu bezahlen, die von der Gejeßgebung bejeitigt waren, 
und fie find zum großen Theil wieder eingegangen; es find wenige 
von den damaligen Erwerbern im Belit geblieben. TViejenigen, 
die im Beſitz geblieben find, haben die ganze Zeit hindurch nad) 


*) StB.: daß. 
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10. 2.1885. ihrer früheren Eigenſchaft bäuerlich gelebt, was durchaus achtbar 
ilt; aber verdient hat von ihnen auch Keiner Etwas. Sie haben 
feinem Handwerker in der Nahbarichaft Etwas zu verdienen ge: 
geben und feinen Luxus getrieben — das brauden fie ja nidt; 
aber der Lurus ernährt manden Verkäufer —, und fie haben fo 
wenig wie möglich Arbeiter beichäftigt und dieſelben hart behandelt. 
Das ift ja eine natürliche Folge von ſolchen Zuftänden, und Jeder, 
der auf dem Lande gelebt hat, meiß es. 

Aber es handelt fih nicht bloß um die Arbeiter; nehmen Sie 
die Handwerker auf dem Lande! Es heißt ja im alten Liede*): 
Es ift fein Dörfchen fo Klein, ein Hammerjchinied muß darinnen 
fein. Aber es ift nicht bloß der Hammerjchmied, es ift der 
Stellmader, der Rademacher, es ift ein Schneider und Schuhmacher 
jeden Falls in jedem Dorf, wenn ed auch nur ein Schuhflider ift. 
Ich will auf die übrigen Handwerker gar nicht eingehen, die im 
Dorfe find; fie find in der Statiftif nicht unter der Rubrif „Land: 
wirthfchaft” verzeichnet, aber all ihr Gedeihen hängt unbedingt von 
den Gedeihen der Landwirthſchaft ab. Der Bauer läßt ſich feinen 
neuen Rod machen, wenn er Nichts übrig hat; der Bauer hat den 
großen Vorzug vor dem Großgrundbefiter, daß er ſich immer nad) 
der Dede ftredt; wenn fein Ueberihuß an baarem Geld das kalte 
Fleifch zum Frühſtück nicht mehr abwirft, fo läßt er es weg und 
nimmt Käſe; und wirft er nicht mehr Käſe ab, fo nimmt er 
Butter; und wenn er die nicht hat, jo ißt er fein Brot troden; 
und er bleibt — ih will nicht jagen: ebenjo vergnügt — aber 
ebenjo ruhig in jeinem Geleiſe und drüdt und wintert fih durd. 
Es hat das aber die Folge, daß der Handwerker auch Eimas von 
dem Bauern verdient, wenn er Geld hat**). Iſt der Bauer in der 
Lage, daß cr weder Käſe noch Fleiſch zu ſeinem Brot ißt, fo läßt 
er fih weder einen neuen Rod machen, noch jeßt er den Schmied 
in Nahrung, jondern Hilft fich mit jeinem alten Zeuge und läßt 
fih auch feine Stiefel anmefjen,; und jo zieht fi) das Sprichwort, j 


*), ©. 1197a. 

** So der StB. Dem Borgehenden und Folgenden mehr entſprechend 
würde die negative Faſſung des Sapes fein: „Es hat das aber bie Folge, 
daß der Handwerker aud Nichts von dem Bauern verdient, wenn er fein 
Geld hat.“ 
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das ich neulich anführte: „Hat der Bauer Geld, jo hat es die 
ganze Welt” — durch alle Zweige hindurch). 

Alſo ih verlange nur Schuß für einen Erwerbszweig der 
großen Majorität der Mitbürger. Sie haben ja, wenigſtens die 
meiften Herren, eine fo große Achtung vor der Majorität, Ihnen 
imponirt die Majorität: warum imponirt fie Ihnen in der Land: 
wirthichaft nicht, in den landwirthichaftlihen Arbeitern? Das ift 
mir unverftändlid. Iſt das nicht eine Geringihäßung der „Majeſtät 
des Volkes“, wie mir neulich vorgeworfen ift!), weil ih mir von 
einer Majorität, die nicht aus dem gleichen Gedanken des Volfes 
hervorgegangen ijt, jondern aus einer zufälligen Uebereinftimmung 
in der Negation, — weil ih mir von der nicht imponiren lafjen 
wollte? Es ift mir in der ungeredhteften Weile von der Welt vor: 
geworfen, daß ih mir — von der Majeftät des Volkes will ich 
nicht reden — aber von dem Volk nicht imponiren laflen könne; 
Majeftät hat für mic) der Sailer, fonft Niemand. 

(Bravo! rechts.) 

Der Herr Vorredner hat alfo über neue Belaftung geſprochen. 
Da will ich die Erfolge abwarten. Ich fage: Wir gehen verjuchend 
vor. Theoretijch mit ficheren, ſchlagenden Schlußfolgerungen ift auf 
diefem Gebiete Fein Menſch im Stande zu operiren; das ift wie 
ein ärztlihes Gutachten über innere Krankheiten’), daſſelbe wird 
immer jeinen Srrthümern unterworfen fein, und da traue ich 
meinem eigenen Urtheile nicht und einem anderen Urtheile etwas mehr. 

(Heiterfeit.) 

Seden Falls, wenn das Gejeg den Erfolg hätte, daß es die 
Preiſe etwas fteigerte, jo würde ich mich darüber freuen; denn eine 
Berbeiferung der Lage der Landwirthe würde der ganzen Bevölfe: 
rung eben zu Gute fommen und weit entfernt jein, Anderen zu 
ſchaden. 

Der Herr Vorredner hat nachher eine Anzahl ſehr künſtlicher 
Berechnungen über die Zukunft und die Möglichkeit der Zukunft 
in Bezug auf Rentabilität und hohen Bodenwerth angeführt ?). 


1) ©. o. ©. 258. 268. 
2) Vgl. Bd. VIIL 31. 421. 


3) Abg. Holtzmann: „Jh glaube, daß ein Stüd der Noth der Land: 
Bismardz politiihde Reden. X. 30 
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Ta will ih ihm nicht folgen. Ich Habe mich von Conjecturen 


niemals leiten laffen; jondern uns fteht die nadte Realität des 


Rückganges, des mögliden Zujammenbruches eines großen Theiles 
unjerer Zandwirthichaft gegenüber. Da Tann ih mid mit Con: 
jecturen weder abichreden, noch tröften lafien. 

Der Herr VBorredner hat ferner auf die Möglichkeit verwieſen, 
daß die Preife wieder fteigen Ffünnten. Ja, meine Herren*), er 
bat geglaubt, die gegenwärtige würde eine vorübergehende Con= 
junctur fein‘). Ich fürdte, das wird nicht der Fall fein; denn 
die auswärtige Production ift weder in ihren alten Hilfsquellen 
erihöpft, noch ift fie verlegen um Aufluhung von neuen. Nach 
den neueſten Nachrichten, die wir haben, ift die indifche Weizen: 
production ſogar der amerifaniichen gefährlih, und zwar in Folge 
der Wohlfeilheit der Arbeit und der Entwidelungsfähigfeit nad 
Maßgabe des Bodens in gewilfen Bezirken Indiens. Die Schub: 
zölle auf Korneinfuhr in Amerika, die der Herr Abg. Richter mir 
vor Jahren beitritt ?), und die ich an dieſer Stelle genöthigt war, 
aus dem amerifaniihen Tarif als bejtehend nachzumeifen, werden 
aljo doch praftiihe Wirkſamkeit haben, damit der amerifanische 
Raubbau in den Steppen Schuß gegen den indiihen Weizen 
findet. 


wirthſchaft doch auch in den allzu Hohen Bodenpreijen liegt. Tiefe find, zumal 
in indujtriellen Gegenden, in einer unerhörten Weife gewachſen, und das ift 
ja auch natürlid. Wenn ein großer Induftrieller ... Capitalien angefammelt 
bat, fo tritt einmal der Zeitpunft ein, wo der Mann fagt: ... Ich lege einen 
Theil des Capitals in Grundbefit an, auch auf die Gefahr hin ..., daß ich 
höchſtens eine Bersinfung von 2 Brocent aus dieſem Capital beziehe. Wenn 
dann die zweite (Generation dieſes Grundftüd in die Hand bekommen bat, jo 
meint ſchon der Sohn, 2 Procent fei zu niedrig, er verlangt, daß ihm durch 
die Getreidezülle wenigftens 3 bis 4 Procent garantirt werden ... Tas kann 
eine Schraube ad infinitum werden” 2. (StB. 1191a). 

*), S. 1197b. 

1) Abg. Holgmann: „Es ift faum anzunehmen, daB das Angebot aus: 
ländifchen Getreides dauernd ein fo großes jei, wie es im Augenblid vielleicht 
der Fall iſt . . . und wenn zum Beiſpiel in awei ... getreidebauenden Ländern 
zu gleicher Zeit jchledhte Ernten eintreten, dann werden wir dadurch bei ung 
genöthigt fein, mehr Nachfrage nad) Getreide eintreten zu laffen... Wenn 
nun dieſe größere Nachfrage nad) Getreide im Inlande zur Wirfung kommt, fo 
drüdt fi das aud in einem Steigen der Getreidepreife aus..." (StB. 1191a). 

2) S. o. 5. 358. 
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Ich kann mich darin irren; ich habe ſchon gejagt, daß ich nicht 
prophezeien will, denn ich habe mit zu viel falihen Propheten in 
parlamentariihen Berhältniffen zu thun gehabt; 

(Heiterfeit.) 

ih will nicht prophezeien, aber ih fürdte im Intereſſe unferer 
Landwirthſchaft, daß die auswärtige Concurrenz eher fteigen ale 
fallen wird. Es ift ja möglich, daß Mißernten fommen, viel leichter 
im Auslande als bei uns. In einem Lande von alter Eultur wie 
Deutihland, von der Beichaffenheit der Oberfläche, die zwiſchen 
Wald, Wielen, Berg und Thal in einer Weile wechlelt, daß die 
Niederihläge immer noch ziemlid) regelmäßig fallen, find die Miß- 
ernten nidht Jo häufig wie in großen Ebenen, zum Theil wald: 
lojen Ebenen in den Ländern, die unfere Hauptconcurrenten in 
der Erzeugung von Getreide find. Im ſüdlichen Rußland, in den 
Steppen dieſes Landes und in denen von Amerika, ja jelbft noch 
an der unteren Donau und in Ungarn — dieſe Länder leiden 
unter Umjtänden —, da können große Mißernten vorkommen. Es 
kann aud fein, daß das Getreide einmal fehr theuer wird; dann, 
meine Herren, glauben Sie nur nit, daß der Nachlaß von Zoll, 
der in dem alle vielleicht eintreten wird — das will ich nicht 
beitreiten —, daß der Etwas an der Theuerung ändern wird; 
denn die Theuerung beiteht nicht darin, daß der Zoll zu hoch iſt. 
Der Zoll liegt ja innerhalb der Preisihwanfung von circa 60 bie 
80 Mark, in der*) fih unfere Preife bewegen. Wenn der ganze 
Zoll auf Roggen jelbft nah dem weitgehenditen Vorfchlage be: 
willigt würde, jo würde er etwa 30 Mark für die Laſt, die Tonne, 
den Wispel jein; und die Schwankungen finden ja in einem Jahre 
von 130 bis 200 Marf gelegentlih ftatt. Alſo der Zoll macht 
da Nichts; und Fein Zollnachlaß kann Noggen oder Weizen aus der 
Erde rufen, der in dem Jahre nicht gewachſen ift. Die Urfadhe 
wird eben eine ganz unabänderliche fein. Es ilt aber eine Hungers— 
noth nicht wahrſcheinlich, weil die Getreideerjeugungsländer unter 
zu verſchiedene Himmelsftrihe und Klimate vertheilt find. 

Sn der Regel aber — und mit der Regel allein können wir 
rechnen — wird Deutjchland das Quantum Getreide, was es braudt, 


*) StB.: dem. 
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annähernd jelbft bauen. Der erfte Herr Redner, den ich hörte, 
Herr rege, meinte, die Zölle wären noch lange nicht Hoch genug’). 
%a, ih will einmal jagen, Sie verbieten die auswärtige Getreide: 
einfuhr abſolut — ein Fall, welcher nicht in der Abſicht liegt, 
aber ih will ihn einmal fupponiren —: jo bin ich überzeugt, daß 
Deutichland im zweiten Jahre, ja ſchon in demjelben Sahre die 
circa 30 bis 40 Millionen Centner Getreide, die wir durchjchnitt: 
lih einführen, felbft gebaut haben würde. 
(Sehr richtig! rechts.) 

Wir können no mehr Getreide bauen, als wir jet bauen, jobald 
ed lohnt; wir bauen außerdem jehr viel mehr Getreide, als wir 
eſſen; wir verzehren durch menfchlide Nahrung bei Weiten nicht 
die Hälfte des Getreides, das wir bauen, und eine*), Noth wird 
immer zuerft nur den Erfolg haben, daß das Thier, das gefüttert 
wird mit ©etreide, Noth leidet, daß die Verwendung des Getreides 
zu Fabrikzwecken, zu Brennereien nadläßt. Kurz und gut, nicht 
der eſſende Menſch wird der Entbehrende fein, wenn und einmal 
ein paar Millionen Gentner. fehlen follten, fondern die übrigen 
Verwendungen des Getreides werden verfürzt oder vermindert 
werden. Ich fürdte alſo auch die zu hohen Preije nicht; aber 
wenn fie eintreten, jo erinnere ich daran, daß eine Zollermäßigung 
nicht mehr Roggen Ichaffen kann, als in der Welt gewachlen ift. 

Der Herr Borredner hat ferner einen Irrthum — in der 
Allgemeinheit ift es ein Irrthum — behauptet, indem er fagte, 
daß das auswärtige Getreide höher im Werth wäre als das in: 
ländifhe 9. Er mag dabei gemifje böhmifche Getreidegattungen im 
Verhältniß zu gewiſſem Getreide aus dem ſächſiſchen Erzgebirge 


*) S. 1198a. 

1) Abg. Frege in Wiederholung einer ſchon am 21. Mai 1879 von ihm 
gethanen Aeußerung (StB. 1185b). 

2) Abg. Holgmann: „ES tft... recht bezeichnend, daß in der Haupt— 
fahe auf unjeren Märkten das ausländiſche Getreide theurer ift als das in- 
ländifhe; das gibt doch zu Bedenken Anlaß, ob denn die inländifche Getreide: 
production dem inländifchen Bedarf vollftändig entjpricht. Ich glaube, wenn 
die Landwirthſchaft mit Veränderung in ihrer Ausfaat eine etwas andere 
Dualität herbeiführen würde, jo fünnte man da und dort abhelfen.... Ein 
glaubwürdiger Müller hat mir verfichert, daß das deutſche Getreide aus vielen 
Gegenden ... etwas mehr fchüttet, daß es aber für die Qualität des Mehles 
geringiwerthiger fei, als zum Beifpiel das ruffifhe Getreide" (StB. 1190). 
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im Auge haben; er mag an mähriſche Gerfte, wie die Brauereien 
ſie gern haben, gedacht haben; aber in der Regel ift unjer deutjches 
Getreide hochwerthiger, und der Vorredner wird fi von jedem 
freihändlerifhen Gefinnungsgenoffen der Dftfeehäfen Aufklärung 
darüber verihaffen können, daß der rujfifhe Roggen im Ganzen 
ſtets 5 bis 10 Mark mwohlfeiler ift als der deutjche, und daß der 
deutiche benugt wird, den Jchlechteren ruſſiſchen aufzubejjern, um 
nachher das Product als deutfchen *) Roggen — nicht zur Reputation 
unſeres Roggens — zu verlaufen. Ich glaube alſo: da ift der 
Herr Vorredner im Irrthum. 

Ich möchte noch gleih einen anderen Irrthum berichtigen. 
Ter Herr Vorredner nahm an, daß Amerifa nicht zu den meilt- 
begünftigten Staaten gehöre‘). Factiſch gehört es dazu, nicht in 
Folge von Reichsverträgen, aber in Folge von Verträgen mit Preußen 
und mit mehreren deutſchen Staaten, die fi aus dem Reich nicht 
ausfondern laſſen. Praktiſch behandeln wir uns mit Amerifa gegen: 
jeitig als meiftbegünftigt, was für uns zum Beijpiel den Anlaß 
bildet, wenn der Vertrag, den Spanien für Cuba und Bortorico 
mit Amerifa geſchloſſen hat, fich verwirfliht, für uns, für Deutjch: 
land, in Amerifa diefelben Bortheile — beifpielsweije für Die 
Zudereinfuhr — zu beanſpruchen, die der jpanifchen Colonie ge= 
währt werden, und in Spanien ähnliche Vortheile, wie fie Nord: 
amerifa und Cuba gewährt werden. 

Der fpanifche Vertrag ift ja unbedingt eine Unbequemlichkeit 
für die Steigerung des Roggenzolls; denn durch den Vertrag ift 
er auf vier Jahre — die vier Jahre laufen, wenn id) nicht irre, 
im Sommer 1887 ab — gebunden. Wir werden alfo bis dahin 
genöthigt fein, dem ſpaniſchen Roggen, was blutwenig iſt, aber auch 
dem Roggen derjenigen Staaten, die mit uns Meiftbegünftigungs- 
verträge haben, die Einfuhr zum alten Zoll gegen Urfprungs: 
zeugniffe zu geitatten. Daß mit diefen Urfprungszeugnifjen Die 
Verſchiebung betrieben werden kann, auf Die der Herr Vorredner 
aufmerfjam machte, daß man dafür rufliihen Roggen einführt, 


*) StB.: ruffifchen. 

ı) Abg. Holtzmann: „Es find eigentlih ſämmtliche Culturländer mit 
Ausnahme von Amerika und Rußland, ... mit denen wir Meijtbegünftigung?: 
verträge haben” (StB. 1190b). 
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das können wir nicht verhindern); aber dieje koſtſpielige Ver— 
Ihiebung — es wird das etwas jehr Bedeutjames nicht fein, und 
wo Holz gehauen wird, da fallen eben Spähne — kann man nicht 
ändern. Das Ganze dauert ja übrigens nur nod) über das Jahr 
1886 hinaus, und dann werden wir unter dieſer Bedingung den 
ſpaniſchen Handelsvertrag fiher nicht erneuern. Ich würde dieje 
Bedingung überhaupt nicht eingegangen fein, obſchon ich bei An: 
nahme derjelben nicht den Gedanken hatte, daß wir einer Steige: 
rung der Kornzölle fo nahe ftänden, wie es in der That geweſen 
it. Die Calamität der Landwirthichaft ift reißender, ift fchneller 
und ftärker hereingebrodhen, als ich es damals befürchtet habe. 
Aber ich weiß nicht, aus welchem Grunde die Spanische Regierung 
mit einer Hartnädigfeit, die mit der Geringfügigfeit des jpanifchen 
Noggenimports — der ein einziges Mal in einem Sahre ein ganz 
geringes Quantum betragen hatte — kaum verträglih war, daran 
fefthielt, jo daß ich nur die Wahl hatte, den ganzen Vertrag, der 
in vielen anderen Beziehungen *) für unjeren Handel nügli war, 
wegen diefer Noggenclaufel fallen zu laſſen oder ihn mit derfelben 
abzufchließen. Diefe Unbeyuemlichfeit muß aber überwunden werden; 
fie hat für unſere wirthichaftlichen Einrichtungen Feine weitere Trag- 
weite, da fie in furzer Zeit ihr Ende erreicht. 

Der Herr Vorredner hat befürchtet, daß das Angebot einmal 
geringer fein Fönne als die Nachfrage). Ich habe Ihon vorhin 
erwähnt, daß ich das nicht glaube; einftweilen ift das Angebot 
noch immer jo viel größer, daß wir durchaus die Auswahl haben. 
Es liegt gegenwärtig in Rußland noch außerordentlich viel unver: 
fauftes Getreide der beiden legten Vorjahre; auch in Amerika find 
Sendungen rüdjtändig, und man Tann fagen, daß die legten Jahre 
wohl die fetten Kühe im Joſephiniſchen Traum?) bedeuten, und 
daß fie immer noch Dedung, wenn die fieben mageren nachher 


*), ©. 1198b. 

1) Abg. Holgmann: „Wer bürgt uns denn dafür, daß irgend eine? der 
Länder, mit denen wir Meiftbegünftigungsverträge haben, nicht feinen Bedarf 
mit ruſſiſchem Roggen dedt und uns feinen eigenen Roggen verfauft? Wir 
haben dann eine Umgehung des höheren Zolles“ (StB. 1190b). 

2) ©. 0. ©. 466 Anm. 1. 

9) 1. Mo. 41; vgl. Bd. VIII 275. 
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eintreten jollten, reichlich gewähren werden; — mit Sicherheit kann 
man in der Politif ja überhaupt ‚nicht entjcheiden, aber es ift nicht 
wahrſcheinlich. 

Ich bin für heute nicht im Stande, auf principielle Erörte— 
rungen der Getreide- und Holzzoͤlle noch näher einzugehen, ich will 
mir bloß erlauben, noch eine Anführung zu Eritijiren, die der mit 
mir ſonſt volljtändig einverjtandene Herr Dr. rege madte. Er 
führte das Beilpiel eines Gutes von fünf Heftaren an und nahm an, 
daß daſſelbe 22 Gentner Korn zum Verkauf übrig haben werde 
und 17" Gentner, jagen wir 18, jagen wir 16, jelbft conjumire !). 
Ja, meine Herren, auch bei diefer Selbftconjumtion ift der Roggen: 
preis für den Bauer nicht gleichgültig; ich meine damit nicht bloß 
im technifchen preußifchen Sinne den pannfähigen Bauer; ſondern 
der kleinſte Befiger — nehmen wir den von drei Morgen — auch 
der verfauft Korn. Denn der Bauer ißt ja jeinen Roggen nicht 
in natura ?), er verzehrt ihn nicht; er verkauft ihn ganz ficher, er 
verkauft ihn in dem gewöhnlichen alten Betrieb an den Müller; 
der gibt ihm Mehl dafür, und da wird ihm der Müller ja gewiß 
die Höhe oder Niedrigkeit des Werthes jeines Korns zum Ausdrud 
zu bringen willen. Aber jelbit das ift jchon ein übermundener 
Standpuntt. Das Selbitbaden bei dem Fleinen Beliger kommt 
mehr und mehr in Abnahme; dieje mitunter recht maleriſchen Kleinen 
Backöfen mit alten Bäumen darüber verihmwinden auf dem Lande 


mehr und mehr; das Uebliche ift, daß derjenige, der Noggen baut, 


jeinen jämmtlihen Roggen verlauft und nicht Mehl, jondern fertiges 
Brot Tauft. (Heiterfeit links.) 


Das Gewerbe des Bäders ift heut zu Tage meiſtentheils mit dem 
des Müllers in Verbindung getreten oder mit dem des Gaftwirths, 


1) Abg. Frege: „Die einfache Berechnung der Erträge eines Landbefites 
von 5 Hektar Mittelboden im Königreich Sachſen ftellt folgendes Rejultat: 
5 Heltar gleih 9 Aderfeld (Reit: Bauftelle, Garten gerechnet) baut 3 der 
Roggen & 15 Centner, gleich 45 Gentner, ab 7'/2 Gentner Saat und 17'/s Centner 
Brot für 4 bis 5 Berfonen, macht in sumnın 25 Centner, bleiben 20 Gentner 
zum Verlauf; — 3 Ader Klee und Kartoffeln, 3 Ader Hafer a 22 Gentner, 
von denen 8" zur Saat und 72 zur Fütterung abgerechnet — bleibt bei 
einem Betrage von 66 Gentner 50 Gentner. Cs bleiben aljo zum Verkauf 
70 Gentner” (StB. 11871b/1188a). 

2) D. h. in rohem Zuftande, vgl. Bd. VIII 1583. 
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und die Bäder Ichiden Wagen, die erpreß dazu eingerichtet find, 
auf den Dörfern umher, und die Leute haben allmählich gefunden, 
daß fie auf diefe Weife, wenn für dreihundert Einwohner eines 
Torfes eine oder zwei Bädereien vorhanden find, mohlfeiler zu 
ihrem Brot fommen und im Ganzen, da nicht jede Frau eine ge: 
ihidte Bäderin ift, auch beffer, als wenn fie jelbit fünfzig oder 
wie viel Backöfen — jo viel als Familien find — jeden apart heizen 
und fohlenverbranntes Brot haben. Die Behauptung, daß nur 
der große Beliger intereffirt wäre, während der Fleine unter den 
Kornpreifen litte, die ift vollftändig unrichtig; auch der allerfleinfte 
Befiger wird den Roggen, den Weizen, den er baut, zunächſt ver: 
faufen und ſich dafür, jo weit er es braudt, Brot anſchaffen; To 
weit er e& nicht braucht, Ichafft er fich andere Dinge für den Erlös 
des verfauften Kornes an; denn er kann Doch den Roggen nicht 


in natura verzehren, fondern diefer muß immer durch einen Zwiſchen— 


handel durchgehen. 

Deshalb find alle diefe Behauptungen in der Preſſe und in 
Reden, die davon ausgehen, als ob diefe ganze Zollgefeßgebung 
in Bezug auf Getreide und Holz das Mittel wäre*), den Groß: 
grundbefig zu erleichtern auf Koften des armen Mannes, einmal 
verlogene Entitellungen der Wahrheit, 

(Sehr richtig! rechts.) 
dann in zweiter Linie ungerechte Aufhegungen der befiglofen Clafjen, 
in weit höherem Maße jocial gefährlich und unmoraliſch wie alles 
Andere, weil die Leute, die das lejen und Denen das mit der 
Autorität der Gemwohnheitsredner, deren Neden durch die Preſſe in 
bejonderen Heinen Abdrüden verbreitet werden, beigebracht wird, 
— die können ja nicht mit der Sicherheit, wie wir hier, unter: 
ſcheiden, daß das Alles nur zur Schädigung der Negierung und 
aus Parteipolitif und aus Tattik jo dargeltellt wird, daß e& aber 
von Grund aus erfunden und unwahr iſt. 

(Zuruf links. Bravo! rechts.) 
— Ja, meine Herren, ziſchen Sie; es bleibt doch wahr! 
— — (Bravo! rechts.) 
*) S. 11994. 


+*) Redner iſt aus der Conſtruction gefallen. Correct müßte der Nachſatz 
heißen: „nicht mit der Sicherheit, wie wir bier, unterfcheiden können“. 


Intereſſe des Kleinen Befiter3 an Kornzöllen. Berlogene Tarftellungen. 473 


Sie beftätigen nur durch Ihr Zifchen, daß Sie fich getroffen fühlen. 
Sehen Sie, das Geſchöpf Gottes, von dem das Ziſchen herfommt, 
ziicht ja nicht, wenn es ſich nicht beunruhigt fühlt. 

(Bewegung.) 

Meine Herren, ich ſchließe für heute, indem ich mir vorbehalte, 
bei der Specialdiscuffion auf das von mir nicht erfchöpfte Thema 
zurüdzufommen; ich Schließe für heute von Neuem mit dem Proteft 
gegen die Unmwahrbeit, als wenn durch dieje Gejegesvorlage irgend 
etwas Anderes bezwedt würde, ala Schuß der nationalen Arbeit, 
Schuß des nationalen Sefammtvermögens, des Armen jo gut wie 


des Reichen. (Lebhaftes Bravo! rechts. Ziſchen links.) 


Nach einer Rede des Abg. v. Schalſcha zu Gunften der Bor: 
lage wurde ein Bertagungsantrag angenommen. Am zmeiten Tage 
der Debatte, 11. Februar 1885, traten als Gegner der Vorlage nament: 
lih die Abg. Bebel und Dirichlet hervor. Der Abg. Bebel judte 
nachzumeifen, daß die Zollpolitifi von 1879 die Verhältniffe nicht ge: 
befjert, fondern verjhlimmert habe; denn die Echubzölle kämen einzig 
und allein den Gapitaliften und nicht den Arbeitern zu Gute, der 
Holzzol dem Staate und den großen Walpbefigern, der Getreidezoll 
den Großgrundbefitern, die dur die hohen, durch den Zoll ins Un: 
gemefjene gefteigerten Getreidepreife in den Stand geſetzt würden, 
durch Anfauf der kleinen Güter ihre Latifundien zu vergrößern. Den 
Kornzoll nannte er eine progreffive Steuer auf die Armuth der arbei: 
tenden Bevölkerung, wohl geeignet, den Glaffenhaß aufzureizen. Der 
Abg. Dirichlet miderfjprah zunädit der von feinem Borredner, 
Seemann, aufgeftellten Behauptung , daß die Preiſe des Getreides 
ſeit Einführung des Zolltarif3 von 1879 conjtant und conjequent 
heruntergegangen feien, indem er die Roggenpreife des Lindauer Marktes 
von 1879 bis 1883 mittheilte. Selbft ein oſtpreußiſcher Yandmwirth, gab 
er zwar zu, daß es ihm gegenwärtig in Folge ungünftiger Ernten 
Ihleht gehe, leugnete aber die Berechtigung, von einem dauernden 
Nothitand der Landwirthſchaft zu ſprechen. Nach feinen eigenen Er: 
. fahrungen hätten fih in den letzten achtundzwanzig Jahren die Preife 
für Getreide conftant erhöht, die Viehpreife aber verdoppelt und ver: 
dreifadt. Die Verfhuldung des Fleinen Bauernftandes fer relativ gering, 
größer die des Großgrundbefiges, und die Urſache dieſer Thatſache fand 
er in der mangelhaften Vorbereitung der Mehrzahl der Großgrund: 
befiger für ihren landmirthichaftlichen Beruf, in der Ueberſchätzung des 
Merthes von Grund und Boden, und in der mit dem Vermögen nicht 
harmonirenden Höhe des Lebensaufivandes. Tem Yürften Bismard 
hielt er den Ausdrud „Verlogenheit”, den er gegen die Prefje ge: 
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fchleudert und auf eine mißfällige Aeußerung der Linken als Berbal: 
injurie direct gegen dieſe felbjt wiederholt habe, als eine Verlegung 
des Tons der guten Gejellihaft vor; ala Wirkung der Zollerhöhung 
fagte er eine Zunahme der Soctaldemofratie voraus. Nah dem Abg. 
Dirihlet ſprachen noch für den Entwurf die Abg. v. Kardorff und 
Grad, dagegen der Abg. Kroeber, alddann trat auf den Antrag des 
Abg. E. Richter eine abermalige Bertagung ein. In der 
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war der erjte Redner der Abg. Bamberger. Sn einer mehr als 
zweiftündigen Rede befämpfte er die Vorlage vom Standpunkte der 
Mandhefterlehre aus. Er gab zwar die Nothlage der Landmwirthichaft 
zu, erklärte aber zugleih, daß fie das gleiche Schickſal mit allen anderen 
Erwerbszweigen theile, und demnad nicht eine Bevorzugung beanſpruchen 
könne. Der Staat habe feinen Beruf, durch Zölle bedrängten Ge: 
werben zu Hilfe zu kommen, das Intereſſe aller Menſchen erheifche 
eine möglichſte Verbilligung aller Lebensbedürfniffe.. Der Zoll auf 
Getreide ſei der gefährlichfte von allen, denn er treffe Alles, er ſetze 
die Schraube der Vertheuerung des Lebens an der unterjten Stelle an, 
er jei ein Zoll auf Blut, denn Brot made Blut. Die Landwirt: 
ſchaft könne nur durch eigene Kraft, nicht Durch Staatshilfe eine Ver: 
beiferung ihrer Lage herbeiführen. Er gab zu, daß die in den Kreijen 
des Bauernjtandes bemerfbare Bewegung nit durch Agitation Fünft: 
lich hervorgerufen worden und daß das Bedürfniß eines gewiſſen Re: 
tardirens Angefihts der durch die gejteigerte Technif herbeigeführten 
Veberproduction vorhanden ſei, jo daß eine vorfichtig aufgeftellte Theorie, 
welche mit mäßig aufgefaßten Schutzöllen, wie fie no im December: 
brief des Reichskanzlers vor ſechs Jahren proclamirt worden feien, eine 
Reaction einleiten wolle, jelbjt bei den Anhängern des Freihandels auf 
einen gemwiljen Beifall rechnen fünne, aber gegenüber der von den ver: 
bündeten Regierungen eingebrachten Vorlage vindicirte er feiner Partei 
die Aufgabe, die Errungenschaften der Gultur und Civilijation gegen 
eine rüdmwärtsgehende Bewegung zu vertheidigen, die die Arbeit des 
Sahrhunderts zu zerjtören trachte. Fürſt Bismard, der am zweiten 
Tage den Verhandlungen nur als Zuhörer beigemohnt hatte, nahm 
nah diefer Nede das Wort zu folgender Erwiderung *): 


Der Herr Abgeordnete, der joeben ſprach, hat für fi den 
Vorzug in Anſpruch genommen, nicht von einem factiöfen Stand: 


*) StB. 1238b. 
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punkte, nicht factiös zu reden. Sch gebe ihm gerne zu, daß er 
ruhiger geſprochen hat als die Herren, die gejtern und vorgeitern 
die Regierungsvorlage Eritifirten, und daß er die Discuſſion auf 
eine höhere, wiſſenſchaftlichere, Ilehrreichere Linie gehoben hat ala 
die, auf der fie jich früher bewegt hat. Dabei ſpricht er in einem 
angenehmen und friedlichen Tone, jo daß ich nicht leugnen kann, 
daß ich die erſte Stunde hindurch mit Vergnügen zugehört habe. 
(Heiterfeit.) 

Nachher, muß ich befennen, ift meine Aufmerfjamfeit etwas erlahmt, 
und ich bin auf die legte*) Hälfte feiner Nede nicht im Stande, 
ohne fie vorher gelejen zu haben, einzugehen. 

Was mich weniger ſympathiſch berührt, das ift eine gemifje 
Kaltherzigkeit, mit der der Herr Vorredner nad feinen Aeuße— 
rungen den Leiden feiner Mitmenschen im Allgemeinen gegenüber: 
fteht; er betrachtet fie mehr vom wiſſenſchaftlichen Standpunkte, — 
ih will nicht Jagen, wie ein Viviſector, aber doch wie ein Sector. 

(Heiterfeit rechts.) 
Er legt uns die Schmerzen, welche der Körper unjeres Volfes 
empfindet, aus einander als ganz natürliche, denen man leider nicht 
abhelfen fann; er theilt uns mit, wie es ganz natürlich ift, daß, 
wenn man auf diejem Theil des Körpers einen Schmerz hervorruft, 
der eine Nervencontraction auf der anderen Seite bewirfe, wie 
man das im Auditorium an lebenden Kaninden ja beobadıten 
fann. Aber der Schluß feiner Rede ift troftlos: Er hat feine Hilfe 
als das ruhige Abwarten; er legt dem Staate und der Gejep: 
gebung auch nicht das Recht bei, zu prüfen, zu verfuchen, ob ge: 
bolfen werden fann, und mit Ihnen zu berathen, wie das etwa 
geihehen könne. Er ift in einer traurigen Reſignation; das 
Kismet ) ift eben: die Weberproduction; es muß ausgeftanden 
und muß abgewartet werden, es Tann Vieles darüber verhungern, 
es Fann Vieles darüber zu Grunde gehen, aber der Staat ift hilflos. 

Der Herr Abgeordnete hat gerade, wie id) eintrat, ein Gleich: 
niß gebraudt, um die Hilflofigfeit und die Thorheit der Be: 
ftrebungen, die inländiſche und nationale Arbeit zu hüten, in das 


*) StB.: letztere. 
1) Die blinde Ergebung in das Schickſal. 
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hellſte Licht zu feßen. Er jagte, es käme ihm vor wie die Klage 
des Lichtziehers, der verlangt, daß das Tageslicht abgejchafft werde, 
damit die Talglichter Abjag finden ). Ja, meine Herren, jo ganz 
unzutreffend ift dieſer Vergleich nicht, wenn man ihn nur umkehrt, 
wenn man jagt: Im Suterefje des Kornhandels foll die deutſche 
Landmwirthichaft ruinirt werden; dann paßt das ziemlich genau darauf. 
(Heiterfeit rechts.) 
Es *) ol ein ganz unverhältnigmäßiger Schaden angerichtet werden, 
um einen mäßigen Vortheil zu erhalten. Wie viel Kornhändler 
gibt es, und wie viel Yandwirthe gibt es? Selbſt wenn es bloß 
die Großgrundbefiger beträfe, find fie immer noch zahlreicher, als 
die mit der Zufuhr des ausländischen Kornes und des ausländi- 
Ihen Holzes nad) Deutichland Beihäftigten, und wer der reichite 
von beiden if, — ich glaube, da wird der Großgrundbefiter doch 
innmer noch zu kurz fommen. Entbehren kann eher der Andere 
noch Etwas; ich gönne aber Beiden ihren Berdienft und will Keinen 
berauben; nur möchte ih, wenn man immer von der Benadtbeili- 
gung des Armen zu Gunften des Reichen ſpricht, darauf aufmerk— 
fanı machen, daß die Reichen auf beiden Seiten diefer Sache zu 
finden find, und daß diejenigen Snduftrien, die von den Leiden 
der Landwirthſchaft und der inländifhen Holzinduftrie ihrerjeits 
Vortheil ziehen, vielleicht jehr viel gemwinnreicher noch find als Die 
Landwirthſchaft und die Forftzucht. Indeſſen, ich würde mich in 
derfelben Art verfündigen, wie das von der anderen Seite ge: 
ſchehen ift, wenn ich darauf Werth legen wollte. Ich gönne Jeden 


*), StB. 1239n. 

I) Abg. Bamberger: „Meine Herren, wir wünſchen möglichſt billig alles 
Tasjenige zu fehen, was überhaupt für die Bedürfnifje des Lebens nothwendig 
ift, und wir jehen darin überhaupt den Zweck und den Gang der ganzen Eultur; 
wir wüßten gar nicht, warum Die Welt arbeitet und ftrebt, die Zuftände Des 
Lebens zu verbefjern, wenn das nicht das lette Ziel wäre, daß mit möglichſt 
wenig Aufwand von Kraft möglichjt viel Erzeugnifje zur Befriedigung ber 
Lebensbedürfnifje gefchaffen werden ... Mit der entgegengejegten Anſicht ... 
fommt man auf den Standpunkt jener berühmten Betition der Lichterzieher 
und Zampenfabricanten, welche dagegen protejtiren, daß die Sonne fcheint, weil 
fie in ihrem Gewerbe dadurd gejchädigt werden, welche auseinanderfegen, wie 
Ihön, wie nüglich e& wäre für die ganze Snduftrie der Licht:, Kerzen:, Wachs⸗, 
Zampen= und Delfabricanten, wenn die Sonne verhindert würde, in Die Wohn— 
ftätten der Menjchen zu dringen” (StB. 12325). 
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Seines; aber was dem Einen redht ift, ift dem Anderen billig. 
Sit der Eine geſchützt, und hat er feinen Vortheil, jo foll das der 
Andere auch; und die Arbeiter in der einen Branche find des 
Schutzes ihrer Thätigfeit eben jo wohl würdig, wie in der anderen, 
namentlich weil fie um das Tauſendfache zahlreicher find. 

Mas mich bei der Nede des Herrn Abg. Bamberger in dem 
unſympathiſchen Eindrud gerade beftärkte, das waren einige Aeuße— 
rungen, wie zum Beifpiel die, daß die Landwirthſchaft nicht allein 
nothleidend ſeiy. Es fiel mir unwillfürlid dabei das Wort im 
Fauſt ein: „Sie ift die Erfte nit”). — 

(Heiterfeit.) 


Sie werden wifjen, wo das fteht, — die zu Grunde geht nämlich. 
Aber die Landwirthichaft ift in höherem Maße nothleidend als alle 
Anderen. Ich gebe übrigens nicht zu, daß alles Andere nothleidend 
it. Wie fommt der Herr Abgeordnete darauf, dies vorauszufegen? 
Ueberproduction ift gewiß in allen Branden, und wir bemühen 
uns, unjer Vaterland gegen die Folgen diefer Ueberproduction nad) 
Möglichkeit zu Thügen, indem wir ihm weſentlich den inländijchen 
Markt zu wahren jucdhen, damit wir nicht aud) den noch mit Anderen 
zu theilen haben. Aber diefe Ueberproduction hindert nicht, daß 
in den meiften Branchen der nationalen mwirthihaftlichen Thätig— 
feit ein entjchiedener Fortichritt und ein größeres Beharren als 
zur Zeit vor der legten Zollgefeßgebung bemerkbar ift, und daß 
auch — was vorhin von irgend Jemandem, ich weiß nicht, ob heute 
oder geſtern, bejtritten wurde ?) — die Löhne ganz unbedingt Steigen. 
Es ift ja ein Abjtreiten defjen, was in jedem amtlichen Regiſter 
und in den Kundgebungen aller betheiligten Induſtriezweige zu 





) Abg. Bamberger: „Das Wichtigſte an der ganzen Maßregel ... tft 
meiner Anfiht nad, daß wir vor der Gefahr ftehen, denjenigen Weg der Ber- 
befierung, welcher allein zur endgültigen Befeitigung eines gemiffen Nothitandes 
führen Tann, eines Nothitandes, den Niemand leugnet, der aber nicht der Land- 
wirthſchaft allein zuerfannt werden muß, jondern der eine ganze Reihe anderer 
Gewerbe in der ganzen übrigen Welt trifft — daß wir durch dieſen Hinweis 
auf Staatshilfe, auf Fünjtliche Vertheuerung, die Heilung verhindern, melde 
in der Hauptfahe von der Anftrengung der Betheiligten felbit abhängt“ 
(StB. 12358). 

2) Goethe, Fauft I 22 (Feld). 

d) Vom Abg. Bebel. 


12. 2. 1885. 


12. 2. 1885. 


478 HI. Deutſcher Reichſtag. 20. November 1884 bis 15. Mai 1885. 


lefen it, daß nämlich die Löhne geitiegen find; nicht fo, daß der 
Arbeiter jofort rei und behäbig wird, aber doch ganz erheblich, — 
ih weiß nicht, um melden Procentfag. Alſo es profperirt faft 
Alles außer der Landwirthichaft, außer den circa fünf Neunteln der 
Deutſchen, die fi) der Landwirthichaft widmen. Den übrigen vier 
Neunteln geht es gut. Diefe fünf Neuntel klagen und verlangen 
von der Minorität, durch welche fie regiert werden, Abhilfe Die 
Abhilfe wird ihnen wiederum von einer Minorität in diefem Reichs: 
tage verjagt und von der Majorität, hoffe ih, gewährt werden. 
In allen Xebensbedürfniffen find die Preife in den fünfzig Jahren, 
die ich zurüddenfen fann, um das Dreifache geftiegen. Nehmen 
Sie nur die Gegenftände, die Jeder von uns an feinem Körper 
trägt, vom Kopf bis zum Fuß, in der Kleidung, im Echuhzeug, 
in den Handſchuhen; wir bezahlen das Treifahe. Nur die land: 
wirthſchaftlichen Producte find durchſchnittlich auf demſelben Preife, 
ja niedriger, als fie vor fünfzig, dreißig, zwanzig Jahren geweſen 
find; bei der Landwirthichaft find nur geftiegen die Productions: 
foften und die Steuern, — die ganz erheblid. Wie follte man 
da nicht fagen*), daß der jchmweigende, von den Verbindungen mit 
Zeitungen und Behörden entfernter lebende Landwirt mit der Zeit 
ins Hintertreffen gefommen ift? Er ift geduldig, er hat gejchwiegen, 
er ift vergeffen worden. Nrtige Kinder fordern Nichts, artige 
Kinder kriegen Nichts. (Heiterkeit rechts.) 
Alfo die Zandwirthichaft iſt vergleihungsweije in der That allein 
nothleidend; injofern widerjpreche ich dem Herrn Borredner; Nichte 
ift in dem Maße nothleidend wie die Landwirthſchaft, der nur ihre 
Laften und nicht ihre Einnahmen nad) Verhältniß des finfenden 
Geldwerthes geftiegen jind. 

Dann jagt der Herr Abgeordnete, der Staat könne der Land— 
wirthichaft blutwenig helfen ); das heißt, er jagt mit Achfelzuden: 


* ©. 1239b. 

!) Der Abg. Bamberger führte einen Ausſpruch an, den Profeſſor 
Conrad aus Halle auf dem Congreß der Socialpolitit in Frankfurt, Herbft 
1884, gethan hatte: „Der Landwirth ijt allerdings rettungslo8 dem Siehthum 
verfallen, wenn er nicht mehr der eigenen Kraft vertraut, fondern ſich auf Hilfe 
von außen verläßt. Ich werde den Beweis liefern, daß ich nicht auf dem 
Standpunkt des laisser faire ftehe. Man ſoll Hilfe fchaffen, fomeit man Tann. 
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Sie muß eben zu Grunde gehen, nit nur die jeßigen Beſitzer, 
jondern die Landwirthichaft im Allgemeinen. Denn gegen Die 
wohlfeile Concurrenz, der wir ausgejeßt find, können auch Tünftige 
Beliger, wenn fie nach Art der Vorgänge in Oftpreußen, von denen 
ich vorgeitern Sprach !), die jegigen mohlfeil ausgefauft haben, fo 
daß die Gläubiger dahinter ausfallen, — werden auch die Fünftigen 
Befiger nicht beitehen Fünnen. Was ift nun aber das, was der 
Staat thut, wenn er blutwenig helfen fann? Er legt der Landwirth: 
Ihaft jeit dreißig Jahren ununterbrochen fteigende Laſten auf 
(Sehr richtig! rechts.) 

an Steuern, an Leiftungen jeder Art für den Staat im uhr: 
wejen, in Wegebauten, im Gemeindedienite u. ſ. w. Der Staat 
bürdet immer mehr Anftrengungen, die er jelbft zu leiften hätte, 
auf die Gemeinden ab; das Alles, weil er der Landwirthichaft 
blutwenig helfen kann — oder troßdem. Iſt gegenüber diefer 
ftiefmütterlihen oder ftiefväterlichen Behandlung der Landwirthſchaft 
Seitens des Staates denn wirklich gar feine Reparation und gar 
feine Ausgleichung möglih? Ich meine doch wenigftens darin, daß 
der Staat einen Theil der Laften, die er der Landwirthichaft auf: 
erlegt hat in der Zeit, wo er ihr blutwenig helfen kann, wieder 
rüdgängig madt, und daß er nicht diejelbe Ungerechtigkeit, die 
einmal damit begangen ift, täglich) und jährlich ſich erneuern läßt 
dadurch, daß die Grundjteuer und die Häuferfteuer, die Laften auf 
dem Grundbeſitz, den Hauptmaßftab für alle communalen Zujchläge 
bilden. Die einmalige ungerechte Laftenvertheilung, die in diejen 
feititehenden Steuern, in dieſer Confiscation eines Theiles Der 
Häuſer und des Grundbefiges zu Gunften des Staats lag, wird 
dadurch verewigt und vervielfältigt, daß die ftets wachjenden Ge: 
meindelaften nur diefen Zuſchlagsmaßſtab haben und feinen anderen. 
Ich bekämpfe deshalb in meiner Eigenfchaft als Minifter des 
preußiſchen Landes fo viel wie möglidy jeden Verſuch, auf dieſe 
feftftehenden, an und für fich zu dem Vermögen in feinem Der: 


Wohl aber vertrete ih ... die Auffaffung, daß der Staat gerade dem Land: 
wirth blutwenig zu belfen verinag, und Daß es der größte Frevel ift, unter den 
Zandwirthen den Glauben zu verbreiten, fie hätten vom Staate die Rettung 
aus der gegenwärtigen Noth zu erhoffen” (StB. 1235b). 

1) S. o. ©. 463. 
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bältniß ftehenden Laſten neue Zufchläge zum Nachtheil des Grund: 
befißes einzuführen. (Bravo! rechts.) 


Alfo jo ganz blutwenig kann der Staat doch nicht helfen, er 
fann fogar einen Theil der Laften, die er der Landwirthſchaft auf: 
gebürdet hat, mit Leichtigfeit abbürden, jogar auf das Ausland, 
indem er durch die Kornzölle den ausländifchen Getreideproducenten 
wenigftens eine annähernde, wenn auch noch jehr viel geringere 
Laſt auflegt als diejenige, die die Staatsregierung und ihre Gejeß: 
gebuna jeit dreißig Jahren der inländifchen Kornerzeugung auf: 
gebürdet haben. Sind denn alle die Grundjteuern, alle die Laften, 
die ich vorher andeutete, ohne fie aufzählen zu fünnen — ich babe 
fie nicht im Gedächtniß —, find denn die nicht alle ein nothwendiges 
Mittel der Vertheuerung des inländifchen Getreidebaues —, Laften, 
die die 300 bis 400 Millionen Gentner treffen, die wir im Lande 
bauen, im Vergleih mit den 30 bis 40 Millionen Gentnern, die 
wir vom Auslande importiren? Es ſind die Laſten, Die auf der 
Landwirthſchaft haften, allein in Breußen*) auf über 100 Millionen 
Mark zu veranfchlagen, die aus den Producten der Landmwirthichaft 
bezahlt werden müſſen, — einige 60 Millionen Staatslajten und 
mindeſtens 40 Millionen Zufchläge dazu. Wenn ich die übrigen 
deutfchen Bundesftaaten aud nur im Verhältniß ihrer Volfszahl 
hinzurechne, was aber nicht ausreicht, da fie im BVerhältniß wohl: 
habender find, jo fomme ih auf 160 bis 170 Millionen Mark, 
die auf dem inländischen Körnerbau ruhen, und die doch auch 
jiherlih nit den Zwed und die Wirkung haben können, das 
Getreide für den armen Mann und den Arbeiter mwohlfeiler zu 
madhen!). Eben fo gut kann ich Jagen: Schaffen Sie im Intereſſe 
des Arbeiters, damit er mwohlfeileres Brot zu eſſen bekommt, die 
Grundfteuer ab! Ich verlange das nicht, aber ich ſage, es wäre 
gerade jo berechtigt, wie Ihre Forderung, das ausländiſche Ge: 
treide mit dem inländifchen gleichzuftellen. Wenn Sie den Boll, 
den das inländiiche Getreide tragen fol, auf die circa 400 Millionen 
Gentner, um die es fid) überhaupt handelt — denn wir dürfen 


*) ©. 1240a. 
) Val. Bd. VIII 22 ff. 61 ff. 231. 
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nicht bloß mit den rund 40 Millionen importirten rechnen, Jondern 
mit den 3: bis 400 Millionen, die in Deutfchland überhaupt in 
Berbrauh kommen —, wenn Sie einerjeit® den Zoll auf Diele 
400 Millionen vertheilen, und andererjeits die Steuern, welche die 
inländifhe Yandwirthichaft zu tragen bat, jo werden Sie bei der 
legten Bertheilung auf mindeltens 50 Pfennige pro Centner pro: 
dDucirtes Getreide fommen. Der Zoll dagegen von bisher 20 Mil: 
lionen Mark, auf die ganzen 400 Millionen ECentner verrechnet, 
wird vielleiht auf den zehnten Theil oder jeden Falls — ich kann 
es im Nugenblid nicht ausrechnen — auf einen geringen Theil 
diefer Belajtung kommen, jo daß der inländijche Getreidebau ficher 
etwa fünf bis ſechs Mal jo hoch bejteuert ift, wie der fremdländifche 
Import. 

Die Behauptung des Herrn Vorredners, daß der Staat dem 
Landwirth blutwenig helfen könne, iſt doch nur eine andere Form 
für die Erklärung: Ich will nicht helfen. Es iſt ja höflicher und 
wohlwollender, daß man ſagt: Ich kann nicht. Das ſagt Jeder, 
der nicht geben will. Ich bin der Meinung, daß wir die Laſt, die 
unſere Landwirthſchaft trägt, lieber auf das Ausland abwälzen ſollen, 
als daß wir fortfahren, es im Inland durch Steuern aufzubringen. 

Daß das Ausland dieſen Zoll trägt, darüber ſind Alle im 
Auslande vollſtändig einig, — davon kommen die Reclamationen 
und die Proteſte der Kornländer, und ich bedaure aufrichtig unſere 
Freunde in Ungarn, in Rußland und in Amerika, daß wir ihnen 
den Schaden zufügen müſſen, daß wir ihr Korn beſteuern mit einem 
Zoll, den ſie werden tragen müſſen, wenn ſie nicht auf den Im— 
port verzichten wollen. Aber Jeder iſt ſich ſelbſt der Nächſte, und 
wir müſſen zunächſt für unſere Landwirthſchaft ſorgen, ehe wir 
für die befreundete ungariſche ſorgen können. Das iſt eine Pflicht, 
der ſich eine nationale Regierung nicht entziehen kann. Dieſe 
Klagen des Auslandes beweiſen am beſten, daß die Herren da 
draußen den Zoll tragen werden, und deshalb iſt es ſehr wahr— 
ſcheinlich, wenigſtens ſehr möglich, daß trotz des erhöhten Zolles 
das Getreide nicht theurer werden wird, was ich nicht wünſchen 
würde — ich komme auf dieſen Punkt nachher noch zurück!) —, 


i) S. u. S. 485. 
Bismarda politiſche Reden. X. 3l 
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es it jehr wahrſcheinlich, daß fich der ruſſiſche, ungariide und 
amerikaniſche Producent einfach den Abzug des Zolles gefallen Tafjen 
wird, wenn er jein Getreide los fein will; namentlich wird es der 
Fall fein, wenn die Getreideproduction in Deutjchland, durch den 
Zoll einiger Maßen ermuthigt, fich fteigern wird und die fehlenden 
30 bis 40 Millionen Eentner auch noch liefert. Dann wird das 
Angebot ftärker jein als die Nachfrage, und werden die auswärtigen 
Getreideländer gar feinen. anderen Kunden haben. Beim Holz ift 
das unzweifelhaft, — ih muß das gleich vorweg nehmen, da es 
in der Generaldiscuffion gleihmäßig mit dem Korn behandelt 
worden if. Wo joll denn das ruffiiche Holz anders hin als nad 
Deutfchland? Die Ströme und die Canalverbindungen fließen ein: 
mal nicht anders, es muß uns*) fommen‘). Das ruffiihe Holz 
fann nit aus den Flüſſen und Strömen herausgehoben und Die 
ganze Strede, die es zurüdzulegen hat, per Achſe gefahren werden, 
wenigjtens nicht mit demjelben Vortheil; und des Abſatzes, den 
das ruffiihe und polnische Holz nach überſeeiſchen Ländern hat, 
deſſen erfreut es ſich auch jet Thon. Das Holz, was es bis jept 
uns Schon verfauft, wird Rußland**) für wohlfeilere Preife uns 
auch weiter verfaufen müſſen, bevor es nicht den oberen Dnjepr 
und Düna und Niemen ableitet und von den Canalverbindungen 
löſt, verinöge deren jett das rufliihe Holz in Thorn und Berlin 
einmündet. 

Der Herr Abgeordnete hat uns einen“**) Heinen Troſt concedirt, 
er hat geſagt, das Bedürfniß eines gewiſſen NRetardirenst) gebe 
er zu”). Nun möchte er doch die Gefälligkeit haben, das Bedürf— 
niß der deutichen Landwirthichaft, daß fie ſich diefe 40 Millionen 


*), ©. 1240b. 
**) StB.: 08. 
**x) StB.: feinen. 

+) StB.: Repartirens. 

!) Vgl. Bd. VIII 105. 

2) Abg. Bamberger: „Sch will zugeben, daß die Bewegung, die jet in 
Deutſchland und auch in Frankreich in Gang geſetzt worden ift, nicht bloß eine 
fünftlihe ift ... Ich erkläre mir das auf eine ganz einfache Weife aus dem 
Gange der Tinge, welcher in den legten Jahrzehnten eine jo eminente Ent— 
widelung der Technik, eine fo coloifale Verkehrsbewegung des ganzen produc- 
tiven Lebens in der Welt erzeugt hat, daß das Bedürfniß eines gewiſſen Retar- 
direns ... auch nicht ganz unnatürlich iſt“ (StB. 1235b). 
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Gentner in Deutihland aud noch nad Möglichkeit fichert, in feine 
Bereitwilligfeit des Retardirens”) aufzunehmen. Weiter verlangen 
wir ja gar Nichts, wir ſtehen — mir, da jpredhe ich von den 
Landmwirthen, ich gehöre dazu und freue mich, dazu zu gehören — 
wir ftehen als Bittende vor Ihnen. Wenn er uns blutwenig helfen 
fann, fo möchte er uns doch wenigſtens diejes Fleine Almofen nicht 
verjagen, das in der Bereitwilligfeit zu**) diefer mäßigen Forde— 
rung liegt. 

Der Herr Abgeordnete hat ferner, mas ich namentlich im 
Intereſſe der Zeit des Reichstags beflage, einen erheblichen Theil 
jeiner Rede dazu verwandt, um mir Widerſprüche mit irgend 
welchen früheren Reden oder Neußerungen nachzumweifen !) oder die: 
jelben in Widerſpruch mit der Vorlage zu bringen. Meine Herren, 
das ift ja ein ganz unfruchtbares Beginnen, das ändert den Werth 
der Vorlage in feiner Weile. Ich babe das ſchon oft gejagt ?): 
Ich könnte ja die größten Thorbeiten gejagt haben, ich Fönnte 
meine Meinungen geändert haben. Es ändert an dem objectiven 
Werth der Vorlage für das Reich und jeine Intereſſen nicht das 
Mindefte, wenn mir der Herr Abgeordnete nachweift, daß ich mit 
früheren Weußerungen in Widerjprud getreten bin. Es ift das 
aber bier nicht der Fall, — ich werde das glei darthun; und 
wenn es der Fall wäre, was it damit gemonnen? Ich kann darauf 
antworten: Es gibt eine Menge Leute, die haben ihr ganzes Leben 
hindurch nur einen einzigen Gedanken, und mit dem fommen fie 


nie in Widerſpruch. (Große Heiterkeit.) 


Ich gehöre nicht zu denen; ich lerne vom Leben, ich lerne, jo lange 
ich lebe, ich lerne noch heute. Es iſt möglich, daß id) das, was ich 
beute vertrete, in einem Jahre oder in einigen, wenn ic) fie noch 
erlebe, als überwundenen Standpunft anjehe und mich jelbjt wundere: 
Wie habe ich früher diefer Anficht fein können? Wenn Sie, meine 
Herren, das nicht mit fich erlebt haben, wenn Sie ſich nie fragen: 


*) StB.: Repartirens. 
**8) Fehlt im StB. 
1) Mit einem Sag in der Rede von 8. Mai 1879, wonach der Getreidezoll 
fein Schugzoll, fondern ein Finanzzoll jein jolle, Bd. VIII 35. 
2) Bgl. Bd. VIII 328, IX 138. 160. 168. 
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Wie habe ich vor dreißig, zwanzig, zehn Jahren diefe Anficht eigent: 
lich Haben können, und nie mit dem überlegenen Lächeln Deſſen, 
der es befjer weiß, zurüdjehen auf Ihre eigenen Thorheiten, dann 
fann ich nur empfehlen: Fangen Sie, jo jpät es jein mag, fangen 
Sie mit dieſem Selbftftudium an; dann find Sie in Bezug auf 
das befannte yvadı oanröv !) doch noch weiter zurüd‘, als e& Jemand 
fein jollte, der über die wichtigften Intereſſen des Reiches mitreden 
will. Unfehlbar darf doch Niemand fein. 

(Bravo! rechts.) 


Es ift damit außerdem ein ganz erheblicher Zeitverluft für den 
Reichstag verbunden; der Reichstag, alle meine Gegner, können 
einen gewillen Triumph darüber empfinden, daß ich nicht jeden 
Tag dafjelbe jage; ich follte doch meinen, es müßte Ihnen das 
auch angenehm fein; ich mwenigftens empfinde es mitunter peinlich, 
daß meine Gegner alle Tage dafjelbe jagen, 

(Große Heiterfeit.) 


fich ftets wiederholen. Ich jehne mich mitunter nah Abwechslung; 
und wenn ich genöthigt bin, um zu rechter Zeit das*) Wort zu 
ergreifen, zwei. Stunden eine Nede zu hören, die id) mehrmals 
ihon gehört habe, fo ift mir das peinlid), variatio delectat ?). 
Der Widerſpruch, in den mich der Herr Abgeordnete bier zu 
verwideln ſuchte, war der, ich hätte vor ſechs Jahren behauptet, 
e3 handle ſich Hierbei bloß um einen Finanzzoll, und jet wollte 
ih einen Schußzoll. Aber das iſt ja ganz zweifellos richtig, der 
bisherige Zol hat fih als reiner Finanzzoll bewährt; er bat 
20 Millionen eingebracht, und das iſt ja ganz außerordentlich er: 
freulid. Seien Sie doch froh, daß Sie das nicht mit Clajfen: 
fteuer aufzubringen brauden. Wer es bezahlt, das weiß nod) 
Niemand; es ijt ja erfreulih, wenn man ſolche anonymen Gejchenfe 


befonmit. . Heiterkeit.) | 
Alfo ein Finanzzoll iſt es geweſen. Nun hat fi gegen mein Er: 
warten, das habe ih ſchon neulich gejagt, die Unzulänglichkeit der 


*) ©. 1241a. 
1) Erfenne Dich ſelbſt, Inſchrift am Tempel des Apollo zu Delphi. 
2) Abwechslung macht Freude, vgl. Bühmann, Gefl. Worte 271. 
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früheren Zölle — der lediglihen Finanzzölle — jo raſch heraus: 
geftellt, die Erfenntniß ift jchnell in weite Schichten der Bevölke— 
rung durchgedrungen; und jett bin ich ganz entjchieden für einen 
Schutzzoll. 

Der Herr Abgeordnete hat unter Anderem auch geſagt, es 
werde beſtritten, daß der Preis des Getreides ſteigen würde). Sa 
meine Herren, ich beftreite das nicht gerade, ich bin nicht ficher; 
aber dieje Unficherheit ift eine jolche, mit der ein gemwilles Bedauern 
verfnüpft ift, wenn ich finde, daß das Ziel nicht erreicht ift; ich 
wünjche, daß der Preis geiteigert werde, ich halte es für ganz noth— 
wendig, daß er gefteigert werde. 

(Hört! Hört! linke.) 
— a, hört! Ich bitte Sie, das auch ganz deutlich zu hören. 
(Heiterfeit.) 

Es ift das nothwendig. Denn es gehört das zu den Sägen, Die 
ich vorgeitern hier ausgeiprodhen habe, ohne daß einer der Herren 
Redner darauf zurüdgefommen it. Sch jagte, daß cs nothmendig 
eine Grenze geben muß, wo der Staat mit dem Verſuch, den Preis 
zu fteigern, eintreten muß. Ich babe das jo ausgedrüdt, daß ich 
Sie bat, den Fall zu denfen, daß der Preis des Roggens auf 
30 Pfennig ſänke?); oder ich will den Preis nennen, der in der 
Wirklichkeit in inneren ruffiihen Gouvernements ab und zu vor: 
handen ilt, den Preis von einer Mark. Iſt denn*) nicht ganz Elar, 
daß dann unſere Landwirthſchaft vollftändig ruinirt würde, nicht 
weiter beitehen könnte, und mit ihr alle Arbeiter, alle Capitaliften, 
die von ihr abhängen? Vom Landwirth ganz abgejehen — das ift 
ja ein corpus vile?), an dem man erperimentiren kann von Eeiten 
der Herren Städter; alfo von dem abjtrahire ich; aber die Herren 
Städter würden an den Yandmwirthen Feine Käufer mehr haben, 


12. 2. 1885. 


die Arbeiter würden nicht mehr beichäftigt werden fönnen, die 


Arbeiter würden nad) den Städten ftrömen, kurz und gut: Eine 
nationale Galamität ift es ganz unzweifelhaft, wenn der Preis des 


* StB.: dann. 

') Der Abg. Bamberger polemifirte gegen eine derartige Aeußerung des 
Minifterd Dr. Lucius (StB. 1233b). 

) S. o. ©. 461. 

3) Leichnam. 
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Getreides, der täglichen Lebensmittel unter den’ Caß finft, für den 
bei uns überhaupt noch gebaut werden kann. 

(Sehr ridtig! rechts.) 
Geben Sie das zu, rufen Sie jet aud): „Hört! hört!” damit ich 
Mal die Meberzeugung habe, daß Zie auch für unmiderlegliche 
Argumente des Gegners eine gewiſſe Empfänglichfeit haben. Vor: 
bin war Ihr „Hört! hört!” jehr laut — jeßt Schweigen Sie; id) 
nehme aljo an, Sie geben zu, e8 gibt eine Grenze — 

(Rufe links: Nein!) 
— Sie ſchweigen nicht? 

(Pauſe. Heiterkeit.) 
— Gut! Dann erlauben Sie mir, darüber ſtillſchweigend weg— 
zugehen. Aber für die anderen Herren — ich glaube, es wird 
immer*) das Auditorium minus 1!) wahrſcheinlich fein — werde 
ih den Sat als zugegeben betrachten können, daß es eine Grenze 
gibt, unter welche ohne den Ruin unjeres ganzen wirthichaftlichen 
Lebens die Getreidepreije nicht fallen dürfen. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Die Frage ift alfo nur: Sit diefe Grenze Schon erreicht, oder ift 
fie noch nicht erreiht? Der preußiihe Herr Minifter Dr. Lucius 
bat neulich Data bier vorgetragen, nach denen wir zugeben müfjen, 
fie wäre ſchon erreicht. Sie darf aber nicht erreicht werden; denn 
wenn fie erreicht ift, ift es jchon zu ſpät, und wir haben fchon die 
ungeheuerften Verlufte erlitten. Sobald es aber eine ſolche Grenze 
gibt, dann iſt Ihr vorheriges „Hört! hört!” — als ich fagte, die 
Preiſe Jollen fteigen, ein erfreuliches Anerfenntniß der Wahrheit 
beim Gegner; Sie maden das Volf und die Leſer aufmerffam 
darauf, daß ich die Wahrheit gejagt habe: Es gibt eine Grenze, 
die der Staat innehalten muß, wenn er große Calamitäten ver: 
hüten will. Da hört jede andere Nüdfiht auf. Wenn der Roggen 
bei uns auf einen Preis kommt, für den er nicht mehr gebaut 
werden kann, jo leben wir in verrotteten Zuftänden und gehen zu 
Grunde; das kann durch die aufgelpeicherten Capitalien, von denen 
wir leben, aufgehalten werden, aber wir jchaffen einen unhaltbaren 


*), ©. 1241b. 
1) Abzüglich der einen Stimme, die dem Reichlanzler das „Nein“ zurief. 
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Zuſtand; das ift Har wie 2-2 —=4, — daran ift nicht zu zweifeln. 
Nun, ih fomme auf diefen Punkt vielleiht noch zurück, ich bin 
noch nicht fertig mit den Neußerungen des Herrn Vorredners. Ich 
möchte ihn und auch alle Herren bitten, dieſes Suchen in alten 
ftenographiichen Berichten — mir ift ja bis zum Vereinigten Land: 
tage vorgehalten worden, was ih da ſagte — aufzugeben. Es 
werden in dieſem Jahre nun vierzig Jahre, daß ich parlamentarijch 
thätig bin, wenn ic) den Pommerſchen Provinziallandtag von 1845 
mit binzurechne. Wenn man diejes ganze beihämende Convolut, 
das ich ſeitdem geſprochen haben kann, zufammenhält und reißt aus 
diefem (oder jenen)*) Jahrgange ab und zu drei Zeilen heraus 
und hält die zufammen — ja, würde der Herr Abg. Bamberger, 
der, glaube ich, noch reiher an Elaboraten ift, 
(Heiterfeit.) 

ganz ftichfeft in der Beziehung fein? Würde er nicht glauben, daß 
man drei Zeilen von ihm auftreiben kann, mit denen drei andere 
im Widerjpruch ſtehen? Es hat ein berühmter franzöfiicher Staats- 
mann!) gejagt: Gebt mir drei Zeilen, geichrieben von dem un: 
Ihuldigiten, ehrbarften Menſchen, und ich will ihn damit an den 
Galgen bringen. Warum folte man nicht mit drei gedrudten 
Zeilen Jemand an den Galgen bringen fünnen!? Das ilt aber 
unfruchtbares Bemühen. Mir tönen immer die Stimmen der 


GConflictszeit entgegen: Der Herr Minifterpräfident hat gelagt ?). 


Das ift ja ganz Einerlei, was ich gelagt habe; 
(Heiterfeit.) 
damit jchlagen Sie nur unjere und Ihre Zeit todt. 

Der Herr VBorredner fagte, unſer Erport würde geichädigt, 
wenn wir den Import verhinderten‘. Ja, wenn es gemilie 
Nationen gäbe, mit denen wir in einem Verhältniß, das in einander 
greift, von Export und Import ftänden, wenn zum Beilpiel die 
getreideerportirenden Nationen, wie Amerika, ihrerjeits freihändleriſch 
wären und unſere Producte bereitwilligit als Tausch entgegen: 


*) Fehlt im StB. 

1) Nichelieu; nah) Four nier, L’esprit dans l’histoire S.260 unhiſtoriſch. 

2) ©. o. S. 143, vgl. Bd. VII 232, IX 138. 141 f. 424. 

3) Abg. Bamberger: „Wer den Erport fördern will, darf auch den Im⸗ 
port nicht hindern” (StB. 1237a). 
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nähmen, dann würde ich ihm bis zu einem gewiſſen Grade Recht 
geben; wenn Rußland dem deal des Herrn PVorredners, jeine 
Grenze dem freien Handel zu eröffnen, bereits gefolgt wäre! Aber 
was wollen Sie denn in Rußland abfegen und in Amerifa bei den 
jegigen hohen Zolljägen? Unfere Erport: und Importländer deden 
fih eben nicht, und das ift ein Hiatus in der Argumentation des 
Herrn Vorrednerz, den er ganz überfehen hat. Wenn die Redens: 
art jo allgemein Hingeworfen wird: Ohne Import fein Erport, jo 
flingt das ja plaufibel, aber es ift doch. nur wahr in jo weit, als *) 
der bei uns Importirende zugleich derjenige ift, der unferen Erport 
in Empfang zu nehmen bereit ift; und das ift eben nicht der Fall. 
Alfo die ganze Argumentation, die der Herr Abgeordnete daran 
fnüpfte, der ganze Rüdgriff, den er auf die Debatte über die 
Colonial- und Dampferfubvention dabei that, war eigentlih ganz 
unmotivirt; er fällt mit der fallenden Prämiſſe, daß die Erport: 
und Smportländer diejelben find. Wir wollen eben Beides nicht 
aufgeben, weder den inländiihen Marft — mir wollen den in= 
ländiſchen Markt der inländifchen, nationalen Arbeit fihern — 
noch den ausländijchen, foweit wir dazu nicht gezwungen find. Was 
ih früher gefagt habe, daß im Auslande der Abjat beichränft ift 
und mühſam erworben, erfämpft und vorbereitet werden muß, das 
beitreite ich Heute ja nicht; wie groß die Mühe ift, ihn zu er: 
kämpfen, beweilt ſchon die Schwierigkeit, die wir bei dem Bißchen 
Colonialgefeggebung zu überwinden gehabt haben. 
(Sehr richtig! rechts.) 

Der Herr Vorredner hat mich ferner falſcher Prophezeiung 
beihuldigt, weil ich vorgeitern gejagt habe, der indiihe Weizen 
werde Ichlieglih eine Ausdehnung der Production erreichen, gegen 
die felbft Amerika nicht gepanzert wäre). Das iſt doch etwas zu 
viel verlangt, daß eine Prophezeiung, die ich vorgeitern aus: 
geiprodhen habe, heute ſchon in Erfüllung gegangen jein Toll, 


*) 5. 1242. 

I) Abg. Bamberger: „Sn der vorlegten Sitzung ... bat der Herr 
Reichsſskanzler ung prophezeit, daß der Erport von Weizen aus Oftindien un— 
aufhaltſam zunehmen und mit dem aus Amerifa nod in fiegreihe Concurrenz 
treten würde. Die neuejten Mittheilungen über den oftindischen Meizenerport 
entiprechen diefer Angabe nicht" (StB. 1234 b). 
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namentlich in Bezug auf Amerifa und Indien. Da ift der Herr 
Borredner nicht von feinem gewöhnlichen billigen Wohlwollen für 
meine Neußerungen erfüllt gewejen. Ya noch mehr, die Thatjachen, 
die er anführte ), um mich zu widerlegen, trugen das Datum von 
1883, da mögen die Herren fie ganz anders gelejen haben; es 
werden wahrſcheinlich Thatſachen aus den Jahren 1881/82 fein, 
die referirt wurden. Nun wird der Herr Abgeordnete, der jo Ichäß: 
bare Kenntniſſe über den Handelsverfehr der ganzen Welt hat und 
uns leider die nützlichſten davon gerade für die wichtigften Vor: 
lagen vorenthielt, — der wird mir doch zugeben, daß diefe uns 
geheuerlihe Vermehrung der indiihen Production erjt gerade in 
den leßten zwei Jahren ftattgefunden hat; ich kann ihm darüber, 
wie ich glaube — ich habe nicht die Zeit, alle Berichte zu leſen —, 
Gonjularberichte vorlegen, bei denen er gewiß bei feiner Liebe zur 
willenichaftlihen Erörterung diefer Dinge feine, wie ich glaube, 
irrthümlihe Auffaffung gern berichtigen wird. Außerdem kann ich 
mir denfen, daß dieje Angaben nicht gerade von unferen Freunden 
herrühren, jondern von Soldhen, die im Sinne des großen Cobden 
Glaubensgenofjen des Herrn Vorredners auf den ganzen Gebieten 
find, die unfere ganze Wirthichaftspolitif als Chimäre behandeln. 
Bor zwanzig Jahren ftand die Kornproduction von Amerika auf 
einem ganz anderen Fuß, und fein Menfch hat damals und noch 
weniger vor dreißig Jahren erwarten fünnen, daß von dort jo un- 
geheure Maſſen Korn fommen würden; auch von Rußland hat vor 
Vollendung des Eijenbahnneges Niemand diefen Export erwarten 
fönnen. Warten Cie Alle doch noch ein Mal zwanzig Jahre! — 
der Herr Abgeordnete ift ein junger Mann, er wird es erleben, 
und dann wird er vielleiht an mich denken und jagen: Der ver: 
itorbene Reichskanzler hat doch Necht gehabt! 
(Heiterfeit.) 

Weshalb ih an die unbejchränfte Ausdehnung des indischen 
Erports glaube, das ift wegen der Bodenbeichaffenheit Indiens und 
wegen der erftaunliden Wohlfeilheit der Arbeit, die befanntlih in 
feiner Gegend der Welt in dem Maße vorhanden ijt wie im eng— 
liſchen und zum Theil auch im niederländiſchen Indien. Deshalb 


) Aus einem Auffag von Binding in der „Nation“. 
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kann auch die dortige Zuderproduction noch immer Concurrenz 
halten mit dem Rübenzuder. 

Ter Herr Abgeordnete gab auch Preisfäge an für indiichen 
Weizen und deifen Transport nad England, die ih nah*) allen 
amtlihen Berichten, die mir vorliegen, für unridtig halten muß, 
und zwar für weit übertrieben unridtig. Mir ift gejagt worden 
— und der Saß ilt ja jo einfach, daß Seder, der mit dem Kor: 
handel vertraut iſt, ihn wird berichtigen können; ich kann ihn nicht 
beihmwören, aber mir ijt gejagt worden, daß der indiihe Weizen 
heute nach London geliefert würde einjchließlich Fracht pro Gentner 
zu ſechs Darf und einem fleinen Brudtheil von Pfennigen, und 
bei größerem Zufluß wird das noch mwohlfeiler,; und wenn die Ein- 
richtung der Verſchiffung durch regelmäßige Urganijation noch better 
wird, jo fünnen wir nit mehr Weizen bauen, und audh Eng: 
land nidt. 

Aehnlihe Verjchiebungen in den Angaben, die wie Proben 
aus meinen älteren Reden herausgepflüdt jind, wie man fie gerade 
braudt, hat geitern einer der Herren Redner gegeben — ich hatte 
ihn nicht gehört, jonjt würde ich das gleich gejagt haben; es war 
Herr Tirihlet, der fih der Illuſion hingab, daß er von dort 
Iprehend hier vollkommen verjtanden würde. Ich beitreite nicht, 
daß er eine Flare, wohltönende Stimme hat; 

(Heiterfeit.) 
aber es waren doch mitunter die Hauptworte, auf die gerade die 
Bedeutung feines ganzen Satzes anfam, hier verloren, was mir 
jehr leid thut, und auch namentlid das Wort „Lindau“ hatte ich 
nicht gehört. Lindau ift befanntlih der Stapelplatz für das 
ungariihe Erportgetreide, und die dortigen Preiſe ftehen in gar 
feinem Berhältnig zu den regelmäßigen Preiten im Lande, wie 
Herr v. Kardorff das nachher bei Beiprehung der Remontefäufe 
ausführte. Aber aus ähnlicher Duelle wie diefes Datum von Lindau 


*) 5. 1242b. 

ı) Der Abg. Tirichlet theilte gegenüber der Behauptung von dem con- 
ftanten Preisrüdgang des Getreides mit, daß in Lindau im Jahre 1879, aljo 
vor dem neuen Zolltarif, der Roggenpreis 165 Mark, 1880: 211 Mark, 1881: 
219 Markt, 1282: 194 Mark, 1883: 180 Mark gemweien fei, mithin feit Ein- 
führung des neuen Zolltarif$ immer höher als vorher. 
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fönnen auch mehr oder weniger die landwirthichaftlichen Angaben 
des Herrn Bamberger fließen; das laffe ich unentjchieden, denn 
man verdanft ſolchen vereinzelten Säten mehr Dunkelheit als 
Aufklärung. 

Ich Habe vorher ſchon erwähnt, daß der Sat, daß cs einen 
fo niedrigen Stand der Getreidepreife gibt, daß deſſen Eintritt eine 
Calamität und einen Zufammenbruch unferer ganzen wirthichaft: 
lihen Verhältniſſe bedingt, mir weder widerlegt noch ernftlidh be- 
ftritten worden ift, Daß aljo, wenn er zugegeben wird, damit das 
Princip der Kornzölle, der Anwendbarkeit der Kornzölle, ja der 
Nothwendigkeit der Kornzölle als rettende That für die Erhaltung 
des wirthichaftlihen Lebens gegeben ift, und daß wir uns nur 
darüber zu fragen haben: ft diefe Grenze eingetreten, und liegt 
fie heut zu Tage vor? Darüber werden wir ja discutiren können. 

Ich habe einen anderen Satz aufgeftelt!), der ebenfalls gar 
feine Beachtung und Widerlegung gefunden hat, weil er unbequem 
ift, nämli den, daß, wenn es überhaupt volfswirthichaftlih an: 
gezeigt ift, die unentbehrlichen Lebensbedürfniffe und aus dieſem 
Grunde das Brot auf einen möglichft niedrigen Preis herunter: 
zudrüden, — daß dann diefe Aufgabe der Gefeßgebung und des 
Etaatölebens nicht beſchränkt ſein kann auf das Brot, weil es 
andere Gegenftände gibt, die eben jo unentbehrlich als Brot für den 
Armen wie für den Reichen find. Dazu gehört in erfter Linie die 
Kleidung von Kopf bis zu Fuß mit allen Stoffen, aus denen fie 
beichafft wird, aljo: das Handwerk der Schneider, der Schuh: 
mader, da& Gewerbe*), was Tuh, was Leinwand, was Baum: 
wolle erzeugt und verarbeitet, was zum nothdürftigen Schuße des 
Armen gegen Witterung dient: Warum muß das nicht mit derjelben 
GConjequenz auf den möglichſt niedrigen Standpunft ohne Rückſicht 
auf die Producenten beruntergedrüdt werden wie das Getreide? 

(Zuruf linfs: Gewiß.) 
— Die Herren fagen „Gewiß“; nun gut, maden Sie das mit den 
Schuftern und den Schneidern aus, die dabei betheiligt find. Ich 
babe mir bisher eingebildet, Sie hätten nicht den Muth, denen 


*) StB.: Gewebe. 
) S. o. © 460 f. 
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denjelben Handſchuh hinzumerfen, vor dem die Landwirthſchaft ich 
dreißig Jahre lang ganz ruhig gebüdt*) hat, weil ſie eben auf 
dem Lande wohnt und nit die Zugänge zu den Behörden, zu Den 
großen Zeitungen, zu den liberalen Parteien hat wie die Hand: 
werfer. Wenn Sie aber auf dieje Weife mir mit „Gewiß“ ant: 
worten, das heißt alfo: Der Schuhmacher, der Schneider, alle 
Handwerker, der Weber jollen ebenjo im Preiſe heruntergedrüdt 
werden, daß möglicher Weife die Grenze gefucht werden muß: Kann 
er dabei noch beitehen? daß fie möglicher Weiſe überfchritten wird, 
daß, jelbit wenn fie überfchritten wird, gar feine Rückſicht darauf 
genommen werden fan, ob dieje zahlreichite aller Gewerbsclaſſen 
leben oder fterben kann, — ja, meine Herren, dann finden Sie fi 
mit diefen Gewerbsclaſſen ab, die wohnen in den großen Städten, 
die werden Ihr Ohr Ihon zu finden wiſſen und Ihr Auge in den 
Zeitungen. Es ift mir lieb, daß Sie mir mit dieſem „Gewiß“ — 
wenn ich nur die Unterichrift dafür hätte, wer das „Gewiß“ gejagt 
bat, dann würde ich dafür jehr dankbar fein — 
(Abg. Dirichlet meldet fih mit einer Verbeugung.) 
— Ah, Herr Tiridhlet ! 
(Große Heiterkeit.) 

Nun, dann habe ich mid, vielleicht umfonit gefreut. — Sie glauben 
das Recht zu haben, vom Landwirth zu fordern, daß er zu Grunde 
geht, daß 25 Millionen fi opfern, und etwa — ih weiß nicht, 
wie viel Millionen landwirthſchaftliche Arbeiter, ich habe die Ziffer 
nicht im Kopfe, aber es ift bei Weiten die Mehrzahl — mit ge: 
opfert werden, um den jehr viel geringeren, vielleicht ein bis zwei 
Millionen jtädtiichen Arbeitern um einen Pfennig das Brot wohl: 
feiler zu Schaffen, daß fie deshalb ſich ausſchlachten follen, ſich wie 
Curtius in den Abgrund des PVaterlands ftürzen!), das find die 
Conjequenzen, zu denen Sie fommen; die fünnen Sie dem Land: 
wirth gegenüber vielleicht dreißig Jahre halten — wenn der Bauer 
fih aber einmal klar wird, daß er die dupe?) und der Amboß fo 
viel Jahre lang gewejen ift, dann Friegen Sie das aus feinem 


*) ©. 12433. 
) Bal. Livius VII 6. 
?) etre la dupe de qn. angeführt werden. 
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Kopf auch nicht mehr heraus. Die Landwirthe fangen jekt an, 
Danf der Bauernvereine, die gebildet find, fich darüber aufzuklären, 
daß fie gut thun, ihre Intereſſen felbft zu vertreten, felbit fie in 
die Hand zu nehmen und das nit den Herren Schriftgelehrten 
aus den großen Städten zu überlafjen, die hinkommen auf das 
Land und an den Verfolgungsmahn — der ja in unferer Nation 
ftatiftifich ftärfer graffirt ald anderswo — an den Berfolgungs: 
wahnfinn mit dem Gefchrei „Reaction“ appelliren*): „Hütet Euch 
vor der Reaction! Es ift dieje verruchte Kafte,” die dann meiter 
bezeichnet wird, „die jegt wieder nach der Herrfchaft ftrebt!" Wir 
fennen das ja aus Ihren Wahlverfanımlungen**), theils activ, 
theils pajfiv. Der Ausdrud „Reaction” ift nur ein Appell an den 
Berfolgungswahnfinn, der ſich Gefahren einbildet, die nicht beftehen. 
Aber wenn der Landwirth, und namentlich der Fleinere und mittlere 
Landwirth, erit einfieht, daB er genarrt worden ift von dieſen 
Herren lange Zeit, — dann, meine Herren, fangen Sie ihn nicht 
wieder; der verbrennt fih ein Mal, aber nicht zwei Mal. Und 
ich glaube, ea wird dahin kommen, daß die Erfenntniß fih mehr 
und mehr Bahn bricht — dazu hat namentlich die Berufsftatiftif 
außerordentlich viel gewirft —, und daß der Landwirth auch fich 
dadurch ermuthigt fühlt, daß er fteht, er hat die Majorität in der 
Hand, wenn er nur einig fein und gejchlofjen gegen diejenigen 
ftimmen will in den Wahlen, die ihn bisher ausgebeutet, die aus 
jeiner Haut die Riemen gejchnitten haben. 
(Sehr ridtig! rechts.) 

Die verbündeten Regierungen werden jcehwerlich darauf eingehen, 
den Handel mit Kleidern, Stiefeln, Tuch, Leder ebenfo zu ruiniren, 
wie die Landwirthſchaft ruinirt werden würde, wenn die Fort: 
jehrittspartei bei uns am Ruder wäre. 

Ich habe unter den nothwendigen Bebürfniffen noch vergefjen ***) 
das der Häufer. Der Menſch muß doch wohnen in unjerem Klin. 
Nun, die vollftändigen Käufer werden importirt; ich habe jelbft 
davon Gebraud) gemadt. In den Nordftaaten, in Schweden, 
Norwegen, Finnland, werden die Häufer, die in Deutfchland be: 

*) StB.: zu appelliren. 


**) StB.: Wahlverhandlungen. 
***) 5. 1243b. 
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wohnt werden follen, im Walde vollitändig zurecht gemadt; ich 
fenne das Geſchäft; in Pommern betreibe ich es jelbit. Diele 
Häufer, auf Verkauf gearbeitet, werden im Walde gezimmert, zu: 
jammengejegt und von dort verfahren. Dann laſſen Eie doch 
auch alles verzimmerte Holz zollfrei eingehen. Der Handel damit 
ift ebenfo gewinnreich, und der Abg. Tirichlet wird dann zu feinem 
Protectorat der Handwerker auch noch die Zimmerleute zählen 
fönnen, denen ich ihn ebenfalls empfehle. 

Daneben fteht nun die Argumentation, daß bei diefen Zöllen 
der Reihe auf Koften des Arınen Vortheile gewinnen follte — 
ih habe das vorhin ſchon obiter !) berührt. Es ift eine Argumen: 
tation, die fih in Bezug auf die landwirthichaftlihen Zölle nament: 
li in der Behauptung concentrirt, daß nur der Grundbelig Vor: 
theil davon habe. Es ift den Herren in der Stadt, die vorzugs- 
weile mit Fractionsgeſchäften und Preſſe beſchäftigt find, ja nicht 
zuzumuthen, daß fte die Verhältniffe auf Dem Lande jo genau kennen; 
ih bin deshalb in der Nothwendigkeit, darauf nochmals zurüd: 
zukommen. 

Zunächſt mache ich darauf aufmerkſam, daß die ganze Agitation, 
die ganze Bewegung zu Gunſten der Getreidezölle vorzugsweiſe vom 
Weſten und vom Süden Deutſchlands ausgegangen iſt, insbeſondere 
auch vom Elſaß, alſo von lauter Landſtrichen, in denen der Groß— 
grundbeſitz ganz unbedeutend iſt, gar keinen Einfluß hat, ja kaum 
in nennenswerther Weiſe nach unſeren Begriffen vorhanden iſt, 
und daß dort gerade der mittlere und kleinere Bauernſtand der 
überwiegende iſt. Bildet ſich dort der Bauer nun einen Nothſtand 
bloß ein? Sind das Alles imaginäre Begriffe? Oder iſt auch 
der Bauer generell in der Lage, wie es Ihnen der Abg. Dirichlet 
geſtern (von ſich)*) ſchilderte, daß er in jugendlichen Jahren als 
verwöhnter Jüngling aus dem elterliden Haufe in den landmwirth: 
ihaftlihen Bejit hineinfonmt, noble Paſſionen pflegt? 

(Heiterkeit recht3.) 
Sa, ich habe aus dem parlamentariichen Kalender entnommen, daß 
der Abg. Dirichlet ſelbſt jeinerjeits in dieſe Lage gekommen ift: 


*) Ergänzung des Herausgebers. 
1) Obenhin. 
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er iſt mit vierundzwanzig Jahren bereits jelbitändiger Wirth ge: 
worden, und nach diejer Lebensbeichreibung, die er ja ohne Zweifel 
jelbjt geliefert hat, doch kaum mit der genügenden Vorbereitung zu 
einer jo fchwierigen Beichäftigung, wie die Landwirthichaft es iſt ). 
(Heiterfeit rechts.) 
Er hat uns aljo geftern fein eigenes Schickſal erzählt und wollte 
uns dies als das eines reihen oftpreußiihen Junkers glaubhaft 
machen; es ift aber „de te fabula narrata“ ®), er hat jeine eigene 
Lebensgeihichte erzählt. Daß der Abg. Tirihlet nun feinerfeits 
annimmt, daß alle oftpreußifchen Junker ebenjo gelebt haben würden 


wie er, (Heiterfeit.) 


das will ich annehmen*); das mag wohl**) jein, aber von den***) 
ſchwäbiſchen, bayrischen, thüringifchen, hefliichen, eljälliihen Bauern 
wird er doch nicht annehmen, daß fieT) ebenfo wie der Herr Ab: 
geordnete in einem zu jugendlichen Alter und jo mangelhaft vor- 
bereitet, daß ſie vielleicht Gerjte von Roggen noch nicht genau 
unterjcheiden fonnten, auf das Land gekommen find. Die Leute 


*) Der StB. hat vor „annehnen” nod „nicht“. 
**) StB.: gern. 
***) StB.: dent. 

+ StB.: er. 

) Abg. Dirichlet: „Sehen Sie fih doch einmal die Verhältnijje der 
mittleren und größeren Befigerfreife an, was denn da für eine Vorbildung der 
Herrihaften ftattfindet, welche angehende Grundbefiter find, welche nachher 
Sroßgrundbefig zu bemirthfchaften haben. Gehören diejelben bürgerlichen Kreifen 
an, jo maden fie, wenn e3 geht, das Abiturienteneramen, wenn nicht, dann 
begnügen fie fih mit dem Ginjährig-zreiwilligen (»Eramen), und gehen dann 
entweder auf eine fidele Univerjität, oder auf eine fidele Aderbaufchule, oder 
auf eine landwirthichaftliche Akademie, je nad) den Mitteln der Herren; haben 
fie wenig, dann gehen fie nad) Jena, haben fie viel, dann gehen fie nad) Bonn. 
... Wenn fte dort ein paar Jahre fid) entweder auf der Akademie, oder auf 
der philojophiichen Facultät, manchmal auch mit Rüdfiht auf den künftigen 
Zandrath auf der jurijtifchen Facultät bewegt und GCollegia belegt haben ..., 
dann geben fie fich irgendivo auf einem großen Gute in Penjion, und fie be- 
zahlen da eine anftändige Penſion, halten fich ein Reitpferd, reiten ſpazieren, 
jpielen wohl aud Bergnügungscommifjarius der benachbarten Kleinen Stadt 
und dergleichen; aber mit der eigentlichen landiwirthichaftlichen Arbeit, meine 
Herren, iſt es nicht ſehr weit ber. Gehören die Herren adligen Kreijen an, 
dann glauben fie, daß die Karriere als Cavallerielieutenant, namentlich in 
einem Oardecavallerieregiment, äußerft fruchtbar für ihre fünftige landwirth— 
ſchaftliche Beſchäftigung fein wird“ ꝛc. (StB. 1218b). 

2) Eine Geſchichte, die von Dir felbft erzählt wird. 
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werden doc wohl ungefähr willen, was fie wollen und Fönnen. 
Dder ift der ganze Bauernitand wirklich To einfältig, wie der 
Städter fih einbildet? Da würden die Herren fih doch irren, 
und mit der Zeit, wenn nur hier im Reichstage der Bauernitand 
erit einiger Maßen zahlreich vertreten wäre, werden*) die Herren 
Städter erleben, daß er Flüger ift, als fie ihn brauchen können. 


(Große Heiterkeit rechts.) 


Der Großgrundbefig leidet unter der Calamität fehr viel weniger 
als der kleine. Es find auch bei den Petitionen die Provinzen, 
in denen die Latifundien vorzugsmeife zu finden find, die preußi: 
ſchen Oftjeeprovinzen, viel weniger**) rührig geweſen, und wo fie 
es waren, iſt es nur auf Antrieb des Bauern gefchehen. Der 
Großgrundbefiger kann fich helfen, er kann feinen Betrieb verändern, 
ganz abgejehen davon, ob er Rejerven hat. Er kann übergehen 
aus dem Aderbau zur Viehzucht, zu anderen Gulturen; er kann 
Fabriken anlegen, die rentiren. Das Alles fann der Bauer nicht, 
und id) höre fo viel Großgrundbefiger jagen: Wer feine Fabrik 
hat, der geht zu Grunde; lediglich die Fabriken rentiren noch. Sit 
das nicht aud) ein Zeugniß, daß auch die Großgrundbefiger den 
Stachel jehr wohl fühlen, der fie drüdt? Aber fie find noch nicht 
zur Klage gelommen. Die Klagen gehen ganz ausfchlieglich von**”) 
den LZandestheilen des Deutjchen Neiches aus, in Denen der mittlere 
und kleine Befig vorherrfchend ift. 

Der Abg. Dirihlet hat uns geitern die Unmöglichkeit nach: 
gewielen, daß ein Fleiner Grundbefiger — ich glaube, er ſprach von 
20 Morgen beifpielsweife — überhaupt Korn verlaufen könne; ja 
der hätte eigentlih gar Nichts’). Das zeigt nur, wie Die reihen 
landwirthſchaftlichen Erfahrungen, die der Herr ohne Zweifel früher 
im Kreiſe Tarfehmen gejammelt hat, in diefer Wüſte von Mauer: 


*) ©. 1244a. 
**) StB.: wenig. 
*x**) StB.: aus. 

) Abg. Dirichlet: „Die ganze Discuſſion Hat ſich darum bewegt, daß 
von jener Seite behauptet worden iſt, auch die kleinen Grundbeſitzer verkaufen 
direct eine ganze Maſſe Getreide, während wir ſagen: Bei einem Beſitze von 
unter 20 Morgen oder 5 Hektar kann davon überhaupt nicht die Rede ſein“ 
(StB. 1219a). 
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fteinen und Pflafterfteinen und Beitungen in Berlin vollftändig 
verloren gegangen find. (Heiterkeit rechts.) 


Er hat es vergellen, wie e& auf dem Lande ausfieht, und ift jett 
wohl im Fractionsdienit auch, glaube ich, zu ausreichend beihäftigt, 
(Heiterfeit.) 
um der Landwirthſchaft mehr als einen gelegentlichen Blid widmen 
zu können. Es ift nicht fo, wie er gejagt hat. Der Fleine Land— 
wirth verkauft Alles, was er baut, mit Ausnahme deſſen, was er 
mit feinem Vieh verfüttert — das ift natürlid. — Aber er kann 
Doch fein Getreide, Jeinen Roggen, den er gebaut hat — — ja, 
bei der Gelegenheit komme ich nochmals darauf zurüd, weil ic) 
im ftenographifchen Bericht, wie ich das früher mal gejagt habe }), 
die Bemerkung „Heiterkeit“ — ich vermuthe, in der Region Dirichlet 
— gefunden habe. Die Herren kennen das Gejhäft eben nid)t. 
Glauben Sie denn, daß der Landwirth feinen Roggen in Körnern, 

in natura faut und ißt, (Heiterkeit.) 


oder daß er ihn, wie die Alten, zu Haufe zwiſchen Steinen zerreibt? 
Er muß doch menigftens feinen Roggen an den Müller verfaufen, 
um ihn gemahlen zu befommen. Das fennt man nicht mehr, daf 
er mit dem Sad dabei fteht und wartet, bis der Müller den 
Roggen mahlt, jondern er bringt feinen Roggen zu einem beftimmten 
Preiſe auf die Mühle und nimmt fein Mehl zu einem beftimmten 
Preiſe. Alſo das ift auch ein längjt überwundener Standpunft, 
wenn die Herren jagen: Der kleine Landwirth verzehrt fein Korn 
direct, da bitte ich Doch, gehen Sie auf das Land, da will ih es 
Ihnen zeigen. Wenn Einer der Herren mir die Ehre ermeifen 
will, mi zu Haufe zu befuchen, werde ich ihn die Barteiverjchieden: 
heit gewiß nicht entgelten lafjen, jondern ich werde es mir zur 
Ehre gereihen laflen, einen deutſchen Reichstagsabgeordneten einen 
Eurfus über Landwirthſchaft durchmachen zu lafien. Denn es follte 
Niemand hier fißen, der Nichts davon verfteht! 

Auch für den Arbeiter, meine Herren, iſt doch die Jchwerfte*) 
Krifis, die ihn treffen fann, die, daß der Productionszweig, in 


*% ©. 1244h. 
1) S. o. ©. 471. 
Bismarda politiſche Reden. X. 32 
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dem er bejchäftigt ift, zu Grunde geht. Schlimmer kann es ihm 
nicht gehen, als wenn er beſchäftigungslos, arbeitslos wird, als 
wenn die Branche, in der er arbeitet, fich einjchränfen muß. Das 
vergeſſen manche Arbeiter im Kampfe mit der Branche felbit; aber 
die meiften find fich doch bewußt, daß, wenn fie fie tobt maden, 
fie eben die Henne abſchlachten, von deren Eiern fie leben. So 
it es aud mit der Landwirthſchaft! Die landwirthichaftlichen 
Arbeiter willen es — und bei Weitem die meilten Arbeiter ftehen 
in der Landwirthichaft; ihnen nahe kommen höchitens noch diejenigen, 
die mit der Landwirthichaft ſich derartig durchſetzen, daß fie von 
einander leben. Und ebenſo millen der Grubenbefiger und der 
induftrielle Arbeiter mit der Zeit, wenn fie alt genug find, daß 
fie Schaden leiden, wenn es dem Landwirth jchlecht geht, wenn 
fie den Wohlitand dieſer ganzen zahlreichiten Branche des Haupt: 
gewerbes des deutichen Volkes verfommen und verfümmern laffen! 
Es ift eine ganz andere Calamität, als wenn in irgend einer 
neu aufgetauchten Induſtrie eine Calamität auftritt; die ift zwar 
aud groß, aber fie ift local, ihr Tann dur Unterftügung ge: 
bolfen werden; aber die Calamität der Landwirthſchaft fühlt 
der ganze Körper des PVolfes, und ein annäherndes Zugrunde: 
gehen, ein Krankwerden in der Landwirthichaft läßt den ganzen 
Körper des Volkes kranken; wenn die Krankheit eine jehr ernit- 
bafte it, fo geht er zu Grunde; das Volk geräth in Verfall, 
wenn jeine Landwirthſchaft verfällt. Daß dann der Arbeiter Nichts 
zu leben bat, weil das Product, an dem er in diefer Fabrif 
arbeitet, feinen Gewinn für den Inhaber mehr bietet, das zeigen 
die Beifpiele der cultivirteften Zänder! Man zerbricht fich vielfad) 
den Kopf über die Calamitäten, die heut zu Tage in Franfreid) 
jehr viele Arbeiter beichäftigungslos machen; ich bin überzeugt, 
daß ein Hauptgrund der Arbeiterfrifis in Frankreich, mo — id) 
weiß nicht — ungezählte Hunderttaufende augenblicklich brotlos 
find), darin liegt, daß der franzöfifche Landwirth die Kauffraft ver: 
loren, fih einzufchränfen hat; er ift der Hauptabnehmer weit über 
den Erport hinaus; der inländifhe Handel ift doch immerhin noch 
größer in feinem ganzen Umfange; und wenn der inländifche 


) S. o. S. 436. 
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Käufer in der Mafje, wie ihn der Landwirth darjtellt, in der 
Majorität erlahmt, dann müfjen nothwendig die Broductiongmusfeln 
des Landes nadhlaffen, weil der Verkäufer feinen Abnehmer mehr 
findet. Ich glaube, daß Frankreich nicht unter den Wirkungen 
der Kriegscalamität, die ein jo reiches und arbeitfames Land, wie 
Frankreich, längſt überwunden hat — jondern unter dem Rüd: 
gange einer Landwirthichaft leidet, unter der Ueberbürdung der 
Landwirthſchaft mit Steuern und der Wohlfeilheit feiner Broducte, 
die aus überjeeifhen Ländern, wo foftenlos producirt wird, nad) 
Frankreich hineinftrömen, und daß Franfreid uns auf dem Wege 
der Schädigung, die ein Land Durch den Ruin feiner Landwirthſchaft 
erfahren kann, bereits um ein halbes Menfchenalter voraus ift. 
Hüten wir uns, dem nachzufolgen, und remediren wir bei Zeiten! 
(Bravo! rechts.) 


Außerdem aber, wenn eine Vertheuerung der Lebensbedürfniſſe 
ftattfände, fo muß ih doch darauf aufmerffam machen, daß der 
Arbeiter in Feld und Wald gerade fo berechtigt ift zu ſeinem Lebens: 
unterhalt wie der Arbeiter in der Stadt. 

Ah babe Ihnen neulih das Beiſpiel citirt, wie ein Wald 
das mirthfchaftliche Leben in feiner Umgebung fräftigt, und in 
welhdem Maße er Arbeiter beichäftigt). Wenn daſſelbe Ber: 
hältniß im ganzen Lande ftattfände, mas nicht ftattfindet — denn 
ed find nicht alle Wälder gut beitanden, e3 erfreuen fi nicht alle 
Wälder einer richtigen Ausbeutung — jo fünnte man annehmen, 
daß auf je 50 Hektar immer eine Familie und ein Pferd Be: 
ihäftigung finden, die beichäftigungslos*) werden, jobald diejer 
Mald betriebslos wird, ſobald er durch die ausländiſche Koncurrenz 
in feinem Abfate erbrüdt wird. Ich weiß nicht auswendig, wie viel 
Duabdratmeilen Wald wir in Deutichland befigen, ich vermuthe, es 
werden um 2000 Duadratmeilen herum jein, ich weiß es nicht, — 


(Zuruf.) 
2500 jogar?). Nun, wenn das überall zuträfe, daß auf 50 Hektar 
eine Familie leben fann, jo würden damit auf die Cuadratmeile, 


*) S. 1245. 
ij S. o. ©. 454 ff. 457. 
2) ©. o. ©. 446. 
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die über 5000 Hektar hat, hundert Familien leben können; aljo wenn 
es 2500 Duadratmeilen find, jo würde das zweihundertundfünfzig- 
taujend Familien geben, die vom Walde leben können. Nehmen 
Sie aber auch an, daß die Zahl jehr viel geringer if. Nun er: 
mwägen Sie, wie viele von importirtem Holze leben. Es find das 
die Brettichneider und andere, die längs des Bromberger Canals 
fih etablirt haben, bis bier nad) Berlin heran; ihnen gönne id) 
ihren Verdienſt; aber ich glaube, daß an Kopfzahl ſchwerlich zehn: 
taufend berausfommen werden — ich fenne fie nicht. Aber jelbft, 
wenn fie eben jo zahlreid wären wie diejenigen, welche in unferen 
Wäldern arbeiten, jo ſind fie doch nicht höher berechtigt. Der 
Snduftrielle, der in ausländifhem Holze arbeitet, ift nicht höher 
berechtigt als der inländifche Holzbefiger und feine Arbeiter; ver 
Eine jol nicht gegen den Anderen bevorzugt werden; aber bevor: 
zugt ift einftweilen Der, der in ausländifhem, in ruffiihem Holze 
arbeitet, weil er jein Rohmaterial faſt umjonft und auf den Wajler: 
ftraßen, die der Staat gebaut hat, bingefahren bekommt. 

Man joll nicht jagen, daß das Brettichneiden überhaupt nicht 
rentirt, wenn es nicht am Ganal geſchieht; das weiß ich beffer; 
es rentirt auch noh an der Eifenbahn, es rentirt nur außer: 
ordentlich viel mehr an der Waſſerſtraße, und deshalb haben diejenigen, 
welche fremdes Holz an unjeren Waſſerſtraßen ſchneiden, ganz unver: 
hältnigmäßige Vortheile augenblidlih, fie find reihe Leute, fehr 
viel reicher als die Großgrundbefiger und die Forftbefiter und 
haben ganz andere Revenuen. Wenn Sie nun den Großgrund: 
befiger und den Sorftbefiger den Arbeitern gegenüberftellen, jo 
fönnen Sie ihn doch nur denjenigen gegenüberftellen, die aus 
fremden Holz arbeiten, und ich ftelle dagegen die jehr viel größere 
Maſſe der inländiichen Arbeiter den wenigen reihen und glüd: 
(ihen Unternehmern gegenüber, die rein aus fremden Holze 
arbeiten. Die Holzfrage wird uns ja noch jpäter befchäftigen; 
ih vermuthe, daß Sie die wenigftens an die Ausjchüfle ver: 
weifen werden, möchte aber dringend bitten, die Getreidefrage 
nit an die Ausihüffe zu verweilen, wenn Gie nidt in der 
Zwiſchenzeit noch einen gewaltigen und mwahrjcheinli die Be— 
rechnung Aller, die hier find, noch überfteigenden Maſſenimport aus 
den Ländern haben wollen, in denen das Getreide ſchon jeßt 
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anfängt verladen zu werden, ja Schon vor Weihnachten zum Theil 12. 2. 1885- 
verladen worden ift unter der Berechnung der Möglichkeit, daß 
bei uns die Zölle erhöht werden würden. Helfen Sie alfo wirk: 
lih und erjparen Sie wenigftens dem Fiscus in jeiner Steuer 
einige Millionen. Sie, meine Herren, die Sie geringfügige, noth: 
wendige Ausgaben aus Sparjamteit verfagen !), ſollten die Millionen 
nicht wegwerfen, die in der Zwilchenzeit an Kornzoll gewonnen 
werden können. Sie jollten die Zölle rechtzeitig einführen, oder 
jobald die Wahrfcheinlichkeit ift, daß fie eingeführt werden, ein 
Sperrgejeß erlaflen, wo möglih noch im Laufe diefes Monats, 
damit dem Lande einige von den Millionen eingebracht werden, 
zumal Sie über die Abmejenheit derfelben in anderen Verhand: 
lungen ja jo ſchwer klagen und folgenreihe Beſchlüſſe in Folge 
des Mangels an Geld fallen. Hier it der Schlag zu Geld, wenn 
raſch verfahren wird; alſo möchte ich dringend bitten, dies nicht 
an den Ausfhuß zu verweifen. 

Außerdem möchte ih noch an eine geftrige Aeußerung ein 
paar Worte anknüpfen. Der Herr Abg. Dirichlet ift empfindlich 
geworden darüber, daß ich gejagt habe: „Deshalb*) find die Be: 
hauptungen in der Preffe und in Reden, die davon ausgehen, daß 
die ganze Zollgejeggebung in Bezug auf Getreide und Holz das 
Mittel wäre, den Großgrumdbelig zu erleichtern auf Koften des 
armen Mannes, einmal verlogene Entftelungen der Wahrheit, 
dann in zweiter Linie u. f. w.““). Nun, ich glaube nicht, daß 
fih mit diefen Worten irgend Jemand getroffen fühlen fann, wenn 
er fih nicht bewußt ijt und einräumt, daß er die Behauptungen 
gemacht hat. Aber auch ſelbſt dann, möchte ih ihn doch bitten, 


*, S. 1245b. 

!) Anfpielung auf die Abftimmung von 15. December 1884. 

2) Abg. Dirichlet: „Der Herr Reichskanzler fagte, es fei Berlogenheit ..., 
wenn man diejes Geſetz als Mittel zur Bereicherung der Großgrundbefiter be: 
tradhten würde; und als von diejer Seite des Haufes eine Aeußerung des Miß- 
fallend bei dieſem Worte „Verlogenbeit“ ficd bemerkbar machte, da jagte er: 
„Sie zifhen, meine Herren, Sie zeigen, daß Sie ſich dadurch getroffen fühlen; 
das Thier, welches überhaupt zifcht, zifcht bekanntlich nur, wenn es beunruhigt 
wird,“ ... Der Herr Reichsfanzler hat alfo die indirecte VBerbalinjurie in 
eine birecte verwandelt, indem er diejenigen, welche Zeichen ihres Mißfallens 
gaben, direct der Verlogenheit beſchuldigte“ (StB. 1221a). 
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fih nicht getroffen zu fühlen. Wenn ich ftarfe Ausdrüde der Art 
gebraude, To bitte ich das immer unter dem*) Benefiz des eng— 
lichen Sprichwortes zu acceptiren „present persons always ex- 
cepted”, d. h. die Anmejenden find ja jeden Falls davon aus: 


genommen, Heiterkeit.) 


wie die Unterofficiere befanntlihd von den Herren Freiwilligen 
jagen. Ich würde mid in Bezug auf die hier anmwejenden Herren 
ja nie eines jo unfreundliden Ausdruds bedienen, ih würde viel: 
leicht nur von Verſchiebung geſprochen oder ich würde einen milderen 
Ausdrud gebraudt haben, wenn ich dabei an die Herren bier 


. irgendwie gedacht hätte. Ich Habe meientlih an die Preije ge: 


dat und an die Reden, die außerhalb dieſes Saales gehalten 
werden; über die babe ich mich zu beflagen. Ich babe zum Bei- 
fpiel an Aeußerungen gedacht wie Schnapspolitif und Schweinepolitif, 
(Ch! links.) 
die notoriicher Weite in Bezug auf meine Thätigfeit, für die Land: 
wirthſchaft einzutreten, angewandt worden ind). Sa, meine 
Herren, wenn Sie einen Winijter in meiner Stellung einen 
Schweinepolitifer nennen 
(Ch! Iinfs. Heiterkeit.) 

in dem Nugenblid, wo er zum Schuß der deutichen Landwirthſchaft 
auftritt, oder einen Schnapspolitifer — die beiden Ausdrüde jınd, 
jo viel ih weiß, gebraudt — jo werfen Sie ihm doch damit vor, 
dag er in einer unredlichen Reife und wider beiteres Wiſſen jeine 
Stellung dazu ausbeutet, um ich perjönlich zu bereichern in eigen: 
nügiger Art. Kurz und gut, es iſt ein volltändig ehrenrühriger 
Vorwurf, der damit gemadt wird. Perlangen Sie denn, dab ich 
es ſtillſchweigend binnehme, wenn dergleihen bier in milderen 
Worten repraducirt wird, wenn es beißt: Tas iſt wiederum das 
Beitreben, den Reiben auf Koſten des Armen noch reicher zu 
madben und den Armen noch ärmer? Ich leugne gar nicht, daß 
ib zu den Reiben und zu den Großarundbeiigern gehöre; aber 
ih bebaupte, daß ich dieſen Normwurf nicht verdient babe; — und 
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wenn ich in meiner Stellung als Minifter zufällig der Majorität 
meiner Landsleute als Landwirth angehöre und deren Intereſſen 
zu vertreten habe, ja, dann iſt das ein Vorzug meiner Stellung, 
und es hat Völker gegeben, wo der Aderbau gejeglich privilegirt 
war. Ich will nicht jagen, daß man von dem leitenden Staats- 
minifter immer verlangen follte, daß er der zahlreichiten Claſſe 
feiner Mitbürger, den Landmwirthen, angehören joll, obgleich es To 
ganz unvernünftig noch nicht wäre, ein Geſetz zu geben: „Am 
Preußen darf Niemand Minifterpräfident fein, der nicht Landwirth iſt.“ 
(Bravo!) 
Aber e& wäre vielleicht nüglih, wenn die Herren, die auf die Gejeb: 
gebung Einfluß hätten, überall auf Revenuen angewieſen würden, 
die aus irgend einer gemwerblihen Thätigfeit fließen, damit fie 
fühlen, wie es ift; daß man aljo beifpielsweile, wie das ja in 
alten Zeiten auch war, jedem Minifter ein Präbende gebe, aus 
deren landmwirthichaftlichen Erträgen er die 12000 Thaler, die er 
jegt baar erhält, herausichlagen kann ober nicht, damit er nicht*) 
jo ganz gleichgültig gegen das Ergehen der Landwirthſchaft wird, 
fondern an feinen eigenen Einnahmen es empfindet, wenn diefes 
erite Gewerbe des Deutichen profperirt, und wenn es Noth leidet. 
Sol ih nun aus der Thatſache, daß ich nicht nur Minifter, jon- 
dern auch Landwirth bin, einen Anlaß entnehmen, nun gegen jeden 
Vorſchlag, der dahin zielt, der Landmwirthichaft zu nügen oder 
Schaden von ihr abzuwenden, mich fühl wie der Herr Abg. Bam: 
berger zu verhalten und zu jagen: ch bitte, laßt mich in Ruhe, 
das würde meine Uneigennügigfeit verdächtigen, das ift Landwirth— 
fhaft, damit babe ich Nichts zu thun? im Gegentheil, die zu 
ſchädigen und auf ihre Koften alle anderen wirthichaftlihen Branchen 
nah Möglichkeit zu fördern, das ift für mich eine Ehrenpflicht, das 
bin ih meiner Reputation Jchuldig? Das würde eine ganz elende 
Eitelfeit von mir fein, und ich würde meine Pflichten gegen die 
Mehrheit diejes Landes verlegen. Ich führe dies nur an, um 
meine Beredhtigung nachzumweifen, wenn bei den unmürdigen — 
ih kann wohl jagen — nicderträdhtigen und infamen Angriffen, 
denen ih in der Preſſe ausgelegt geweſen bin in Bezug auf die 
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Verdächtigung meiner Thätigfeit, mitunter mir die Galle überläuft, 
und ich auch einen harten Ausdrud gebraude; und ich will nur 
ein für alle Mal erklären: Wenn ich in Zukunft noch ein Mal hier 
im Reichstag von Lügen ſprechen follte, jo meine ich in Bezug 
auf Minifter und Abgeordnete immer nur Irrthümer. 

(Heiterkeit. Xebhaftes Bravo! rechts.) 


Nah dem Reichskanzler ſprachen noch der Abg. v. Buttfamer: 
Plauth für, der Abg. Möller gegen die Vorlage, dann folgte eine 
Reihe perfönlider Bemerkungen. Die Abftimmung in Betreff ber 
weiteren geichäftlihen Behandlung ergab die Annahme des Antrags 
des Abg. v. Kardorff, einen Theil der Vorlage, namentlih den 
Getreidezoll, im Plenum zu behandeln, die Nummern 1, 2, 3, 9, 10, 
11, 16, 17 und 19 einer Commiffion von 21 Mitgliedern, die Nummer 8 
(Holzzölle) einer befonderen Commiffion von ebenfall3 21 Mitgliedern 
zu übermweifen. — Das Weitere fiehe Bd. XI Abth. 1 ©. 3 ff. 
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419. 420. 423. 424. 425. 426. 427. 

Winterer 96. 

Witt 2483. 

Witte 377. 

Wölber und Brohm 391. 

Wöllwarth-Lauterburg, Frhr. v. 198. 

Wörmann 274. 388. 389. 391. 409. 
414. 420. 421. 423. 425. 426. 
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Abgeordnete. Der A. trägt feine Ueber⸗ 
zeugung bei fich wie feinen Rod 218. 
A. dürfen feine Aufträge ihrer Wähler 
entgegennehmen 417. Gewerbs— 
mäßige A. 130, vgl. Berufsparla- 
mentarier. 

Abiturientenproletariat 103. 

Abſolutismus. Bigmard als Gegner 
einer abjoluten Regierung 46. 

Abtheilung, katholiſche. Grund ihrer 
Aufhebung: die Unterftüßung ber 
polonifirenden Beitrebungen 294. 

Achäer ſ. Achivi. 

Achivi. Plectuntur A. 53. 303. 

Actiengeſellſchaften. Können A. die 
Erfüllung ftaatlicher Pflichten über: 
nehmen? 51. 

Aeiengejehgebung. Abänderung der 
A. 

ad Acta Samoa! 165. 

ad audiendum verbum 415. 

ad faciendum 267. 

ad separatum 35. 

ad utrumque paratus 408. 

Adreſſe des Repräfentantenhaufes der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika 
(Laskeradreſſe) 7. 

Hera, neue 328. 

aere perennius 126. 

Afrika. Engliſch-franzöſiſche Conven⸗ 
tion vom 28. 6. 1882 über die Ab- 
grenzung der beiderfeitigen Befigun- 
gen an der Weftfüfte von A. 385. 
Inſtruction Nadtigals (19. 5. 1884 
387 ff. Protokoll über eine inter: 


redung Bismarcks mit den Vertretern 
von Hamburger Firmen über die 
Organijation ber deutſchen Beſitzun⸗ 
gen in Weitafrifa 391 ff. Notifica- 
tiongfchreiben an die Großmächte, 
betr. die deutfchen Niederlafjungen 
in Weſtafrika 393 f. Vgl. Angra 
Pequena, Biafrabai, Kamerun. 

Afrikanifche Geſellſchaft. Erhöhung des 
Reichsbeitrags 377 ff. 

Alterd: und Anvaliditätsverfiherung 
der Arbeiter als letztes Biel der 
Reformgejeggebung 4. 

Amboß (bildlich) 492. 

Amerika, Vereinigte Staaten von Nord- 
amerika. Adrefle des Repräfentanten- 
baufes 7 f. Beziehungen zwifchen den 
Vereinigten Staaten und Preußen 
12. Amerikaniſche Schutzölle 347. 
358. Amerifanifche Getreidezölle 358. 
466. Amerikaniſche Tabakbefteuerung 
345 f. U. im Verhältniß der metjt- 
begünftigten Staaten zu Preußen 
469 


Anämie (wirtbichaftliche) 75. 343. 

Anerkennung durch politifche Gegner 
als Einleitung zu um fo beftigeren 
Angriffen 26 f. 268. 

Angra Bequeita 167. 174. 195. 202. 
208. 214. 

anguis. Latet anguis sub herba 202. 

Anonyme Berleumdungen 375 ; a. Kund⸗ 
gebungen 415. 

Antighibelliniich 292. 

Antrag Barth-Dirichlet, betr. die 
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Ausfuhrvergütung für Tabak 89 ff. 
A. Windthorft, betr. internatio- 
nale Bereinbarungen über Beftrafung 
von Mord oder Mordverfud, die an 
dem Oberhaupte eines der Vertrags: 
ftaaten verübt worden find 97. A. 
MWindtborft, betr. die Aufhebung 
des Gefetes vom 4. 5. 1874 281. 
A. Ausfeld, betr. die Bewilligung 
von Diäten an die Mitglieder des 
Reichstags 239 ff. A. v. Hertling, 
betr. die weitere Ausbildung der Ar⸗ 
beiterfhußgefeggebung 431. U. 2 oh: 
ren, betr. Abänderung der Gewerbe 
ordnung 431. U. Kropatidel, 
betr. Abänderung der Gemwerbeord: 
nung 431. 4. Buhl, betr. die Er- 
bebung einer Enquete 432. 

Anträge. Wie find A. zu fallen? 89. 

Apoftel ſ. Socialismus. 

Arbeit. Die ſocialdemokratiſche Theorie 
von der Gleichwerthigkeit aller A. 
340. 436. Recht auf A. ſ. Recht. 

Arbeitszeit. Schwierigkeiten einer ſtaat— 
lichen Beſchränkung der A. 84. 434 ff. 
Antrag v. Hertling, betr. die Regelung 
der Marimalarbeitszeit ermachjener 
männlicher Arbeiter 431. 434 ff. 

Arbeiter. Geſetzentwurf, betr. die Ver- 
fiderung der A. gegen die Folgen 
von Unfällen 3. 30 ff. PVerficherung 
der A. gegen Alter und Invalidität 4. 
Auswanderung von A.n 356. 358. 
Die Erhöhung der Getreidezölle er- 
folgt in arbeiterfreundlicher Ge: 
finnung 4383. Die Zahl der land- 
wirthfchaftlichen A. ift größer als die 
der Induſtriearbeiter 454. 

Arbeiterfrifis, franzöfifhe 436. 498 f. 

Arbeiterlöhne jegen ſich von ſelbſt ing 
Gleihgewiht mit den Preifen für 
Lebensbedürfniſſe 82. 

Arijtofratie, kaufmänniſche 421. 

Armee, deutjhe. Ohne die U. Fein 
Deutfchland 427 f. 


Armenpflege, eine vom Staat zu tra⸗ 


gende Laft 349. Kritif der Berliner 
U. 84 f. 126 f. 144. 

„Armer Mann” 472. 480. 

„Arlenal der Bibliothef” 366. 

„Artige Kinder fordern Nichts, artige 
Kinder friegen Nichts" 478. 

Attentat Blinds 105. 123. 

Auflöfung parlamentarifcher Körper: 
fhaften. Zmed einer jolden 305. 
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Auſtralien. Auſtraliſche Fleiſchpro—⸗ 
duction 208. 

Auswanderung. Bismarck kein Freund 
der A. 208. Warum iſt die A. aus 
landwirthſchaftlichen Bezirken ſtärker 
als die aus induſtriellen? 209. 346 f. 
Urſachen der N. 343 ff. Ihre Bu: 
nahme ein Beweis der wachſenden 
Wohlhabenheit 343 f. 345. A. der 
Tabatarbeiter 345. A. der Irländer 
353. Kategorien der Auswanderer 
367 ff. A. und Colonialpolitit 395. 

Auswärtiges Amt. Chiffrirbureau des 
A.A.8318f. Ernennung eines dritten 
Director im A. A. 320 ff. Opfer 
des Dienjtes im A. A. 322 ff. 418 f. 
Die Schaffung der dritten Director: 
ftelle bat mit Colonialpolitif Nicht3 
zu thun 418. 423. 

Ausweifungsgefe vom 4. 5. 1874 
280 f. 


Backöfen. Verſchwinden der B. auf 
dem Lande 471. 

Bamberger ala „Mitſchuſter“ 44. 8. 
als Gegner fubventionirter Dampfer 
158 ff. und der Colonialpolitik 172 FF. 
175. 176 ff. Sein Spott über Die 
deutfchen Golonialbeitrebungen 188. 
B.s llebertreibungen 210. B.s Kalt: 
herzigfeit gegen die Leiden der Land⸗ 
wirthſchaft 475. 508. 

Banauſenthum 106. 

banaufiih 106. 142. 

Bar. Conföderation von B. 88. 

Bauer. Hat der B. Geld, jo hat's die 
ganze Welt 433. 465. Der B. ftredt 
fi) innmer nad) der Dede 464. Der 
3. will nit mehr dupe und Amboß 
fein 492, will nicht mehr aus feiner 
Haut die Riemen jchneiden lafien 
493. 

Bauernvereine 493. 

Belgien. Verträge mit B. über den 
gegenfeitigen Schuß der Rechte an 
Werfen der Literatur und Kunft, ge= 
werblicher Mufter und Modelle 5. 

Beredtjamfeit. Der befte Redner tft 
nicht immer der geſchickteſte Vertreter 
der Interefjen feiner Wähler 57. 

Berichte des Grafen Münjter (3. u. 
15. December 1884) über die eng= 
liſche Friedensſtörung in Kamerun 
401; desgl. vom 15. 12. 1884 401. 
B.e des Hamburger Syndicatg 
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(24. 11. u. 30. 12. 1884), betr. die 
Uebergriffe der Eingebornen in Kame⸗ 
run 398 f. 402 f. 

Berlin. Armenpflege von 3. (Selbſt⸗ 
morde aus Nahrungsjorgen) 84. 
126 f. 144. B., eine „Wüjte von 
Mauerfteinen, Bflajterfteinen und 
Beitungen” 496. 

Bernutb, v., als Polizeipräfident von 
Berlin 124 f. 

Berufdparlamentarier 130. 255 f. 

Befitloje. Die Wirthſchaftspolitik Bis: 

marcks feine Politif der Befigenden 
zum Nachtheil der B.n 355. 472. 
501 ff. 

Beileres des Guten Feind 43. 

Beſſerwiſſer, deutjch-freifinnige 334 f. 

Beltialität. „Die 3. wird fi gar 
herrlich offenbaren” 112. 

Biafrabai 387. 388.390. 392. 393. 406. 

„Bis bierher und nicht weiter” 291. 

Bismard wie Napoleon III. als Ur: 
fahe alleö Uebels in Europa 373, 
vgl. 437. 3. lernt von Leben 483. 

Bißchen, das, Colonialgejeggebung 488. 

Blind Attentat 105. Haltung der 
fortſchrittlichen Preſſe 106. Cultus 
mit der Leiche Blinds 107. 124. 
Caricaturen 123. 

Blödigkeit, landesübliche 241. 

Blutarmuth (wirthſchaftliche) 75. 279. 

Botſchaft, Kaiſerliche, vom 17. 11. 1881 
72. 237. 

Brandſtiftung, ſittliche 108. 

Bremen. Eintritt B.s in das Zoll⸗ 

. gebiet des Deutſchen Reichs 237. 

Britannia rules the waves 412. 

Budgetcommilfion. Verhandlungen in 
der 3. über den Zuſammenhang 
der Dampferfubventionsvorlage mit 
deutſchen Golonijationsplänen 166 ff. 

Bundedcommijfarien — der Embryo 
des Bundesrath3 263. 

Bundesrath. Schwierigkeiten ſchneller 
Verhandlungen im 3. 217. B. und 
Reichstag einander gleichberechtigte 
Factoren 258. 272. 282. — Bal. 
Reichstag. 

Bufen. „In den Bufen greifen” 270. 


Ca va bien, pourvu que ca dure 202. 
cartes sur table 190. 
Gellulojefabrication in Sachſen nicht 

am rechten Plate 456 f. 
Centralmaſchine 315. 


Centrum f. Barteien. 

Charybdig 436. 

Cherchez le chancelier! 437. 

Chimärifhe Pläne 64. 

Chinefifhe Mauer 438. 

ChriftentHum, praftiihes 51. 

Civilehe ſ. Civilftandsgefeg. 

Civilftandsgejeg. Bismards Stellung 
sum 6. 308. 

Civis romanus sum 171. 

Civium ardor prava iubentium 270. 

Coalitionsminijterien. Künjtlichteit von 

9. 

Colonialbejtrebungen. Aufnahme der 
deutfchen E. im deutichen Volk 379. 
Stellung des Auslandes zu den deut⸗ 
ſchen €. 378. Bgl. 399 ff 

Colonialpolitit, deutihe. Zufammen- 
bang zwifhen Dampferjubvention 
und C. 106 ff. 186 ff. 274 f. Genefis 
der C. 193 ff. C. nur möglich, wenn 
die Regierung von einer in natios 
nalen Sinne geichlojjenen Reichs⸗ 
tagsmehrheit unterftüßt wird 275. 
380. 396. Die C. iſt nit um der 
Auswanderung willen zu betreiben, 
fondern mwegen der Eröffnung neuer 
Abſatzgebiete für die Induſtrie 395. 

Colonialjyftem, franzöfiihes 193. 197. 

Golonien, deutjche, in Weſtafrika 397 ff. 
Zg Haffen heit der Colonialtruppen 
420 


Sommiffarien der Regierung in parla= 
mentariiden Commiſſionen, ihre 
Stellung und Aufgabe 381. 

Commiſſionen, parlamentarijche, nicht 
der Blat für Minifter 384. Windt⸗ 
horſts Vorliebe für €. 415. Die C. 
als Hoffriegsrath 417 f. 

Communallaften 348. 349. 

Compromiß, die Baſis conjtitutionellen 
Lebens 271f. C. zwiſchen der preußi⸗ 
ſchen Regierung und den verbündeten 
Regierungen über das Wahlgefet 248. 

Conferenz. Einladung Rußlands zu 
einer C. der europäifchen Großjtaaten 
behufs einheitlicher Organifation der 
Dynamitgejeggebung 99. 

Conföderationen von Bar und Targo⸗ 
wice 88. 

Congoländer. Freihandel in den C.n 359. 

Congreß, Wiener 328. Wydener C. 102. 

Conjecturen. Mit C. kann ſich der 
Politiker nicht befaſſen 466. 

Conſervative ſ. Parteien. 
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Conftitutionalimus |. Compromiß. 

Contenti estote! 380. 

Convention, englifch:franzöfiihe, vom 
28. 6. 1882, betr. die Abgrenzung 
der beiderfeitigen Befigungen in 
Weſtafrika 385. — Ruſſiſch-preußiſche 
C. vom 8. 2. 1863 |. „Seeſchlange“. 

Copia vidimata 16. 

Copie figuree 1 

Corpus Rvangelisorum 291. 

corpus vile 485. 

Couponſcheere 130. 

Courts of Equity 392. 

Culturkampf. Verhandlungen mit der 
römiſchen Curie über die Beilegung 
des C.es 293 ff. Polniſch⸗politiſche 
Seite des C.es 294. 

cum grano salis 82. 

Curuliſcher Seſſel 257. 


Dampfbarecaſſe für den Gouverneur von 
Kamerun 397 f. 

dans mon for interieur 259. 

de credulitate 326. 

de lege ferenda 261. 

de mortuis nil nisi bene 15. 22. 

de rebus omnibus et quibusdam 
aliis 301. 

de te fabula narrata 495. 

Deficit im Reichshaushaltsetat unmög- 
lich 279. 

Delicta iuventutis meae ne memi—- 
neris 279. 

„Der Herr Reichskanzler (Minifter: 

.präſident) hat gejagt” 143. 487. 

Deutichlands Friedenspolitif feit 1871 
333. 413. Deutſches Parteiweſen 
ſ. Barteien. — Val. Reich, Deutiches. 

Deutfch-freifinnig — eine Unmahrbeit 
266. Deutichefreifinnige Bartei ſ. 
Parteien. 

Diaſpora 285. 

Diäten und Reiſekoſten für Mitglieder 
des Reichſstags. Der Antrag auf 
Bewilligung von D. ein Angriff auf 
die Verfaſſung 139. 140 f. 248 f. 
Antrag Ausfeld 239 ff. Unabhängig: 
feit der D.:frage von der Budget 
und Deficitfrage 242. Die in 
Berlin mohnenden Abgeordneten 
fönnen Anſpruch auf D. nicht er— 
heben 243. D. ſchaffen Ungleichheit 
unter den Scheine der Gleichheit 
246. Die Bewilligung von D. kann 
nur bei einer organiſchen Revifion 
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des Wahlgeſetzes erfolgen 250. Die 
Zahlung von D. iſt auf die Zuſam— 
menſetzung parlamentariſcher Körper⸗ 
ſchaften von geringem Einfluß 251. 
D. kein Erſatz für Baarauslagen 254. 
D.tofigfeit eine Bürgfhaft gegen zu 
lange Dauer der Sejfionen 256 f., 
ein Yequivalent für die ausgedehnte 
Wahlbefugnig 248. 262. Bismards 
Anfiht über D. im Jahre 1867 
261. Parteidiäten, verſchämte 
D. 114 f. 247. 

Dienfteid. Verdächtigung der Beamten 
wegen mißbräuchlicher Berufung auf 
den D. 337 ff. 

Director i im Auswärtigen Amt, |. Aus 
mwärtiged Amt. 

do, ut des 292. 295. 296. 413. 

Douaniers, franzöftifche, in den Colonien 
420. 


„Drud, fetter”, in der Rede 159. 270. 
300. 


dupe 492. 

"burdmwintern“, fih 464. 

Dynamitgefeggebung. Initiative des 
Deutſchen Kaiſers in Sachen der D. 
98 f. Anfiht des Kriegsminifters 
v. Kamele über ein Dynamitgefek 
128. 135. 


Eifenbahnen,, erfte, in Preußen, Bes 
denklichkeiten des Minifters v. Bodel⸗ 
ſchwingh 275 f. 

Eifenbahnfreifarten für die Mitglieder 
des Reichstags. Einſchränkung ihrer 
Gültigkeit wegen Mißbrauchs 239 ff. 
Recht der verbündeten Regierungen 
zur Aufhebung des unbejchräntten 
Privilegs freier Fahrt 242. 

Ehrenämter, unbejoldete 248. 

Eldorado 244. 346. 352. 

Embryo des Bundesraths 263. 

enfoncer des portes ouvertes 92. 

England. Verhandlungen mit E. über 
Angra Peqenña 195 f. Die engliiche 
Verfaſſung feine monarchiſche Ver— 
faſſung mehr 267.- Aliſch-fran⸗ 
zöfiſche Convention vum 20. 6. 1882 
über Weftafrita 385. Steigen der 
GSetreidepreife in E. in Folge einer 
Kriegsbefürdtung 363. Englijche 
Friedensftörung in den deutſchen 
Colonien an der weftafrifaniichen 
Küfte 398 ff. Beziehungen des Deut- 
fhen NReich3 zu E. 412. 428f. Die 
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„erbliche" Weisheit der englifchen 
Nation 428. 

Entrüftung, fittlihe. Der Ton |.r E. 
ift dem Reichäfanzler gegenüber nicht 
am Blake 270. 

Entftellungen, verlogene 472. 501 ff. 

Erbpacht. Die Abjchaffung der E. eine 
Thorheit 344. - 

Erbweisheit des englifchen Volks 428. 

Erklärung der verbündeten Regierungen 
gegen Reichsminiſterien 220 ff. 

Erlaſſe Bismarcks an Graf Münſter, 
betr. die engliſche Friedensſtörung 
in Kamerun 399. 404 f. 

„Es iſt kein Dörfchen fo Hein, ein 
Hammerfchmied muß darinnen fein” 
464. 


ex cathedra 37. 

ex nexu 400. 

ex post 32. 308. 

Grecutionen. Minderung der E. ein 
Biel der Steform 81. 132. Die E. 
in der Communalverwaltung 307. 

Erpatriirungsgefeg vom 4. 5. 1374 
230 f 


Export⸗ und Importländer ſind bei 
Deutſchland nicht identiſch 488. 


Fabula. De te fabula narrata 495. 

Fair 353. F. play 187. 360. 

fait accompli 189. 

Feinde ringsum 411. 426. 

„Fels der Fractionsbeſchlüſſe“ 278. 

seuerverfiherungsactiengejellfchaften. 
Ihre hohen Dividenden find mit den 
Srundfägen der öffentlichen Moral 
nicht ganz vereinbar 50. 

fins de non recevoir 295. 

for interieur 259. 

„Fort mit Bismard” als Wahlparole 
236. 330. 

Fraction. „Die F. hat beſchloſſen“ 
273. Die Exiſtenz der %.en ein am 
Mohle des Vaterlandes freifendes 
Nebel 207 f. „F. Reicheniperger” 304. 

Fractionspor:.ik. Inwahrheiten im Sn 
terefje F. 355 

Fractionstattik 279. 

Franchis plötzlicher Tod 295. 

Frankreich. Mangel einer Armengeſetz⸗ 
gebung in F. 52. Beziehungen F.s 
zu Deutſchland ſeit 1871 214f. 412. 
Convention mit England vom 28. 6. 
1882 über Weſtafrika 385. Cala⸗ 
mitäten eines deutſch-franzöſiſchen 

Bismards politiihe Reden. X. 


Kriegs 412. Arbeiterkrifis in %. 
als Folge des Rüdganges der Land⸗ 
wirthſchaft 436. 498 f. 
Frauenarbeit. Antrag v. Hertling, 
betr. die Einſchränkung der %. 431. 
„Mei Mißbrauch des Wortes „frei“ 


Sreibeit, ein vager Begriff 58 F., oft 
identifeh mit Herrihaft 59. 5 der 
Kirhe jo viel als Herrihaft der 
Geiſtlichen 259. 

„freifinnig” gleichbedeutend mit herrſch⸗ 
ſüchtig, unduldfan, sugberiig 60. 
fruges colere nati 370f. f. con- 

sumere nati 370. 


Gamaſchen und Perüden, Zeit der 396. 

Gebäudefteuer 479. 

Gelächter, banaufifches 106. 142. 

Gemeinden. 1eberlaftung der ©. mit 
ftaatlihen Laften 348 ff. 351. 

Gemeindeeigenthum f. Rußland. 

Geſchenke, Kleine, erhalten die Freund 
ſchaft 242. 

Geſchichte, die, läßt fich nicht rückwärts 
reformiren 125. 

Gejege bezw. Gefetentwürfe. G., betr. 
die Verhinderung der unbefugten 
Ausübung von Kirdenämtern 
230 f. ©., betr. die Bermendung 
von Geldmitteln aus Reichsfonds zur 
Einrihtung und Unterhaltung von 
Poſtdampfſchiffsverbindun— 
gen mit überſeeiſchen Ländern 149ff. 
230. 237.273 ff. G. betr. die Er- 
rihtung von Boftfparcaffen 230. 
237. G., betr. den verbrederifchen 
und gemeingefährlicden Gebrauch) von 
Sprengjtoffen 102. ©., betr. die 
Berficherung der Arbeiter gegen bie 
Folgen von Unfällen 3. G. betr. 
die Erweiterung der Unfallver—⸗ 
jiherung 230. 237. G., betr. die 
Abänderung des Zolltarifgejeges vom 
15. 7. 1879 440 ff. 

Geſetze, firhenpolitiihe. Stellung Bis- 
marcks zu den Maigeſetzen von 1873 
294. 307 f., zu den Junigeſetzen von 
1875 308. 

Beegehung, Stein-Hardenbergſche 58. 
462 f. 


Geßlerfher Hut 284. 

Getreide. Deutjchland bedarf nicht 
der Einfuhr fremden G.3 371. 467. 
482. Höherer Werth des deutfchen 
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Eh bin des troctnen Tons nun fatt“ 


der veux ötre roi des 

Sr H: ſich ſelbſt der a. 

implieite 267. 

imponiren. 36 Ad mir von ber 
Majorität —— ij 

258. 268. —— i. mir gar 
nicht“ 302, 

in fidem 326. 327. 421. 

in infinitum 301. 

In magnis et voluisse sat est 64, 

in mora 98. 

in natura 471. 472, 497, 

in partes 61. 

in petto 306. 

in praxi 147. 

in promptu 381. 

incidenter 242, 

Indien. Ergiebigkeit der — 
Reizenproduction 466. 488 fi. 

Induftrie und Landwirthſchaft ie 
JE gegenſeitig — 7. 

Niedergang der J. ift bie 
aan Calamitat für den Arbeiter 


inföneur 138. 


— für Generalconſul Nachtigal 


en fit aliquid 416. 
Joſephiniſcher Traum 470. 
Jota 262. 
ipso iure 247. 
jeländer. Auswanderung der J. 353. 
item 290. 
itio in partes 32. 
Junigefege von 1875. Bismards An- 
theil an den Junigejegen 308. 


Kamerun. Sit des Gouverneurs für 
die deutfchen Colonien im Biafra- 
‚gebiet 392. Nothwendigfeit der Er- 
nennung eines Gouverneurs 397, 
Unruhen in 8. 398. Berichte des 
Grafen Münfter (3. u. 15. 12. 1834) 
401. Note Öranvilles (11. 12. 1884) 
402. Bericht des Hamburger Syndis 
cat? (30. 12, 1854) 402 f. Erlaß 
Bismards an Graf Münfter 404 f. 
Nothwendigleit weiterer Bewilligun⸗ 
gen für für K. 410. 

war &Eoyny 14. 22. 23. 60. 

Fra Antrag v. Hertling, 
betr. die Beſchräntung der N. 431. 

Kirche, atholfge: Die f 8. fein 








eiles herzuftellen 
Er der a 
gehun⸗ 


That 491. Il. —— 
‚Getreide: 


zölle, 
Rrantencafjen. Abänderung des Hilfs 


$ , innere, 

mit — ——* 465. 
Krebſe am 
—— „Bor verſammeltem K.“ 


eigter als Beffermachen 48. 


Kuh, milchgebende 84. Die fetten und 
mageren Kühe bes Joſephiniſchen 
Traums 470. 


La critique est aisce et l’art est 
diffieile 48. 244. 

Lachen kann Jeder, aber bejjer machen 
nicht 80. „ ſſiſches Lachen“ 106. 
„Sie glauben gar nicht, wie ich lache, 
wenn Sie nicht babei find“ 80. 107. 

Zandratte 412. 

Landrecht, Preußiſches, und das Recht 
auf Arbeit 118. Theorie des Pr. 2.8 
über die Nothwehr 76. 
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Land nicht braudden” 129. 508. Die 
2. das Hauptgewerbe in Deutjchland 
130. 433. 492. 498. Weberlaftung 
der 2. 348 f. 479 f. Induſtrie und 
2. müffen fich unterftügen 347. 433. 
Anſpruch der 2. auf ftaatlicden Schuß 
461 ff. Die 2. foll zu Gunſten des 
Kornhandeld ruinirt werden 476. 
Noth der 2. 477 ff. Rüdgang der 
Preife für Producte der %. 478. 
Wie kann der Staat der 2. helfen? 
478 ff. Wir müſſen zunädft für 
unfere eigene 2. forgen, ehe wir für 
die befreundete ungarische 2. forgen 
481. Ruin der 2. eine Calamität 
für den Staat 485 f. 498. Jeder 
Minifter muß für das Wohl der 2. 
Intereſſe Haben 508. 

Laster. Adreſſe des Repräfentanten- 
haujes der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika 7 f. Debatte über die 
Burüdweifung der Adreſſe Durch den 
Reichskanzler 9. Bismarcks Rede 
über die Gründe der Zurüdmeifung 
10 ff. 2. als Gegner der Politik 
Bismarcks 14 f. 23, unter dem Ded- 
mantel der Freundſchaft 26 f. Mit- 
theilungen aus interviews 2.23 in 
Amerika 17f. 2.3 zerftörende Thätig- 
feit innerhalb der nationalliberalen 
Partei 21 f. Verderbliche Beredt- 
ſamkeit des Abg. L. 21. Politifche 
Demonftrationen am Grabe 2.3 15. 
Spiritismus mit 2.3 Geifte 28. 

Laffalle, ein befähigter und lieben$: 
würdiger Menſch 131 f. 

Latein. „Mein Latein ift zu Ende“ 
437. 

latet anguis sub herba 202. 

Legnano, Schlacht bei 292. 

„liberal“ regieren heißt „durch Die 
liberale Partei regieren“ 269. 

Liberalismus, in Deutichland ohne Zu: 
funft 117. Lügenhafte Hiftorifer des 
2. 122. 

Lichtzieher. Die Klage der 2. 476. 

„Lieben, lieben timmerdar?” 120. 

Lindau. Getreidehandel von 2. 490. 

Little Popo 389. 390. 

Lohngeſetz, ehernes 82. 83. 

luce clarius 137. 

Lügen. Dad Wort „L.“ im Reichstag 
von Miniftern und Abgeordneten ge- 
braucht, bedeutet fo viel als „Irr⸗ 
thümer” 504. 


Sah-Regifter. 


Magnum voluisse 64. 

Maigeſetze. Bismarcks Antheil an den 
M.n von 1873 294. 307 f. 

„Majeftät des Volkes“ 465. 

Majorität, ländliche, gegenüber einer 
ſtädtiſchen Minorität 355. Möglich: 
lichfeiten für die Bildung einer cons 
ftanten Reichſtags-M. 289. Die M. 
des Reichstags imponirt dem Reichs⸗ 
fanzler nicht 258. 268. 465. Zus 
jammenfegung der M. im Reichstage 
aus heterogenen Elementen 271. 
Achtung des Neichdtagd vor der M. 
465 


Manteuffel. Minifterium M. 328. 

Marine, die, populärer im Reichstag, 
al8 daS Landheer 209. Bis zu 
welcher Höhe ift die deutſche M. zu 
entwideln? 414. 

Mafella. Verhandlungen mit M. 293 f. 

Marimalarbeitstag. Gefahren eines 
M.s 434 ff. 

Mehlthau der Entmuthigung 101. 

membrum praecipuum 131. 

Mendelsfohn. „Der Name M. Hat 
nichts Communiſtiſches“ 104. 

Menetekel 246. 

Menſch. Alle menſchlichen Einrich— 
tungen ſind unvollkommen 244. 

meo voto 37. 

Metz. Streitigkeiten mit Frankreich 
über Colonien würden vor Metz zum 
Austrag kommen 212. 214. 216. 


Miethsſteuer. Ungleichheit der M. 
127 f. 
Milliarden. „Gold der M.“ 343. 


Minifter dürfen nicht einen zu leb— 
haften Antheil an den Gefchiden 
ihres Baterlandes verrathen 395. 
„Schreiber von Miniftern” 438. 

Minifterialdirectoren. Aufgabe der M. 
326 ff. 

Miniftertum Manteuffel 328, M. Bis: 
mard 315 f. 335. 

Minifterpräfident. In Preußen darf 
Niemand M. fein, der nicht Land⸗ 
wirth tft 503; vgl. ©. 129. 

Minoritäten, Friegäluftige 412. 

Mitfchufter 44. 55. 

Mobilmahungen, erfolglofe 332. 

modus vivendi 57. 291. 292. 

Moltkes Berdienfte um die Einigung 
Deutichlands 427. 

Monardie. Grenze zwifchen M. und 
Republif 267. 


Sah:Regifter. 


„Morgen, morgen, nur nicht heute” 
111 
mutatis mutandis 161. 


Wapoleon ILI. ala Urfache alles Webels 
in Europa 373. 

Nationalfanatiker, polnifche 309. 

Negation, fterile, der Fortſchrittspartei 


Neu-Guinea. Widerftand der Ein: 
geborenen gegen bie beutjchen Decu- 
pationen auf N.-G. 417. 

Nicht Tonnen ift meift identiſch mit 
nit wollen 481. 

Niederwaldvdentmal 102. 

Niniliften und Socialdemokraten find 
nicht identifh 103 f. Der Nihilis- 
mus eine Elimatifche Abart des Fort⸗ 
ſchritts 104. 

noblesse oblige 341. 

Noli me tangere 252. 261. 

Non-valeurs 121. 

„Norddeutfhe Allgemeine Zeitung” 
266. hr Verbältnig zum bg. 
Richter 207. 

Normalarbeitstag. Unmöglichkeit eines 
N.s 434. 435 ff. 

Normallohngefeg 435. 

Norwegen. Kampf der Radicalen in 
N. gegen die monarchiſche Berfafjung 


114. 

Note Granvilles (11. 12. 1834), betr. 
engl. Friedensftörungen in Kamerun 
402 


Nothiehr. Theorie des preußiichen 
Landrechts von der N. 76. 
nuperrime 851. 


Obiter 494. 

obstruction 84. 134. 

Obſtructionspolitik der Oppofition 279. 
280. 


omni exceptione maioris 23. 

on dit 265. 

opera et oleum 389. 

Dppofition, beredtigte und unberedj: 
tigte 54. 

otium cum dignitate 248. 


RPandorabüchſe 311. 

Papſt ſ. Rom. 

pari passu 318. 

Paris. Arbeiterelend in P. 436. 498. 

Parlament. Abnugung des parlamen- 
tarifhen Elements 46. Sind Com: 
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municationen von P. zu P. ohne 
Bermittelung der Staatsoberhäupter 
zuläjfig? 13. 18. 29. Gemerb- 
lich er Parlamentarismus 130.255 f. 
Unmöglichkeit einer Parlamentsherr⸗ 
ihaft 117. 
Varteien. Centrum, Porzüge des 
E.3 290. 306. Ein confeffionell ge⸗ 
mifchtes Staatsweſen deutfcher Na: 
tion, welches ausjchließlich auf die 
Unterftügung des C.s angemiejen 
wäre, würde auf die Dauer nicht 
haltbar fein 290. Der Schwerpunft 
des C.s liegt außerhalb Deutſch⸗ 
land3 292. 293. Das C. ald Gegner 
einer Berftändigung der preußijchen 
Regierung mit Rom 284 ff. Notb: 
wendigfeit des C.3 innerhalb des 
Parteilebens 306 f. Lehnbare Neben 
fractionen des C.s 311. Die „Frac⸗ 
tion Reichenfperger” zur Beit Fried⸗ 
rih Wilhelms IV. ein conftanter 
Factor der Oppofition 304. Con⸗ 
Vervative. Beziehungen Bismarcks 
zur c.B.121. Deutfchefreifinnige. 
Bildung und Brogramm der d. P. 6. 
Kritik des Parteinamens 60, weder 
deutfch noch freifinnig, eine Gefahr 
für dad Reich 267. Republicanifch- 
demofratifcher Charalter der d. P. 
259 f. 266 f. Streben der d. B. 
nah der SHerrfchaft 266. „Fort: 
ſchritts partei. Agitation der %. 
78. Anklage der %. 80. Die F 
gefährlicher als die Socialdemofratie 
121 f. Ihre Herrfchaft unverträg: 
lich mit monardijchen Einrichtungen 
113. Ihre Haltung im Jahre 1866 
125 f. 139 f. 5%. identiſch mit 
Seceifioniften 265. Bal. Nihiliften. 
Nationalliberale. Zerjprengung 
der n. P. durch Laster 21 f. Bes 
jiehungen Bismarcks zur n. B. 120. 
Erneuerung dern. B.durch das Heidel⸗ 
berger Programm 233 ff. Social: 
demokratiſche Partei. Die Ber: 
ftärfung der f. B. im Reichstag fein 
Unglüd 244. Ihr Anhang wird ab» 
nehmen, jobald die Führer mit poft- 
tiven Plänen herauskommen müfjen 
245 f. Bismards Stellung zur 
Socialdemofratie 131. Seceffio: 
niften 21 f. Barteiconftellation 
288 ff. Kampf der®. um die Herr: 
Ihaft im Staate 259. Die alten 
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(politiihen) B. haben fi überlebt 
56. Die politifhen P. find der 
Verderb unjerer Berfaffung und 
unferer Zufunft 130. 133. Die 
Kämpfe der ®. find ftärler ald das 
nationale Bemußtfein 262. Zur 
Kritik der Barteinamen 60. 
Barteidiäten f. Diäten. 

pater peccavi 301. 

paupers 344. 354. 

peccatur intra muros et extra 207. 

persona minus grata 299. 300. 

Verjönlichleiten in der Debatte 357. 
369 f. 372 f. 424. 

pflicht und Schuldigkeit, verfluchte 


Bu Juf 15. 

Phantasmagorien 117. 

placet 297. 299. 

plectuntur Achivi 53. 803. 

Polen. Urſachen der polniſchen Re— 
volutionen 88. Der Aufſtand von 
1863 287 f. Politiſche Agitation 
der polniſchen Geiſtlichen 309. Der 
polniſche Adel als Urheber der In⸗ 
ſurrectionen 310. 

Politik. Die P. keine Wiſſenſchaft, 
ſondern eine Kunſt 48. Die P. 
macht uns todt 183. Die P. ver⸗ 
dirbt den Charakter 255. 

Politiſche Morde find nach den Grund⸗ 
ſätzen des gemeinen Rechts zu be- 
urtheilen 100. 

Poloniſirung Weftpreußeng und Schle: 
ſiens 294. 

Poſen. Die Bejegung des erzbifchöf- 
lihen Stuhls v. P. 296 f. 

Poſtdampfſchiffsverbindungen, ſubven⸗ 
tionirte. Geſetzentwurf 149 ff. 230. 
237. 273. Zuſammenhang zwiſchen 
Dampferfubvention und Golonial: 
politit 166 ff. 186 ff. Angebliche 
Verſchleppung der Borlage durch den 
Reichstanzler 216. 217. 

Boftfparcafien. Gefegentiwurf, betr. 
die Erridtung von P. 230. 237. 

praeter propter 162. 

present persons always excepted 
502. 

Breßbengelpolitif 79. Preßthätigkeit — 
die Baſis des Berufsparlamentariers 
256. Eine Prefje des Reichskanzlers 
gibt es nicht 376. „Richterfche” 
Preſſe 375. Verlogenheit der Breffe 
472. 


. Brophezeihungen, 


Sach⸗Regiſter. 


Preußens Könige als Schützer der 
wirthſchaftlich Schwachen 133. 

prima plana 419. 

Privatverfiherungsgefellichaften find 
zur Uebernahme der Verſicherung der 
Arbeiter gegen die Folgen von Un— 
fällen nidyt zuläffig 50. 

pro tempore 259. 325. 

Productiongmusfeln 499. 

Prognoſtikon 397. 

Propbet, verichleierter, von Choraſſan 
122. 245. 


falſche, über die 
Wirkung der Zollgejeßgebung von 
1879: 459. 467. 

proprio motu 90. 

Protofoll über eine Unterredung Bis— 
mards mit den Bertretern von Ham: 
burger Firmen (25.9. 1884) 391 ff. 

rpürov ıVebnog 204. 327. 

„Puls des Bundesraths” 311. 

Pulver. „Sein ®. nicht vor der Zeit 
verſchießen“ 250. 384. 

punctum saliens 255. 

Quantum weißes Papier 138. 376. 

D. grüner Tiſch 130. 


Baison d’etre 826. 

re bene gesta 328. 

Reaction. Der Ausdruck „R.” ein 
Appell an den Berfolgungsmwahnfinn 
493. 

Reactionäre NReminiscenzen 352. 

Rechenkunſt, fortfchrittlide 161 f. 

Recht auf Arbeit 109. 118. 133. An: 
trag der focialdemofratifchen Partei 
auf gefeglihe Anerfennung des R.3 
a. A. 146. 

Reformgefeggebung. Ihr Ausgangs 
punkt 74 f., ihre Biele 81 ff. 

Regierungen, verbündete. Die v. R. 
der Hort der deutjchen Einheit 261. 

Regierungsfeftung 138. 

Rebberger 119. 

Reich, Deutjched. Sorgen um die Zu: 
funft des D. R. 47. Kann das 
D. R. deutfchen Anfiedlern Schuß ver⸗ 
mweigern? 194 f. Das D. R., nicht 
von Feinden, jondern rings von 
Freunden umgeben 411 ff. Be: 
jiehbungen zu den SKailerreichen, 
Spanien, Jtalien, Frankreich 411 f.; 
zu England 412 f. Entwidelung 
der deutfchen Marine 414. 


Reichätanzlei. Be für 
— Bat In der 312 ff. 
jahl der in der N. ber 
ja oätieten erfonen 315 f._ Höhe 
Anforderungen an SLeiftungs- 
Pd a und Bildung 316 f. 

anzler. Stellung des Rs im 

een — AR der 
nifterien, itung ber ver- 
bündeten Regierungen gegen N. 

Beat — — 3. bis 98. 6. 
eichätag, Deutfcher (6. is 
1884) 1—222. (20. 11. 1884 bis 
15. 5. 1885) 231—504. Jnitiative 
des N.S auf dem Gebiete der Gejeh- 
jebung 48. 55. Obftructions-(VBer- 
eryungs po Ns 109. 

. 204 |. Der R. nicht mehr 
die I tefte Grundlage des Reichs 
261. Pflicht des R.S, fic möglichft 
mit dem Bundesrat in Einklang 
zu jegen 272. Zufammenfegung der 
Reichstagsmajorität aus heterogenen 
Elementen 258 f._ Recht des R.S 
zur Kritit 339. Der R. ſoll die 
Öffentliche Meinung des deutjchen 
Volls vertreten 379. Bundesrath 
und Reichstag find nicht mit — 
Mafe zu meſſen 217 ff. 
als Hoftriegärath 417. Im N. ſollte 
Niemand en der Nichts von der 
Landwirthſchaft verfteht 497. Bol. 
Bundesrath. 

Neifeloften und Diäten für Mitglieder 
des Reichstags, vgl. Diäten. 

Nepublit. Grenze zwiihen N. und 
Monarchie 267. 

reram novarım cupidae 412. 

Reſiduum 307. 

Nichter, Eugen. Berbrehungen und 
Entftellungen des Abg. N. 201 ff. 
Uebertreibungen 210 |. Intereffe 
NS für die Landwirthſchaft 208. 
Wiederholungen in R.s Reben 289. 
N. redet im Reichätag für die Preffe 
357; verfteht fein Sand und feine 
Zeit‘ nicht 359. 364; ift in feiner 
wirthſchaftlichen Bildung zurüdge- 
blieben 362 f. Das deutſche Volt 
als Richter im Streite zwiſchen R. 
a Vismard 376. Richterſche Preſſe 


—— Erpebition in Afrika, Ber 
richt des „Kuryer Warszamsty" 405 ff. 
Rom, römifche Curie. Unterhandlungen 








Ruinen” 

Rußland. Ruffiiche — it deut 
103. 197. a Gemeindeeigen⸗ 
thum 104. 


ES ea 
von 


Antrag der Regierung 
ren, d. S.Inſeln zu an 
nectiren 4 

— 275. 
Schäder, unmwürbige 462. 
— * ©, ie mehr gibt, als 


© , ftäbtii 
— 


Schleſien, Poloniſirung Ss 294. 
— 78. ” 369. 373. 374. 


J 

1 

(21. 12. 1884): Dank für Sym⸗ 
pathiebeweife 342. Desgl. an die 
Großmächte zur Notification der beut- 
ſchen Befit fung in Weſtafrita 
393f. S. Kaiſer Wilhelm 
1881) 98 f. ©. Sranvittes an 
Graf Münfter (11. 12, 1884), betr. 
die — Friedensſtorungen in 

Kamerun 402. 
„Schreiber von Binifern® 438. 


Schreil 

5* ſ. Socialismus. 

Schullaſten 348. 34! 

„Schufter“Beruf 4 ——— 44. 
„Staatliche ——— 

Schügenfeftftimmung 385 

Schupgoll. Wirkungen des So 81. 
a 343. Falſche Prophezeihungen 


— 418. 

Sämehpatit 87. 502. Schweine- 
politifer 51 

Scylla und argtbis 436. 

Seeſchlange ab seuifige ‚Eonvention 
vom 8. 2, 1863) 28 

Selbftmorde in — 84. 196. 144. 

semper aliquid haeret 355. 





r 
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sı fecisti, nega 269. 

si fractus illabatur orbis 112. 

Sibylliniſche Bücher 42. 

„Sie iſt die Erſte nicht” 477. 

sine ira et studio 288. 

Stierniewice. Kaiferbegegnung in ©. 
238. 

Socialdemofratie, Socialiftengefeß. Die 
katholiſche Kirche fein Schuß gegen 
die S. 70 f. Das Wahsthum der 
S. die Frucht fortichrittlicher Agi— 
tation 78 f. Urſachen der Erfolge 
der ©. 57. Die S. ein Menetelel 
für die befitenden Clafjen 246. 
Grundirrthum der focialdemofrati- 
fhen Theorien 340. Perlängerung 
des Geſetzes, betr. Die gemeingefähr- 
lihen Beitrebungen der ©. 66 ff. 
Das ©. fein Bolizeigefeg 136, fon 
dern gerechtfertigt durch die pofitiven 
Beftrebungen der Regierungen zum 

. Beſten der Arbeiter 45. 73 f. 86 f. 
108 f. Socialdemofratifche Wunder: 
boctoren 85. 

Socialdemofratifche Partei |. Parteien. 

Socialismus der Apoftelzeit 86. ©. 
im modernen Staat 52 f. 55 f. 
„Socialiftiide Schrulle” 63. 64. 65. 

Soeialiftencongreß, Wydener 102. 


Socialreform. Ausgangspunkt der S. 


74 f. Die Furcht vor der Soctal- 
demofratie die befte Förderung der 
S. 246. 

Sonntagsarbeit. Antrag v. Hertling, 
betr. das Verbot der ©. 431. 

Spanien. Aufruhr der ſchwarzen Hand 
1. Die Bindung des Noggenzolls 
im ſpaniſchen Handelsvertrag 469 f. 

Sparſamkeit des Minifteriums Bis— 
mard 315 f. 335. 

Sprengitoffe. Gefegentwurf, betr. den 
verbrecherifchen und gemeingefähr: 
lichen Gebrauch von S. 102 |. Dynas 
mitgefeßgebung. 

Staat. Pflicht des S.es zum Schuß 
der Arbeiter 51. Pfliht des S.es, 
die Breije für landwirthichaftliche 
Broducte und andere Lebensbedürf⸗ 
niffe nicht unter eine gewiſſe Grenze 
finfen zu laſſen 491 f. 

Staatsrath, Preußifher 223 — 230. 
Zweck der Wiedereinberufung 225 f. 
Kgl. Verordnungen (11. 6. 1884) 
227 f. Cröffnungsrede des Kron— 
prinzen 228 ff. 


Sach⸗Regiſter. 


status quo 55. 290. 417. 

status quo ante 303. 804. 306. 

Stein-Hardenbergſche Geſetzgebung 53. 
462. 463. 

Stellvertretungsgeſetz. Umfang der 
Stellvertretung des Reichskanzlers 
auf Grund des Gefeted 323 f. 

Steuern, directe. Urtheil des Polen 
Lippsti über d. St. 132 f. Sn: 
directe St.: Belaften die i. St. 
die Arbeiter mehr als die directen? 
sl 


„ftichfeft“ 487. 

Stoſch, v., ald Bismarcks Nadjfolger 
209. 212. 265. 

Strohhalm. Es kommt der St., der 
dem Kameel den Naden bricht 351. 

sub iudice 102. 

Subvention f. Poſtdampfſchiffsverbin⸗ 
dungen. 

sui iuris 265. 


Tabaf. Antrag Barth: Dirichlet, betr. 
die Gewährung der vollen Ausfuhr: 
vergütung für T. 89 ff. Agitatori- 
ſcher Charakter des Antrags 92 f. 

Tabakarbeiter. Auswanderung der T. 
34. 

Tabakbefteuerung, amerifanifche 345 f. 

Tambourmajor 80. 

tanti 419. 

Targomice, C:onfüderation von T. 88. 

Zelegraphengefellfchaft, deutſche. Ber: 
trag mit der d. T. 147. 

terra incognita 37. 42. 55. 

tertinm non datur 328. 429. 

thema probandum 350. 

Thorner Blutbad 88. 

Thronrede. Reichstag. 
(6. 3. 1884) 3 ff. (20. 11. 
236 ff. 

Thüringer Berge. „Auf den Th. B.n 
zujammenfriechen” 421. 

Togo. Beſitzergreifung 390. 393. 

Ton. „Sch bin des trodnen Tons num 
fatt” 299. Barlamentarifher 7. _ 
338. Emphatiſcher Ton der Ueber: 
jeugung 359. 

toto die 127. 250. 254. 439. 

toute vérité n’est pas bonne & dire 
140 


Uhr der Welt 418. 
Ultra posse nemo obligatur 135. 
Unfälle find feine geeignete Operations⸗ 


Eröffnung 
1884) 


Sach⸗Regiſter. 


baſis zur Gewinnung hoher Zinſen 
und Dividenden 50. 54. 

Unfallverſicherung 3. Annierkung Bis⸗ 
marcks zu dem umgearbeiteten erſten 
Entwurf 31 ff. Unterſchiede der zwei⸗ 
ten von der erjten Vorlage 33. Direc- 
tiven Bismarcks zum dritten Entwurf 
34 ff. Anmerkungen Bismarcks zu dem 
auögearbeiteten dritten Entwurf 37. 
Vergleichung der drei Entwürfe 37 ff. 
Genefis der U. 41 ff. Gründe der 
Beſchränkung der U. 43. 47 f. U. 
und Socialiftengefeg 45. Gründe 
der Gegnerſchaft der focialdemofrati: 
chen Führer gegen die U. 45. Grund 
der Ausſchließung der Privatver- 
fiherungsgejellfchaften 50. 61. Pflicht 
des Staates, die Arbeiter gegen die 
Folgen von Unfällen zu fügen 51. 
Die Vorlage der Regierungen keine 
„ſocialiſtiſche Schrulle“ 63, Fein 
„Himärifcher Plan’ 64. Verfühnende 
Wirkung der U. 85. Perfchleppung 
der Berathung des Unfallverfiche- 
rungsgeſetzes dur den Reichstag 
109 f. 133 f. Gejegentwurf, betr. 
die Ermeiterung der U. 230. 237. 

une haine commune 14. 

uno actu 31. 

Urtheil Salomonis 336. 395. 

utiliter 102. 

Utopien, ſocialdemokratiſche 122. Uto⸗ 
piſche Anfchauungen 18. 


Variatio delectat 484. 

Barzin. Auswanderung von Varziner 
Bauern 350. 
458. 

Vereinigte Staaten von Nordamerika 
j. Amerika. 

Verfaſſung des Deutſchen Reichs Art. 4: 
52. Urt. 29: 417. Preußiſche V. 
Art. 27: 22. 127. — Jede B. muß 
ein Nuli me tangere fein, fo lange 
ein Bedürfniß der Abänderung nicht 
vorliegt 252. 

Verfolgungsmahn, im deutſchen Volke 
ftärfer als anderwärt 493, 

„vergnügtes” Brot 458. 

verite. Toute v. n’est pas bonne & 
dire 140. 

Verleumdungen, anonyme 375. 

Verlogenheit der Preffe und der Ges 
wohnheitsredner 472. 501 ff. 


Verordnungen, Königliche, betr. die 


B.er Waldinduftrie . 
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Wiedereinberufung des Staatsraths 
(11. 6. 1884) 227 1. 

Vestigia terrent 275. 

vis-a-vis 319. 

vivat fractio, pereat mundus! 133. 

Bollmar,v.,Beamtenverdädtigung337ff. 
Vollmarſche Logik 339. 

Bolt. „Majeftät des V. ed" 465. 

Völkerrecht. Revolutionäre Auffaffung 
vom 3. 18. 

„Bon Zeit zu Zeit hör’ ich ihn gern 
und hüte mid), mit ihm zu brechen” 
424. 

Borfrüchte der Socialdemotratie 362. 


Wahlen vom 27. October 1881: 101; 
vom 28. 10. 1884: 235. 

MWahlgejeg. Eine Revifion des W.es 
die Borbedingung der Diätenbewilli⸗ 
gung 250. 

Wald. Aus dem W. fchallt es heraus, 
wie man bineinfchreit 300. Der W. 
ald Nahrungsquelle für Arbeiter 
454 ff., und Bauern 457 f. 499 f. 
Die Waldvermüftung wird durch hohe 
Holzpreife nicht befördert 455. 

Maldinduftrie dem Bauernftand förder⸗ 
lih 457 f. 

Walfiſchbai 394. 

Was dem Einen recht ift, iſt dem An: 
dern billig 477. 

Wechſel der Anfichten bei Bismard die 
Frucht feines Lerntriebes 433 f. 

Wegebaulaft 348. 

Meizenproduction, indiſche 406. 488 ff. 

Welten (im alten Sinn) 292. 

Welfenfonds 136 ff. 143. 

Weltarbeitstagsverein, Weltlohnſatz⸗ 
verein 438. 

Wera Safjulitih, Proceß 105. 

Weſtafrika |. Afrika. 

Weitpreußen. Poloniſirungsverſuche in 
W. 294. 

Wind. In den W. reden 437. 

Windthorft3 Webertreibungen 411 ff. 
Seine Vorliebe für parlamentarifche 
Commijfionen 415. W. contra Woer⸗ 
mann 420 f. „Säger ift er nidt, 
aber der Hang zur Uebertreibung ift 
da” 425. W. und die Hamburger 
Handelstönige 425 f. W.s Abneigung 
gegen jede Golonialpolitif 429 f. 

„Wo Holz gehauen wird, da fallen 
Späne” 470. 

Wort. „Mit unterftrihenen W.en“ 
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reden 299. „Der We find genug 
gewechſelt“ 430. 
Wunderdoctoren, jocialiftiiche 85. 
Wuſſow. Auswanderung von Wuſſower 
Bauern 357. 
„Wüſte von Mauerfteinen, Pflaſter⸗ 
fteinen und Zeitungen” 496. 
Wydener Congreß (PBrogramnı) 102. 
108. 109. 


Zeilen, drei, genügen, um Jemand an 
den Galgen zu bringen 487. 


Sach⸗Regiſter. 


Zinsfuß. Herabſetzung des Z.es 351. 

Ziſchen 472 f 

ZoU. Den & trägt das Ausland 459. 
481. 

Bolltarif. Abänderung des Z.-Geſetzes 
vom 15.7.1879: 440 ff. Bgl. Schuß: 
30U. 

Zuderpolitit 373. 374. 

Zügel. „Die 3. zwijchen die Pferde 
werfen” 75. „Den Pferden in "ie 
3. fallen“ 113. 


Beridtigungen und Nachträge. 


Bd. J 2410: 


Bd.11 363 3.2 v. u. ließ: Art. 86 ſiau 84. 


„Zei rubig, freundlich’ Element“, Gitat aus Goethe, Fauſt I, 5 (Auerbachs Keller) B. 1945. 


20.V 65 3.19 v. o. lies: außer Feſtſtellung jtatt aus der F. 
110 Anm. 1: Fürft Bismarck weift nidt auf Art. 106 Alin. 1 der Preußiſchen Verfaſſung bin, 


„ Indern auf Art. 63. 
O 3. 2 v. o. 


„Und der König abiolut”, Citat aus Chamiſſos Nachtwächterlied. 


Bd. vi 273 3 1v.o. ließ: „Denfen Sie ih einem franzöftichen Revandepolititer diefe Tribüne 


jugänglich.“ 


Bd. X 191 3. 5 v. o. lies: hanſeatiſchen flatt: afiatiichen. 





Einige Mängel in den Regiftern werben im Gefammtregifter verbefiert 


werden. 








